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Kapitel 1

Der Name Terra mag für diejenigen, die nicht mit der Hintergrundgeschichte der ersten Wolkenstadt bekannt sind, ziemlich ironisch klingen. Diese Projekte wurden als exzentrische Antwort auf die Expansion der Menschheit auf Kosten des natürlichen Landes geschaffen. Eine Gruppe von Wissenschaftlern, Entwicklern, Technikern und anderen Visionären kam damals zusammen, um die sich selbstversorgende Plattform zu erschaffen. Architekten und Konstrukteure übernahmen die Aufgabe, eine prächtige Stadt nach Vorbild der Kulturhauptstädte und der modernen Ästhetik wie die von London, Mailand, Berlin, Paris und New York City zu kreieren.

In der Mitte dieser Plattform wurde zur Feier der bevorstehenden Friedensverhandlungen und des neuen Potenzials für weltweite Zusammenarbeit ein massiver Turm errichtet, der von einem schwebenden Ring als Symbol der Einigkeit umgeben war. Diese Struktur würde das Hauptquartier des Weltrats werden und was zunächst nur symbolisch gedacht war, war nun die tatsächliche Domäne der neu entstandenen Regierung. Terra würde fürderhin als eine Stadt der Menschheit und nicht nur einer Nation fungieren.

Im zehnten Stock dieses Gebäudes näherte sich Matek Asfour, begleitet von zwei Wachen, einem Datenraum. Als er die Tür erreichte, nickte er einer der Kameras zu und hielt seinen Ausweis hoch, mit dem er dann das Schließterminal aktivierte und die Tür öffnete. Die Kameras zeichneten auf, wie er hineinging und sich einem der Server näherte, während seine Leibwächter den Eingang des Raumes bewachten. Er suchte nach Dokumenten, die er für seine bevorstehende Diskussion mit Delegierten aus Jordanien, dem Iran, der Sinai-Halbinsel und Ägypten über das Potenzial für eine Hyperloop-Verbindung zwischen dem westlichen Teil des Nahen Ostens und dem nördlichen Teil Afrikas benötigte. Allerdings handelte es sich dabei um eine falsche Übertragung, die von einem Techniker-Trio erstellt und erst am Vortag fertiggestellt worden war.

Tatsächlich war es das Gegenteil von dem, was sich hinter den Türen ereignete. Matek war kaum ein paar Schritte in den Gang getreten, schon wandte er sich nach links der Wand zu, während seine beiden Leibwächter tiefer hineingingen und mit ihrer eigentlichen Mission begannen. Es ging nicht darum, ihr Ratsmitglied zu bewachen – es gab schließlich keinen Grund, einen entbehrlichen Golem zu bewachen – sondern darum, bestimmte Dateien und ganze Datenbanken zu extrahieren und Viren zu hinterlassen, die zu einem späteren Zeitpunkt aktiviert werden sollten.

* * *

Tory Harper, drei Stockwerke über Matek und auf der anderen Seite des Gebäudes, ging auf einen Wachposten zu. Ihre Absicht war eine schnelle Begrüßung und der Zugang zum militärischen Flügel des Gebäudes. Sie schob ihre Zugangskarte und ihren Ausweis in einen kleinen Zylinder und wartete auf das grüne Bestätigungslicht. Stattdessen blinkte ein rotes Licht auf und sie runzelte die Stirn. »Was hat das zu bedeuten? Ich habe vor zwei Tagen die Freigabe erhalten. Prüfen Sie es noch einmal.«

Die Tür zum Militärtrakt öffnete sich. Eine Wache trat heraus und nickte ihr zu. »Ich bitte um Entschuldigung, Frau Ratsherrin. Es ist zwar alles in Ordnung, aber es haben sich neue … Komplikationen ergeben.«

»Könnten Sie das genauer erklären?«, bat sie.

Die Wache schaute sich um. Lediglich wenige Mitarbeiter und Mitglieder des Betriebspersonals liefen hinter ihr durch den Hauptflur. Er nickte und lehnte sich vor. »Die Sache ist die, Ma’am, dass es in letzter Zeit einige merkwürdige Vorkommnisse gegeben hat.«

»Zum Beispiel?« Sie ließ zu, dass eine Spur von Ungeduld ihren Tonfall färbte. »Ich verstehe, dass die Sicherheit im Rat an erster Stelle steht, aber ich denke nicht, dass wir alarmiert sein sollten, wenn jemand sein Mittagessen verlegt oder mehr als die durchschnittliche Anzahl von Ausweisen verloren geht.«

Er schmunzelte. »Ich wünschte, es wäre so simpel, Ma’am, aber es scheint, dass ein paar Delegierte verschwunden sind.«

»Verschwunden?« Tory versteifte sich. »Seit wann?«

»Das ist noch nicht bestätigt«, stellte er klar. »Aber die Abgeordneten Ronson und Chan sind seit zwei Tagen nicht mehr erschienen. Ratsherrin Park ist im Urlaub, aber man hat sie nicht erreichen können, um ein bevorstehendes Abkommen zwischen Korea und Vietnam zu besprechen. Dabei wollte sie stets auf dem Laufenden gehalten werden, selbst im Urlaub.«

»Verstehe … und Sie glauben, dass etwas Schlimmes vor sich geht?«, erkundigte sie sich.

Der Wachmann zuckte mit den Schultern, als er sich aufrichtete. »An der Wiege der Menschheit können wir nicht vorsichtig genug sein. Wir haben heute Morgen den Befehl erhalten, dass niemand die Sektionen mit einer Freigabe der Stufe zwei oder höher ohne angemessene Eskorte betreten darf, selbst an dem wahrscheinlich sichersten Ort im Gebäude.«

Sie seufzte, nickte jedoch. »Nun gut, wenn Sie mich zum Admiral bringen könnten, würde ich das sehr zu schätzen wissen.«

»Sofort, Ma’am.« Der Wachmann hob eine Hand. Das rote Licht wechselte auf grün, bevor er sich umdrehte und die beiden in den Militärtrakt gingen. Sie liefen an geschäftig aussehenden Männern und Frauen an ihren Schreibtischen vorbei, von denen einige fachsimpelten, während andere eilig Berichte fertigstellten. Ihr Weg führte sie an der Seite der Kommandozentrale entlang und Tory betrachtete die zahlreichen Bildschirme und Konsolen, die von Dutzenden von Menschen besetzt waren, die möglicherweise Hunderte von Missionen gleichzeitig koordinierten.

»Wenn ich fragen darf«, begann der Wachmann zögernd, »warum wollen Sie sich hier mit dem Admiral besprechen? Ich hoffe, ich bin nicht zu neugierig, aber wenn eines der Mitglieder des Sicherheitsrates den Admiral persönlich sehen will, na ja, das bringt die Leute zum Reden …« Er schaute zurück, doch die Ratsherrin war verschwunden. Erschrocken blickte er sich um und sah gerade noch, wie sich eine Tür zu seiner rechten Seite schloss. War sie dort hineingelaufen? Es war nur ein Lagerraum und er konnte sich nicht einmal vorstellen, was sie dort zu suchen hatte.

Der Wachmann öffnete die Tür und ging hinein. »Ratsherrin Harper, was machen Sie da?«, fragte er, als sich die Tür hinter ihm schloss. Die Leuchtstreifen aktivierten sich automatisch, doch als er versuchte, die Hauptbeleuchtung einzuschalten, ließ sie sich nicht aktivieren. Etwas klapperte auf dem Boden und er spähte nach vorne und schaltete die Lampe an seiner Pistole ein. Tory erschien im Lichtschein in gebückter Haltung, um eine Waffe aufzuheben. »Hey-y!« Er hustete und fühlte sich ein wenig merkwürdig, als hätte er einen Käfer verschluckt. »Ratsherrin Harper, legen Sie das sofort weg …«

Ein scharfer Schmerz brannte in seiner Kehle und er fiel auf die Knie. Er hustete in seine Hand, schaute nach unten auf sein eigenes Blut. Sein Versuch zu atmen, brachte ihm keinen Sauerstoff und er brach zusammen. Er blickte auf und versuchte, sich auf die schemenhafte Gestalt zu konzentrieren, die er für einen Mann hielt, der an der Decke hing, bekleidet mit einem silbernen Overall, leuchtenden Handschuhen und einem breiten Lächeln. Die Erscheinung winkte ihm zu und schnippte mit den Fingern. Die Augen des Wächters zuckten, bevor sie nach hinten rollten und sein Gehirn platzte.

* * *

Dario ließ sich von der Decke fallen und begann, den Wächter von seiner Rüstung zu befreien. »Wir haben ohnehin schon einen engen Zeitplan und sie merken langsam, dass etwas faul ist«, murmelte er und löste die Brustplatte, während er dem Golem von Tory Harper ein Zeichen gab, ihm einen Helm zu reichen. »Na ja, es ist viel zu spät für sie, um noch irgendetwas zu unternehmen, selbst wenn sie von unseren Plänen wissen sollten.« Er nahm den Helm entgegen, den der Golem ihm reichte und setzte ihn auf. »Danke, meine Liebe. Du kannst die Waffe weglegen. Jetzt, wo ich hier bin, ist ein anderer Plan in Arbeit.«

Sie nickte und gehorchte. Dario dachte über die Änderungen nach, für die er sich entschieden hatte. Es war eigentlich größtenteils derselbe Plan, doch, anstatt dass der Golem den Admiral tötete und ihn ersetzte, würde der Attentäter ihn töten, während der Golem seine Veränderung vollzog. Das hätte von Anfang an der Plan sein sollen, da er in der Lage sein würde, den Admiral auszuschalten und die Leiche beinahe gleichzeitig zu entsorgen.

Er fragte sich, wie lange die Vorteile, die sie geschaffen hatten, anhalten würden. Der Ratsherrin-Park-Golem, den sie benutzt hatten, um die Generalin zu ersetzen, zeigte bereits erste Anzeichen einer Verlangsamung der mentalen Funktionen, war also wahrscheinlich nur noch ein paar Wochen lebensfähig. Das würde ausreichen, um den Rat auszubremsen und das Militär für eine Weile ins Chaos zu stürzen, doch die Befehlskette würde das schnell genug korrigieren. Sein Team würde sich auf die Terroristen- und Söldnerführer verlassen müssen, mit denen sie verhandelt oder die sie ersetzt hatten, um den Druck aufrechtzuerhalten, während sie ihre anderen Ziele akquirierten.

Dario legte das letzte Rüstungsteil der Wache an und entfernte den EI-Chip aus dem Helm. Er verstaute ihn in einem Fach an der Brustplatte und schob seinen eigenen hinein.

»Hörst du mich, Giono?«, fragte er.

»Online, Sir.«

»Bene.« Er winkte dem Golem zu, als er zur Tür schritt. »Lass uns sicherstellen, dass alle Teile an ihrem Platz sind, damit die Mission – und der Spaß – beginnen kann.«


Kapitel 2

Also gab mir der Jockey seinen Rucksack, den ich dann reparieren konnte, während er und einige Riders die Droiden in Schach hielten. Er sagte mir, ich solle ihn anlegen und fliehen, während sie sich aus dem Gebäude drängten«, erzählte Genos. Kaiden hörte gebannt zu.

»Das hast du dann auch? Ich habe dir gesagt, dass diese Jetpacks ein Albtraum sind«, sagte er.

»Es war tatsächlich ziemlich aufregend«, gab der Tsuna zu und seine Augen glänzten schnell vor Freude. »Ich muss allerdings zugeben, dass ich ohne Violas EI-Steuerung vielleicht ein wenig überfordert gewesen wäre. Aber durch die Lüfte zu sausen, die richtige Position zur richtigen Zeit zu finden oder sogar den Zwischenschub zu nutzen, um schnell einem Schuss oder Schlag auszuweichen, war eine sehr aufregende Erfahrung.«

»Ich wünschte, ich wäre dabei gewesen«, meinte das Ass amüsiert und nippte an seinem Bier. »Am Anfang musste ich mich erst mal orientieren. Hat ewig gedauert, herauszufinden, wo alles ist. Dann, als ich ins Gebäude kam, haben Chiyo und ich diesen großen Bastard, von dem ich dir erzählt habe, ausgeschaltet und …«

»Dann geschah die Explosion?«, beendete Genos. »Ja, das hat ordentlich gewackelt, aber zum Glück hatte ich den Rucksack noch, als die Festung begann, sich selbst zu zerstören. Die Flucht war ziemlich einfach für mich.«

»Klingt, als ob du es gut aufgenommen hättest«, sinnierte Kaiden, während er auf sein Tablet schaute. »Du bist Ingenieur, also kannst du vielleicht für dein letztes Jahr ein Jetpack-Seminar belegen?«

»Ich bezweifle, dass es so etwas gibt, selbst in unserem umfangreichen Lehrplan«, antwortete der Außerirdische, verharrte dann jedoch kurzzeitig in Stille. »Vielleicht kann ich mich bei den Piloten und Monteuren erkundigen und schauen, ob sie etwas Derartiges anbieten.«

»Bei denen ist deine Chance am größten, besonders bei den Monteuren mit ihren ferngesteuerten Fahrzeugen.« Kaiden warf einen Blick auf sein Tablet und runzelte die Stirn.

Sein Begleiter stutzte und schielte aufs Tablet, während Kaiden sich zurücklehnte und einen weiteren Schluck nahm. »Wartest du auf einen Anruf von unseren Freunden? Sie haben noch etwas Zeit, bevor sie sich mit uns treffen müssen.«

»Hm? Oh, nein, nein, obwohl ich wohl darauf achte.« Er richtete sich auf und stellte seine Bierflasche zur Seite. »Ich warte auf eine Nachricht von den großen Jungs – Wulfson, Sasha oder Laurie. Sie haben eine Menge Beweise in den Daten gefunden, die Chiyo sichern konnte und sie sollen mich auf dem Laufenden halten.«

»Sind keine Fortschritte zu verzeichnen?«, erkundigte sich Genos und klopfte nervös und mit unregelmäßigen Bewegungen auf seinen Isolator.

»Tatsächlich haben sie fast auf Anhieb Fortschritte gemacht, wie sie mir erzählt haben«, verriet das Ass. »Sie haben alle Beweise und Daten zu einem ordentlichen Dokument zusammengestellt und konnten es dank einiger Manöver von Sashas Seite in die Hände von ziemlich mächtigen Ratsleuten bringen. Das Problem ist, dass beim Rat selbst rein vorteilhafte Gesetze und Vereinbarungen eine verdammt lange Zeit brauchen, um durchzukommen. Ich kann nur abschätzen, wie lang die Verzögerung für Beweise gegen eine Organisation ist, von der die meisten Leute dachten, sie sei nur eine Verschwörungstheorie.«

»Aber unsere Razzia sollte doch zumindest eine gewisse Aufmerksamkeit aufgewirbelt haben, oder?«, mutmaßte Genos. »Immerhin ist das Gebäude ja auch explodiert.«

»Ja, es gab eine umfangreiche Berichterstattung, was die Sache irgendwie verkomplizierte, als Wulfson offenbarte, dass er seine Hand im Spiel hatte.« Er seufzte. »Er ließ durchsickern, woher die Informationen kamen und dass die Basis voll bewaffnet und nicht nur ein Forschungsaußenposten war, wie es in den Lizenzen behauptet wurde. Trotzdem waren mehr als ein paar Leute nicht gerade glücklich darüber, dass er eigenständig gehandelt hat, anstatt die Regierung, die Polizei oder das Militär zu informieren. Sie sagten, es verstoße gegen mehrere Gesetze, woraufhin Wulfson argumentierte, wenn sie es offiziell gemacht hätten, würde das Gebäude noch stehen, während alle Polizisten darüber debattierten, wie man die Vermittler am besten freundlich darum bitten könnte, zu verschwinden. Natürlich spickte er seinen Kommentar mit mehreren blumigen Beleidigungen. Sasha musste eingreifen und konnte Wulfson davor bewahren, verhaftet zu werden, aber er steht im Grunde unter … Inselarrest. Er sitzt vorerst in der Akademie fest.«

»Oh, das ist beunruhigend«, murmelte der Tsuna und betrachtete stirnrunzelnd seinen lilafarbenen Cocktail.

»Ihm scheint es nicht viel auszumachen. Er meinte, dass er sowieso die meiste Zeit an der Nexus verbracht hat und über den Sommer tatsächlich Zeit hatte, seine Arbeit nachzuholen. Ich glaube aber, dass er sich langsam langweilt, seit er nur noch Puppen und Trainings-Droiden zum Üben hat«, entgegnete Kaiden und lachte. »Im Moment werden die Beweise herumgereicht. Sasha sagte, dass ein paar Mitglieder und Delegierte des Rats tatsächlich von sich aus auf sie zugekommen sind, um mehr Informationen einzuholen und dass einige alte Freunde aus dem Militär ebenfalls interessiert sind. Selbst wenn der Rat eine Zeit lang nichts unternimmt, könnten sie auf diese Weise zumindest etwas erreichen. Wie auch immer, ich bin nicht auf dem Laufenden, da ich das letzte Mal vor einem Monat mit ihnen gesprochen habe. Laurie hat mir schließlich gestern eine Nachricht geschickt, die besagt, dass es weitere Entwicklungen gäbe, ist aber verschwunden, als ich nachhaken wollte.«

»Sie sind sicherlich alle beschäftigt. Trotz der Vermittler-Organisation können wir unser Studium nicht außer Acht lassen«, betonte sein Freund. »Insbesondere die … ähm, großen Jungs.«

»Da hast du recht«, stimmte Kaiden zu. Als er nach seinem Bier griff, klingelte sein Tablet und seine Hand änderte schnell die Richtung. Überrascht blickte er auf den Bildschirm.

»Haben sie geantwortet?«, fragte Genos.

»Nein, es ist Chiyo. Ich frage mich, was sie …«

»Hey, Kaiden!«, rief eine australisch klingende Stimme und die beiden sahen auf. Flynn, Amber und Marlo schlenderten auf sie zu.

»Seid gegrüßt, Freunde«, rief Genos und winkte dem Trio zu. »Ich dachte schon, ihr mögt uns nicht mehr.«

»Du hast genug Eindruck geschunden, damit wir hier bleiben«, stichelte Amber.

»Ihr drei seid die ersten, die auftauchen«, sagte der Tsuna. »Wisst ihr, wann die anderen kommen?«

»Gar nicht«, antwortete Marlo. »Zumindest nicht heute. Wir sind eigentlich gekommen, um euch abzuholen.«

»Weswegen?«, fragte Kaiden.

»Der Termin für den Unterrichtsstart des vierten Jahrgangs hat sich geändert und findet heute statt morgen statt«, antwortete Flynn.

»Was? Davon habe ich nichts mitbekommen.«

»Hast du die Benachrichtigungen von der Akademie abgeschaltet?«, erkundigte sich Amber.

Er überprüfte das sofort und stellte fest, dass er das getan haben musste, als er seinen Nachrichtenfluss gefiltert hatte, während er auf Lauries Antwort wartete. »Verdammt.«

»Ich habe … mein Tablet verlegt und an meinem Wohnsitz vergessen«, gab Genos kleinlaut zu. »Ich hatte vor, mir einen Ersatz zu besorgen, sobald ich im Wohnheim eingecheckt habe.«

»Na ja, gut, dass wir gekommen sind«, meinte Marlo schmunzelnd. »Schnappt euch ein paar Reisebecher und dann los. Wir werden wahrscheinlich sowieso zu spät kommen.«

Kaiden schaute zum Tresen hinüber und Julio fing seinen Blick auf. »Hey, Julio, hast du etwas Zeit?«

»Was gibt’s?«, fragte der Angesprochene.

»Wir brauchen eine Mitfahrgelegenheit.« Der Besitzer verdrehte die Augen, nickte jedoch und wies ein paar der anderen Barkeeper an, für ihn einzuspringen, bevor er ins Hinterzimmer verschwand.

»Sieht aus, als würden wir es doch rechtzeitig schaffen«, kommentierte das Ass und hob sein Bier noch einmal an. »Aber um sicherzugehen, sollte ich das lieber exen.«

»Gehst du etwa angeheitert zur Zeremonie?«, fragte Amber. »Weise Entscheidung.«

»Das ist unser letztes Jahr«, antwortete er mit der Flasche an seinen Lippen. »Wir können doch jetzt ein bisschen unartig sein, oder?«


Kapitel 3

Lieber Kaiden,

Ich möchte dich wissen lassen, dass die Akademie ihre Pläne geändert hat. Sie halten unsere Eröffnungszeremonie schon heute Abend ab. Zunächst war ich besorgt, dass es auf irgendeiner Ebene auf unsere Aktion zurückzuführen sei, doch Cyra hat mir versichert, dass die Zeitpläne aufgrund des Zustroms von neuen Novizinnen und Novizen und Transfers in diesem Jahr angepasst wurden. Ich habe es selbst nur herausgefunden, weil ich früher gekommen bin, um meine Ausrüstung und Vorräte abzugeben. Da du noch nicht hier bist, gehe ich davon aus, dass du die Nachricht nicht erhalten hast. Versuche bitte, nicht zu spät zu kommen, da die anderen schon unterwegs sind.

Wir müssen später etwas Zeit finden, das neue Jahr zu feiern.

Chiyo

»Wenigstens war ich nicht der einzig Überrumpelte hier«, bemerkte Kaiden, schaltete das Tablet aus und legte es beiseite. Er lehnte sich an die Wand des Landungsschiffs und schaute einen Moment lang auf den Wald, über den sie hinwegflogen.

»Okay, da wir etwas Zeit haben …«, begann Amber und lenkte die Aufmerksamkeit des Asses auf sich. »Hast du nicht gesagt, du würdest uns erzählen, was während deiner Abschlussprüfung passiert ist?«

»Hm? Ich habe dir doch schon gesagt, dass es langweilig war. Nur eine Bergungsmission für Laurie, der keine Lust hatte, das Gerät selbst zu besorgen«, antwortete er und versuchte, ihrem Blick auszuweichen.

Flynn lachte. »Ach, komm schon, Kumpel. Cameron meinte, er hätte dich mit Officer Wulfson und dem Commander zurückkommen sehen, alle mit demolierter Rüstung. Das klingt nicht nach einer ›langweilige‹ Bergungsmission.«

»Es war eine sehr … intensive Bergungsmission?«, warf Genos ein und Kaiden schüttelte den Kopf.

Marlo verschränkte die Arme. »Wenn du keine Details ausplaudern willst, nehme ich an, dass es einen Grund dafür geben muss.«

Er nickte. »Es würde wahrscheinlich eine Anklage wegen Mittäterschaft geben, wenn ihr zu viel wüsstet.«

Flynn pfiff beeindruckt und sah weg, ebenso wie der Sprengsoldat. Amber lachte, bevor sie zu Julio ins Cockpit rief: »Du weißt nicht zufällig was, oder, Julio?«

»Nein – oder besser gesagt, ich berufe mich auf mein Recht zu schweigen«, rief er zurück.

Sie runzelte die Stirn und lehnte sich gegen die Wand. »Ihr müsst wirklich in etwas Tiefgreifendes verwickelt gewesen sein.«

»Noch mal, es ist besser für euch, wenn ihr nicht zu viel herumschnüffelt«, wiederholte Kaiden.

»Das sehe ich auch so«, fügte Genos hinzu.

Die Sanitäterin verdrehte die Augen, lächelte jedoch hinterher. Das Schiff wurde langsamer und Julio verkündete: »Wir erreichen die Landedocks der Akademie und haben Landeerlaubnis. Packt eure Sachen zusammen und macht euch bereit, eure Ärsche von meinem Schiff zu bewegen.«

Marlo lachte, als er aufstand und seine Tasche aus dem Fach über ihm zog. »Ich gebe ihm Sternchen für Geschwindigkeit und eine reibungslose Fahrt, aber der Kundenservice lässt noch zu wünschen übrig.«

»Hast du ein Ticket gekauft?«, erwiderte Julio, woraufhin der Sprengsoldat schmunzelte.

»Ich schätze, er hat dich gehört, Marlo«, stichelte Flynn, während er einen EI-Sockel hervorkramte.

Sein großer Freund nickte und streckte seinen Hals. »Ich schätze, ich werde mich beeilen und meinen Arsch von diesem Schiff runterkriegen.«

Das Schiff umkreiste langsam den Landeplatz und senkte sich. Das Fahrwerk fuhr aus und die Seitentür öffnete sich. Marlo sprang heraus, noch, bevor das Schiff vollständig gelandet war.

»Danke fürs Mitnehmen, Julio!«, schrie Flynn, als er und Amber heraussprangen.

»Passt auf euch auf«, antwortete Julio und winkte Kaiden und Genos zu, als sie sich zum Gehen bereit machten. »Schaut bald mal wieder vorbei.«

»Keine Sorge. Wir müssen das nachholen, was wir heute nicht getrunken haben«, versprach das Ass. »Lass es dir gut gehen, Julio, und bau nicht zu viel Mist.«

Er winkte lediglich, als seine letzten beiden Passagiere ausstiegen. Die Tür schloss sich hinter ihnen, das Schiff stieg in die Lüfte und flog eine scharfe Wende in Richtung Seattle.

Kaiden schaute ihm einen Moment lang hinterher, bevor er sich an Chef wandte. »Hey, ping die anderen mal an, dass wir uns treffen. Es sollten doch schon alle hier sein, oder?«

»Sieht aus, als wäre dir jemand zuvorgekommen«, verkündete die EI.

»Bitte?« Er folgte Genos zur Treppe und als er hinunterblickte, blieb sein Blick bei Flynn und den anderen hängen, die den Rest der Gruppe begrüßten.

»Flynn hat bereits allen anderen von unserer Ankunft Bescheid gegeben«, erklärte Genos und schlang sich seinen Rucksack über die Schulter, während er die Treppe hinunterging.

»Na ja, du hast es zumindest versucht. Jetzt geh da runter und denk dran: Augenkontakt zeigt Selbstvertrauen.«

Das Ass verdrehte die Augen und lächelte, als er das Treppengeländer hinunterrutschte. Mack und Cameron begrüßte er mit einer Faust und Silas klopfte er auf die Schulter. »Schön, dass wir alle hier sind. Wann beginnt die Zeremonie?«

»In ein paar Stunden«, antwortete Silas. »Ich bin überrascht, dass Durand in der Lage war, sich etwas einfallen zu lassen, obwohl er seine ganze ›nächste Stufe‹-Rede nicht mehr halten kann, da wir traditionsgemäß streng genommen noch alle Meister sind.«

»Das macht das vierte Jahr noch etwas bedeutungsvoller«, stimmte Izzy zu.

»Ich habe gehört, dass die meisten im vierten Jahrgang von den anderen als ›Aufsteiger‹ bezeichnet werden, um sie zu unterscheiden«, warf Jaxon ein.

»Das klingt ja nicht so cool«, murmelte Cameron. »Ich bin gerade auf dem Weg zum Wohnheim, aber was haltet ihr von einem kleinen Animus-Training nach der Zeremonie? Wir können früh anfangen.«

»Du willst wohl nur irgendwas erschießen«, meinte Mack spöttisch. »Nicht, dass ich was dagegen hätte.«

»Ich muss heute Abend noch mein Seminarmaterial besorgen«, antwortete Julius. »Und morgen habe ich Orientierung in meinem Exotech-Kurs.«

»Ach, dich interessiert Exotech?«, fragte Amber. »Ist eigentlich etwas spät dafür.«

»Ich will nur die Grundlagen erlernen. Es gibt eine ganze Reihe von technologischen Fortschritten und in der Zukunft könnten sie der neue Standard sein«, erklärte Julius. »Meine Fähigkeiten als Biologe werden sich noch als nützlich erweisen, aber es ist besser, für die Zukunft zu planen, meint ihr nicht?«

»Sehe ich auch so«, pflichtete Marlo bei. »Deshalb habe ich letztes Jahr angefangen, Monteuren-Seminare zu besuchen. Die Arbeit mit Mechs geht Hand in Hand mit der Arbeit als Sprengsoldat.«

»Mach dir keine Sorgen, Cam.« Kaiden legte einen Arm um den Kopfgeldjäger. »Ich finde, du hast recht. Sosehr ich die kleinen Reden des Kanzlers auch mag, ich würde etwas … wie heißt das Wort noch gleich? Oh, Aufregenderes erwarten.« Er ließ seinen Blick über die Gruppe schweifen. »Hey, hat jemand von euch Chiyo gesehen? Sie hat mir geschrieben, dass sie bereits hier sei.«

»Ich hatte noch zu tun.« Das Ass zog seinen Arm von der Schulter des Kopfgeldjägers, als er sich umdrehte. Chiyo lächelte ihm entgegen. »Ich habe mit Cyra an einem Projekt gearbeitet. Gut, dass du es rechtzeitig geschafft hast, Kaiden.«

»Zum Glück ist Julio ein Barkeeper mit Pilotenlizenz, die ihm eigentlich schon längst hätte entzogen werden müssen«, sagte er lachend. »Aber so kommt man schnell ans Ziel. Wie geht’s dir so?«

»Ziemlich gut. Ich habe die meiste Zeit mit Mirai und meinem Vater verbracht …« Ihre Stimme verstummte, doch ihr Lächeln wankte nicht. »Es war schön, ihn wiederzusehen.«

»Freut mich zu hören.« Kaiden nickte ihr grinsend zu, bevor er sich umsah, dann zur Cafeteria blickte. »Ich würde gern mehr darüber hören, aber ich habe ein paar Bier getrunken und bin geflogen, also sollte ich besser etwas essen. Wisst ihr, ob die Cafeteria geöffnet ist?«

Sie nickte. »Ist sie. Sollen wir?«

»Ich könnte auch einen Bissen vertragen«, stimmte Otto zu.

»Ich könnte ein paar Mahlzeiten vertragen«, brüllte Luke. »Lasst uns etwas essen.«

Die Gruppe wanderte hinüber in die Cafeteria, während sie weiter miteinander redeten und scherzten. Der erste Tag ihres letzten Jahres stand ihnen bevor. Und, wie sie bald erfahren würden, auch die Machenschaften der Vermittler.


Kapitel 4

Wenn die Söldner sich nicht fügen, müssen Sie sie halt dazu zwingen«, beharrte General Nolan und blickte seine beiden Untergebenen auf den Holobildschirmen finster an. »Die wurden schließlich dafür bezahlt. Wenn das nicht nach ihrem Geschmack ist, haben Sie sicher Ersatzgolems. Der Angriff wird bald beginnen und wir brauchen das Chaos, das ihre Kräfte säen können, damit die Mission gelingt. Haben Sie das verstanden?«

Die beiden Untergebenen nickten, salutierten vor dem General und schalteten ihre Bildschirme aus. Nolan drehte sich um und verließ das Büro mit Ziel der Andockbucht, wo der Master-Carrier, ein riesiges Transportflugschiff mit einer Länge von vierhundert Metern, einer letzten Inspektion und Inventur unterzogen wurde. Dutzende von Truppen luden Nachschub und Vorräte ein und ein Team hob einen riesigen Zylinder an und befestigte ihn an einer aus Ringen zusammengesetzten Schlaufe, die mit der Seite des Schiffes verbunden war.

Zwei Wachen überwachten eine Gruppe von Maultier-Droiden, als sie den Emitter an Bord brachten, der von den Technikern der Organisation entworfen worden war, basierend auf den Entwürfen, die der EX-10-Anführer hatte retten können. Wenigstens waren sie für etwas gut gewesen. Fast alles war an seinem Platz und trotz all seiner bisherigen Versäumnisse war er jetzt in seinem Element. Er würde es wieder wettmachen.

»General!«, rief eine Stimme fröhlich. Er drehte sich um und erblickte Oliver Solos, der in einem schicken dunklen Anzug und mit einem breitkrempigen Hut gekleidet war und von mindestens vier Dutzend Männern begleitet wurde.

»Mister Solos«, sagte der General mit einem Nicken und warf einen weiteren Blick auf die Gefolgschaft des Mannes. »Wer sind die? Ihre persönliche Eskorte?«

Als Oliver zum Stehen kam, gluckste er und klopfte einem der Männer auf die Brust. »Dies, mein guter Mann, sind einige der besten Soldaten in meinem persönlichen Dienst. Ich biete sie Ihnen als Teil meines Geschenks zur Feier des großen Tages an.«

»Das ist ziemlich großzügig von Ihnen«, antwortete er und studierte die Gruppe mit neu erwecktem Interesse. Sie waren sichtlich gut bewaffnet und obwohl er sie noch nicht im Kampf gesehen hatte, war Solos nicht die Art von Mann, der bei der Bezahlung für solche gewalttätigen Dienste knauserte. »Brauchen Sie sie nicht zu Ihrem eigenen Schutz? Ich werde zwar unseren Sieg sichern, doch es wird etwas Chaos geben, während wir uns etablieren. Wenn Sie nicht vorsichtig sind …«

»Ich habe bereits geplant, während der ganzen Sache zu ›verschwinden‹«, unterbrach Solos. »Ich werde mit Byson, Yadira und Xiulan mitfliegen, es gibt also keinen Grund, sich um mich zu sorgen, mein Freund.« Er ging ein paar Schritte über die Plattform, auf der Nolan stand und starrte auf das riesige Schiff. »Prachtvoll. Erstaunlich, dass wir in der Lage waren, es in weniger als einem Jahr zu bauen. Die meisten Projekte dieser Größenordnung benötigen mindestens fünfzehn Monate.«

Nolan starrte auf den Master-Carrier. Seine Größe stellte selbst die meisten Schlachtschiffe in den Schatten, die er einst befehligt hatte und er würde bald bis zum Bersten mit Truppen und Droiden gefüllt sein. Wenn die gegnerischen Streitkräfte irgendeine Kompetenz besaßen, würden sie bald erkennen, dass sie hoffnungslos unterlegen waren und auf ihre Seite wechseln sollten. Allein der Gedanke daran ließ ihn hoffen, dass sein Feldzug schneller verlaufen würde, als er kalkuliert hatte. Doch Hoffnung, so erinnerte er sich, war für die Moral gut, nicht für die Strategie.

»Sie müssen Mister Pope und Miss Rosenfeld für den schnellen Bau danken und auch Mister Sasaki dafür, dass er dafür gesorgt hat, dass der Rat seine Augen vor unseren Fabriken verschließt«, erklärte er.

»Ah, der gute alte Juro. Haben Sie gehört, dass er tatsächlich auf dem Planeten bleiben wird?«, erkundigte sich Oliver mit einem spöttischen Lächeln. »Ich wette, er hofft darauf, wieder als Leiter des Weltrates eingesetzt zu werden, wenn das alles hier vorbei ist. Eine Marionettenposition, natürlich, aber eine gut gepflegte Marionette.«

»Wir werden Ordnung brauchen, sobald Phase Zwei beginnt«, überlegte der General. »Um unsere Kräfte zu verstärken und für die eigentliche Bedrohung zu planen.«

»Es ist wirklich schade, dass es so weit gekommen ist. Wir werden viele potenzielle Soldaten für den nächsten Akt verlieren. Ach, na ja, wenn wir in der Akademie fündig werden, werden wir das leicht wieder wettmachen können. Wo wir gerade dabei sind, hier ist Teil zwei meines Geschenks.« Er griff in sein Jackett, holte eine kleine, schwarze Schachtel mit einem Ouroboros-Symbol hervor und überreichte sie dem General.

Dieser nahm sie entgegen und schaute hinein. Es handelte sich um ein kleines, rundes, schwarzes Gerät. »Das ist für das Trainingssystem?«

Der andere Mann lächelte. »In der Tat. Dario hat es für mich besorgt und ich habe meine Techniker den letzten Schliff machen lassen. Ich hatte gehofft, es in einen meiner Satelliten einbauen zu können, damit wir einfach ein Signal in das System leiten können, bevor wir vorstoßen, aber ich war nicht in der Lage, meine Daten und Kontrollen aus den Beständen der Normandy Company zu sichern. Der Kopfgeldjäger, den ich geschickt hatte, um sie zu holen, hat versagt – oder ist einfach verschwunden.«

Das wäre ein erheblicher Vorteil gewesen, doch sobald er die Akademie unter seiner Kontrolle hatte, würde er ohnehin Zugang zu ihrem Hauptrechner haben, eine einfache Abhilfe. »Es kann also losgehen?«

»Nach der Installation sind vielleicht ein paar Kalibrierungen nötig. Ich werde ein paar Techniker losschicken, die dabei helfen werden«, versprach Solos und lächelte. »Ich würde empfehlen, entbehrliche Geiseln zu benutzen, um die ersten paar Ladungen zu testen.«

Nolan schloss die Schachtel wieder, steckte sie in seine Tasche und wandte sich vom CEO ab. »Das ist nichts, was einen freuen sollte, Solos. Das sind Opfer, die wir bringen müssen, wie alles andere auch.«

»Sie haben ja recht«, räumte sein Begleiter etwas zu laut ein und versuchte hastig, die Stimmung wieder aufzubessern. »Ich bin nur erfreut, dass sich alles fügt. Immerhin haben wir fast ein Jahrzehnt lang daran gearbeitet. Zu sehen, wie der Animus für seinen eigentlichen Zweck eingesetzt wird, wird ein Genuss sein.«

Mit einem Klicken und einem Zischen schloss sich ein weiterer großer Zylinder an die Gruppe von Ringen an, der letzte für diese Ladung. Die Arme, die die Ringe hielten, schwenkten zurück und manövrierten die Gruppe ins Innere des Schiffes, bevor ein weiterer Satz zum Befüllen heraus kreiste. »Sie werden uns beschützen, wenn die Zeit gekommen ist«, meinte der General. Er wandte sich nickend dem anderen Mann zu. »Ich danke Ihnen für Ihre Geschenke, Solos, aber Sie müssen mich entschuldigen. Ich muss noch bei den letzten Vorbereitungen aushelfen.« Er drehte sich zu den Truppen um, die der CEO mitgebracht hatte. »Sie melden sich bei Officer Brooks in Sektion C. Sie wird Ihnen Ihre Befehle geben und Sie Ihren Einheiten zuweisen.«

Die Truppen salutierten und liefen in Formation davon. Wenigstens waren sie gut diszipliniert. Solos sah ihnen mit einem zufriedenen Grinsen hinterher. »Dann lasse ich Sie jetzt mal alleine, General. Ich habe ein privates Schiff, das sehnsüchtig auf meine Anwesenheit wartet.«

»Ich werde dafür sorgen, dass Sie und die anderen kontaktiert werden, wenn sie in Sicherheit zurückkehren können«, versprach er.

Der Mann lachte und winkte ab, während er davonschlenderte. »Bis dahin werden wir den erfolgreichen Abschluss von Phase Eins feiern.«

Nolan lief ein Schauer über den Rücken. Feiern? Er war eines der Mitglieder, die am wenigsten zu diesem Moment beigetragen hatten. Dennoch, als er das Gewicht der kleinen Schachtel in seiner Tasche spürte, erinnerte er sich daran, dass sie alle ihre Aufgabe hatten.

Sobald Phase Eins ein Erfolg war, bezweifelte er jedoch, dass Merrick in der Stimmung sein würde, irgendetwas zu zelebrieren.

* * *

»Sagen Sie dem Captain, dass er seine Truppen und sein Schlachtschiff nach Samara beordern soll«, flüsterte Merrick in das Mikrofon, während er die Besprechung des Admiral-Golems beobachtete. »Die Söldner haben sich massenhaft auf den Weg nach Russland gemacht, also ist offensichtlich etwas im Gange und sie müssen vorbereitet sein.«

Er legte das Headset ab und lächelte, während der Captain nickte und salutierte, als die Persönlichkeitseinstellungen des Golems die Kontrolle übernahmen. Damyen war bereits in Position. Wenn seine Truppen von der Ark-Akademie auch nur halb so bereit waren, wie er behauptete, würde dies eine einfache Eroberung werden. Es würde einen weiteren Schlachtkreuzer zu ihrem Arsenal hinzufügen und eine weitere Gruppe von Rekruten, sobald sie richtig ausgebildet waren.

Der VO-Führer lehnte sich zurück und runzelte die Stirn, als die Herzfrequenzlinie des Golems kurz und heftig anstieg, bevor sie sich wieder stabilisierte. Diese Golems erreichten langsam ihr Limit und würden bald ausfallen, doch zum Glück würde das erst nach dem Beginn des Angriffs geschehen.

Er warf einen schnellen Blick auf einen Schalter, der auf einer schwarzen Box auf seinem Schreibtisch stand. Dario hatte bestätigt, dass er zu über achtzig Prozent fertig war. Bald würde der Rat sich für immer verändern. Es war nicht mehr viel nötig. Merrick nahm sich einen Moment Zeit, um die Gewissheit auf sich wirken zu lassen und erlaubte sich ein sanftes Lächeln. Er würde den Lauf der Geschichte mit ein paar Golems, Nanos und ein wenig Kameramanipulation verändern. Man sollte meinen, es bräuchte mehr als das.

Doch sie waren noch nicht fertig. Es würde noch einen Krieg geben, einen Kampf, dem sie sich stellen mussten. Obwohl er keine Skrupel hatte, diesen Krieg zu beginnen und zu beenden – sie hatten sich über einen langen Zeitraum darauf vorbereitet – hoffte er doch, dass er schnell enden würde.

Immerhin ging es hier um das Überleben der Menschheit.


Kapitel 5

Von jetzt an möchte ich, dass Sie den höchsten Punkt des Gipfels erklimmen, um sich nicht nur die Bewunderung Ihrer Mitschüler in den unteren Klassen zu verdienen, sondern ebenfalls den Stolz Ihrer Vorfahren. Die Welt soll sehen, dass Sie zu den Besten der Besten gehören«, verkündete Durand dem Auditorium. Dies löste bei den meisten Anwesenden Jubel und Beifall aus, einige vor Aufregung und andere, weil sie dachten, die Rede sei zu Ende. Sie sollten bald eines Besseren belehrt werden, als er fortfuhr, wie sehr er sich darauf freute, alle Anwesenden bald zu Siegern zu erklären. Kaiden war ein wenig abgelenkt, während Cameron schmunzelte.

Der Kopfgeldjäger lehnte sich zurück und tauschte einen Blick mit seinem Freund aus. »Ihm ist schon klar, dass einige einfach nur Buchhalter werden, oder?«

Das Ass zuckte mit den Schultern, obwohl ein amüsiertes Grinsen sein Gesicht zierte. »Du musst aber zugeben, dass sie tolle Buchhalter sein werden.«

»Das muss eine seiner längsten Reden sein«, murmelte Raul von Camerons linker Seite. »Meinst du, er hat alles auswendig gelernt oder liest er das irgendwo ab?«

»Es kann keine Anzeige geben. Es wäre zu verlockend für Hacker, sich daran zu schaffen zu machen«, antwortete Kaiden und stupste Chiyo zu seiner Rechten an. »Stimmt doch, oder?«

Obwohl es so aussah, als wollte sie ihn zum Schweigen bringen, seufzte sie und nickte. »Mir fallen da ein paar meiner Kollegen ein, die daran Spaß hätten.«

»Ich glaube ja, er sagt, was er denkt«, kommentierte Genos. »Aus dem Stegreif, wie man so schön sagt.«

»Er hat es wahrscheinlich schon so oft gemacht, dass das im Grunde eine Greatest-Hits-Sammlung all seiner bisherigen Jahre ist«, schlussfolgerte Cameron.

Das Ass tippte ihm sanft auf die Brust. »Bist du immer noch bereit für eine Runde im Animus? Sieht aus, als wäre er fast fertig, es sei denn, er bekommt noch einen zweiten Motivationsschub.«

»Ja, na klar«, bestätigte der Kopfgeldjäger. »Wir trommeln alle Willigen zusammen, sobald wir hier raus sind.«

Kaiden nickte, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder auf Durand richtete. Der Kanzler schien definitiv zum Ende zu kommen. »Ihr sollt euch als Meister eurer Klasse beweisen und als Sieger hervorgehen, die in die Welt und zu den Sternen aufbrechen, um dieses Erbe fortzuführen!«, erklärte er mit einem dröhnenden Rufen. »Willkommen in eurem letzten Jahr, Studentinnen und Studenten. Auf zum Sieg!«

Diesmal gab es Jubel aus dem ganzen Auditorium und ein paar eifrige Studentinnen und Studenten sprangen vor Aufregung von ihren Sitzen. Er verbeugte sich und verließ die Bühne, als sich die Türen öffneten und die Studentenmassen hinauseilten. Die Freundesgruppe schloss sich dem Exodus an und trat ins Freie, gerade als die Sonne hinter den Horizont verschwand und die violetten und blauen Töne der Dämmerung den Himmel färbten.

Otto, Julius, Izzy und Indre wünschten ihren Freunden alles Gute, als sie aufbrachen, um ihre Aufgaben zu erledigen und sich auf den Beginn des neuen Jahres vorzubereiten. Die anderen machten sich auf den Weg zum Animus-Zentrum und der Gedanke, dass dies ihr letztes, gemeinsames Jahr war, schien ihnen fast gleichzeitig in den Sinn zu kommen, angefangen bei Flynn. »Wisst ihr, das könnte das letzte Mal für eine lange Zeit sein, dass wir zusammenarbeiten.«

»Ja«, stimmte Luke zu und rieb sich den Hinterkopf. »Während der Ferien habe ich schon erste Angebote von Sicherheitsfirmen und dem Militär erhalten. Das hat mir klargemacht, dass ich nach diesem Jahr nicht mehr zurückkommen werde.«

»Ich schätze, ich habe nie so viel darüber nachgedacht«, gab Cameron zu. »Ich wusste immer, wo ich hingehen würde. Aber ich schätze, es wird mich nicht ganz kaltlassen, wenn ich euch nicht jeden Tag sehe – auch Kaiden und Raul.«

»Ich bin so gerührt, wirklich«, antwortete Raul lachend, obwohl es nicht lange anhielt, da die allgemeine Stimmung der Gruppe ihren jovialen Ton verloren hatte.

»Dann müssen wir wohl übers Netzwerk in Kontakt bleiben«, schlug Chiyo vor und blickte Jaxon und Genos an. »Aber wird das für euch beide möglich sein? Ihr werdet doch nach Abisalo zurückkehren, sobald ihr euren Abschluss gemacht habt, oder?«

»Das ist der aktuelle Plan.« Jaxon nickte. »Obwohl es Gerüchte gibt, dass ein paar Tsuna-Absolventen tatsächlich hier auf der Erde in ausgewählten Unternehmen unter Vertrag genommen werden, um die Beziehungen zu verbessern. Wenn das durchgeht, wird es auf freiwilliger Basis sein. Es ist eine große Entscheidung, da die Tsuna, die bleiben, nicht viele Gelegenheiten haben werden, für längere Zeit nach Hause zurückzukehren, bis ihr Vertrag ausläuft.«

»Vielleicht muss ich mich sogar zeitweilig weiterbilden«, gab Genos zu. »Ich habe bei Reparaturen, Modifikationen und Konstruktionen gleichermaßen mit menschlichen und Tsuna-Maschinen gearbeitet. Aber als ich in den Ferien zu Hause war, konnte ich sehen, dass es bereits große Verbesserungen an vielen unserer Technologien und Waffen gibt. Ich muss mich wieder einarbeiten.«

»Um deine Frage zu beantworten, Chiyo, die Verbindung zwischen der Erde und Abisalo wurde erheblich verbessert«, fügte das Tsuna-Ass hinzu.

»Oh ja.« Der Mechaniker nickte eifrig. »Es mag ein paar Latenzprobleme und dergleichen geben, aber du solltest keine Probleme haben, uns zu kontaktieren, sollten wir auf unsere Heimatwelt zurückkehren. Ich habe ja bereits deine Nachrichten erhalten, wie du weißt.«

»Das freut mich.« Sie lächelte. »Vor allem, weil du so schnell antwortest. Selbst mit der Verzögerung bist du streng genommen schneller als Kaiden.«

»Ich bin meistens am Arbeiten!«, erwiderte Kaiden. »Wie kommt es, dass wir uns schon fast drei Jahre kennen und ich immer noch der Prügelknabe bin?«

»Du solltest besser sicherstellen, dass deine zukünftigen Kollegen diesen Eindruck nicht so früh bekommen«, scherzte Marlo.

»Wo wir gerade dabei sind, was hast du vor, Kai?«, fragte Flynn. »Du meintest doch, du wolltest deine eigene Söldnerfirma gründen. Wirst du das bis zu deinem Abschluss schaffen?«

»Ich bekomme all die Lizenzen und das ganze Zeug genehmigt, aber es hat mehr Zeit und Credits gekostet, als mir angeboten wurde«, murmelte er. »Ich muss Kanäle einrichten, damit die Leute mich erreichen können, ein Schiff für Planetenreisen besorgen und es auch für die Raumfahrt ausrüsten. Selbst mit meinem derzeitigen Rang werde ich wahrscheinlich ganz unten anfangen. Aber da ich mich auf Missionen konzentrieren werde, anstatt nur ein Auftragskiller zu sein, sollte ich ziemlich schnell aufsteigen und in etwa einem Jahr anständige Arbeit bekommen.«

»Hast du eine Ahnung, wo du eine Crew auftreiben wirst?«, fragte Amber.

»Ich bezweifle, dass man einfach Söldnerbörsen und Bars anlaufen und herausfinden kann, wer zum billigsten Tarif arbeitet«, überlegte Silas.

»Ja, nein«, sagte er barsch. »Nexus-Absolvent hin oder her, man muss eine gute Crew haben, wenn man nicht will, dass seine Söldnerfirma implodiert, das weiß sogar ich und ich könnte bestenfalls als ›versiert‹ und nicht als clever bezeichnet werden, wenn es um geschäftliche Dinge geht.«

»Hast du denn bestimmte Leute im Sinn?«, erkundigte sich Amber.

»Ein paar«, gab er zu und obwohl er seinen Kopf nicht drehte, huschte sein Blick kurz zu Chiyo. »Aber ob ich sie bekomme oder nicht, wird von ihnen abhängen, wenn die Zeit gekommen ist. Ich muss erst sicherstellen, dass alles andere geregelt ist, bevor das passieren kann.«

Sie erreichten das Zentrum und Luke näherte sich der Tür, doch sie ließ sich nicht wie sonst öffnen. Er runzelte die Stirn und zerrte an der Klinke, doch sie rührte sich nicht. »Äh … sieht nicht so aus, als wäre sie offen.«

»Ich schätze, es herrscht noch etwas Chaos«, kommentierte Flynn. »Die meisten Lichter in der Hauptlobby sind auch aus.«

Chiyo hob ihren Arm und ein Holobildschirm erschien über ihrem Handschuh. »Ich rufe mal Akello an.«

Es klopfte nur wenige Male an, bevor die Oberaufseherin antwortete, doch sie schien abgelenkt zu sein. »Stellen Sie das da drüben hin und Viko, überprüfen Sie noch einmal, ob die Hallen dreizehn bis sechzehn genug Strom haben.« Sie drehte sich zum Bildschirm. »Hallo, Chiyo – oh und alle anderen.«

»Hallo, Akello«, grüßten sie sie fast unisono, als sie über die Schultern der Infiltratorin auf den Bildschirm blickten.

»Was kann ich für Sie tun?«

Kaiden hob die Hand. »Wenn Sie die Türen öffnen könnten, wäre das echt nett.«

Chiyo verdrehte die Augen. »Wir hatten gehofft, ein frühes Animus-Training zu absolvieren, aber die Türen sind verschlossen und die Lobby scheint auch dunkel zu sein. Ich nehme an, Sie sind noch dabei, das Zentrum vorzubereiten?«

Die Frau nickte und blickte hinter sich auf einen anderen Monitor. »Ja, das tut mir leid. Normalerweise haben wir es schon eingeschaltet, aber Laurie und sein Team haben ein ganzes … was auch immer es war, durchgeführt. Es hat zwar das System aufgerüstet und uns sogar erlaubt, weitere Kapseln mit Strom zu versorgen, aber wir versuchen immer noch, die genaue Anzahl herauszukriegen, die wir auf einmal laufen lassen können. Sieht aus, als hätten wir das Problem größtenteils gelöst, aber es hat einige Verzögerungen verursacht.«

»Ich schätze, das bedeutet, dass wir heute Abend nicht mehr reinkommen, wie?«, fragte Luke.

Akello schürzte die Lippen, bevor sie mit den Fingern schnippte. »Eigentlich müssen wir einen Testlauf starten. Ihr könntet den Animus wahrscheinlich besser auf Herz und Nieren prüfen als wir. Wir benötigen noch ein wenig Zeit, aber wenn ihr pünktlich um fünf Uhr morgen früh auftauchen könntet, sorge ich dafür, dass ihr reinkommt.«

»Fünf Uhr morgens?« Raul keuchte fast. »Ich brauche meinen Schönheitsschlaf.«

»Bete ganz fest, dass du nicht beim Militär landest, Raul«, neckte Mack und klopfte ihm auf die Schulter.

»Ich bin immer noch dabei. Ich habe heute Abend nichts zu tun, also werde ich bereit sein«, bestätigte Cameron.

»Leider mache ich morgen Gymnastik mit einer Trainingsgruppe«, sagte Silas bedauernd. »Ich will den ersten Tag nicht ausfallen lassen.«

»Ich gehöre auch zu dieser Gruppe«, fügte Luke hinzu.

»Okay, wer ist noch dabei?«, fragte Kaiden, woraufhin Cameron, Jaxon, Genos, Flynn, Chiyo, Amber und Marlo ihre Hände hoben. »Okay, mit mir macht das acht. Das ist genug für ein Teamgefecht oder Ähnliches.«

»Reicht das, Akello?«, fragte Chiyo. Die Augen des Asses leuchteten auf, als Chef ihm eine neue Nachricht zeigte.

Die Oberaufseherin nickte. »Ist mir recht, aber seien Sie bitte pünktlich. Wir müssen bis acht Uhr fertig sein und der Testlauf ist der letzte Schritt.«

»Wir werden pünktlich sein«, versprach die Infiltratorin.

Kaiden winkte ihr zu. »Lassen Sie sie schon mal warmlaufen«, sagte er, während er Chiyo auf die Schulter klopfte und ihr bedeutete, ihm zu folgen, sobald sie aufgelegt hatte.

Akello verabschiedete und meldete sich ab. Die Gruppe begann, sich für den Abend in ihre Wohnheime zu zerstreuen, wünschte sich gegenseitig alles Gute und versprach, sich am nächsten Tag zu treffen, während Kaiden und Chiyo in Richtung der Forschungs- und Entwicklungsabteilung gingen.

Der morgige Tag versprach in der Tat, arbeitsreich zu werden.


Kapitel 6

Laurie, Sasha und Wulfson drehten sich grüßend zu Kaiden und Chiyo, als diese Lauries Büro betraten. Chiyo erwiderte das freundliche Lächeln, während das Ass eher abgelenkt und vielmehr an einem schwarzen Band an Wulfsons Handgelenk interessiert schien.

»Der Sicherheitschef wird überwacht?«, fragte er schmunzelnd. »Für unsere oder seine Sicherheit?«

Der große Mann runzelte die Stirn, doch, bevor er etwas erwidern konnte, kam Sasha ihm zuvor: »Das ist beschwichtigend, Kaiden. Obwohl ich mich normalerweise nicht um Ihre kleinen Streitereien mit Wulfson kümmere, sollten Sie wissen, dass es Ihnen wahrscheinlich ähnlich ergangen wäre.«

»Oh, dessen bin ich mir bewusst.« Er lehnte sich an die Außenlehne einer Couch, während Chiyo sich setzte. »Obwohl ich bezweifle, dass man mich mit etwas so Banalem wie einer elektronischen Sicherheitsfessel davonkommen lassen würde.«

»Du würdest dein letztes Jahr in einer Zelle verbringen, während der Prozess fast jeden Tag durch neuen Papierkram verzögert wird«, schnauzte Wulfson. »Idioten. Die sind froh, dass sie die Beweise haben, müssen aber trotzdem so tun, als gäbe es legale Mittel, um sie zu bekommen.«

Chiyo richtete sich auf. »Ich weiß, dass die Daten geliefert worden sind, aber werden sie endlich offiziell geprüft?«

»Ja … und nein«, antwortete Laurie. Das Ass schüttelte den Kopf.

»Ich habe auf Ihre Nachricht reagiert, aber Sie haben nicht geantwortet, Laurie«, sagte Kaiden und tippte sich an die Brust. »Jetzt, wo ich hier bin, können Sie uns endlich erklären, was hier los ist?«

Laurie schob seinen Sitz zurück und stand auf. »Es war nicht so, dass ich versucht hätte, Sie im Unklaren zu lassen. Wir wissen momentan nicht so genau, wie sich die Teile zusammenfügen.«

Wulfson seufzte und lehnte sich an den Schreibtisch. »Wir haben Unterstützer unter uns, meist alte Kontakte von mir oder Sasha, die sich nette Positionen im Weltrat verschafft haben, sowie ein paar Delegierte, die auf eigene Faust verdächtige Vorgänge im Rat untersucht haben.«

Chiyo legte den Kopf schief. »Wenn irgendetwas Unerlaubtes im Rat passiert wäre, hätte man Sie dann nicht benachrichtigt? Das klingt so, als wäre das ein geschmeidigerer Prozess gewesen.«

»Verdächtige Vorkommnisse, Meisterin Kana, nicht unerlaubte«, stellte der Kommandant klar. »Obwohl sich das ändern wird, wenn keine Antworten gefunden werden.«

»Was für verdächtige Vorkommnisse?«, erkundigte sich Kaiden. »Irgendwas wie der letzte Animus-Vorfall?«

»Nach dem, was wir gehört haben, sind in den letzten Jahren Daten verschwunden oder es gab merkwürdige Unstimmigkeiten bei der Terminplanung und so weiter«, erklärte Laurie.

»Dinge, die selbst den apathischsten Wächter aufhorchen lassen«, ergänzte Wulfson und schüttelte den Kopf. »Nicht, dass es im Weltrat welche gäbe.«

»Sie haben diese Probleme intern untersucht, aber nichts gefunden, was darauf hindeutet, dass es nicht mehr als ein schlechtes Auslesen oder ein anderes fehlerhaftes Verfahren gewesen sein könnte. Obwohl dies genug Besorgnis auslöste, sodass eine Taskforce zur Fehler-Durchsuchung des Systems und sämtliche Festplatten gebildet wurde, warf es nur noch mehr Fragen auf.«

»Die Daten, die Sie uns gebracht und die wir rausgeschickt haben, haben die Taskforce in Aufruhr versetzt. Es wurden wohl einige der fehlenden Dateien zusammen mit anderen entdeckt, die offensichtlich aus ihren Beständen kopiert wurden«, erklärte der Sicherheitschef und warf die Hände irritiert hoch. »Das hätte dafür sorgen müssen, dass sich die restlichen fehlenden Teile zusammenfügen und bei einigen war das auch so. Der Rat möchte jedoch nicht glauben, dass etwas in der Größenordnung eines Großangriffs Erfolg haben kann, ohne dass sie bereits davon wissen. Sie haben sich viel zu lang mit politischen Problemen und Terrorgruppen, die ohnehin vom Militär aufgehalten wurden, herumgeschlagen und den Rest außer Acht gelassen.«

Der ehemalige Sergeant schnaubte und starrte auf das Band an seinem Handgelenk. »Anstatt uns dafür zu danken, dass wir ihnen einen Hinweis gegeben und eine feindliche Festung zerstört haben, haben sie uns für den Angriff gar gerügt und sich über den Verlust von Menschenleben und die Umweltschäden durch die Explosion ausgelassen. Ich habe das ja alles erwartet, aber die Tatsache, dass sie so tun, als gäbe es keinen Grund zur Besorgnis und dass wir das wahre Problem seien, regt mich immer noch auf.«

Kaiden biss die Zähne zusammen und wandte seinen Blick ab. »Ich weiß, dass es ein Klischee ist, dass Politiker sich eher um sich selbst als alles andere kümmern. Aber wenn wir aufgrund ihrer Inkompetenz wirklich nicht mehr erreichen können, sind wir entweder am Arsch oder sie wurden bereits von der VO übernommen.«

»Das ist eine Möglichkeit«, antwortete Sasha und Chiyo und Kaiden drehten sich mit großen Augen zu ihm um. »Sie haben das noch nicht in Betracht gezogen?«, fragte er. »Unsere Ermittlungen begannen mit der Annahme, dass die Weltrat-Mitglieder ein Teil der Vermittler-Organisation seien. Wenn das immer noch zutrifft, könnten sie ihr Netzwerk schon seit Jahren aufgebaut haben – viel länger, als unsere Suche andauert.«

»Bevor Sie einen Herzinfarkt bekommen«, warf Laurie ein und ging um den Schreibtisch herum zu Kaiden. »Die Verbindungen, von denen ich Ihnen erzählt habe, haben bereits ihre eigenen Nachforschungen angestellt. Tatsächlich haben mir einige erzählt, dass sie ähnliche Einrichtungen wie die, die Sie in Deutschland gefunden haben, identifizieren konnten.«

»Die unterirdische Basis?«, fragte das Ass.

Der Professor nickte. »Es sind kleinere Einrichtungen, doch wenn ein offizielles Team oder eine Taskforce tatsächlich selbst eine findet, würde das sämtliche Zweifler dazu zwingen, die Situation ernst zu nehmen.«

»In der Tat«, nickte Sasha. »Das ist der Plan. Eine Reihe von Teams werden darauf vorbereitet, Razzien unter direktem Befehl der Mitgliedsorganisationen und Delegierten durchzuführen. Sobald die Basen ausgeschaltet sind, werden sie den Rat unterrichten, der es dann der Öffentlichkeit bekannt geben muss.«

»Das heißt, die Organisation wird sich nicht mehr so einfach verstecken können. Jeder wird nach ihnen suchen«, führte Chiyo weiter.

»Sie werden immer noch eine Bedrohung darstellen«, fügte Wulfson hinzu. »Aber mit der vollen Kraft des Weltrat-Militärs werden sie nicht in der Lage sein, einen Kampf in die Länge zu ziehen.«

Kaiden lächelte. »Ich sollte mich wohl nicht zu sehr freuen, bis wir die Ergebnisse der Razzien haben, aber ich muss zugeben, dass ich enttäuscht bin, dass ich nicht dabei sein werde, wenn diese zwielichtigen Bastarde endlich gestürzt werden.«

»Sie waren es, der sie überhaupt erst ans Licht gebracht hat, Kaiden«, erklärte Sasha. »Vergessen Sie das nicht.«

»Und wenn Sie hart genug arbeiten, machen Sie vielleicht rechtzeitig Ihren Abschluss, um sich ein Team zu suchen und zu sehen, ob Sie mitmischen können«, schlug Wulfson vor und strich sich nachdenklich über den Bart. »Obwohl das voraussetzen würde, dass Sie dem Militär beitreten, was immer noch eine gute Wahl ist.«

Das Ass stoppte ihm mit erhobener Hand. »Ich habe meine eigenen Pläne, obwohl ich mir sicher bin, dass es ein Nachbeben geben wird, nachdem die Organisation zerschlagen ist. Vielleicht kann ich auf diese Weise ein paar Aufträge bekommen.«

»Wie lange noch bis zu den Razzien?«, erkundigte sich Chiyo.

Laurie seufzte. »Es verzögert sich leider. Eigentlich hätten sie diese Woche stattfinden sollen, doch der befehlshabende General hat Truppen an Dutzende von verschiedenen Orten verlegt. Es wurden wohl potenzielle Terrorzellen aufgedeckt.«

»Die Verantwortlichen für die Razzien mussten ihre Anstrengungen eindämmen und fokussieren, sie sollten ihre Missionen jedoch innerhalb der nächsten Wochen beginnen«, bestätigte Sasha.

»Ein paar Wochen, wie?«, murmelte Kaiden und richtete seinen Blick auf Chef. »Wenigstens zieht sich die Schlinge zu, oder?«

»Sieht so aus«, antwortete die EI. »Wenn ich ehrlich bin, ist das Warten vielleicht der schwierigste Teil.«

* * *

Merrick beobachtete und belauschte das Gespräch in Lauries Büro über die winzige Wanze, die von einem der unterwanderten Vorstandsmitglieder platziert worden war. Letztendlich musste er den Nexus-Mitarbeitern Anerkennung zollen. Mit nur einer Handvoll von ihnen hatten sie es geschafft, ihm so große Probleme zu bescheren, sodass im letzten Jahr eine erhebliche Kurskorrektur notwendig gewesen war.

Auch wenn es schließlich nur eine einfache Planänderung erfordert hatte, war die Akademie an die Spitze seiner Prioritätenliste gewandert. Sie hatte schon immer ziemlich weit oben auf seiner Liste gestanden, doch er hatte gehofft, die Nexus durch List und Tücke zu übernehmen. Auf diese Weise würden weniger Leben verloren gehen. Jetzt? Jetzt musste er mit Gewalt handeln und er würde wieder der Leiter der Akademie sein, wenn auch aus ganz anderen Gründen.

»Sir?« Ein Bildschirm erschien zu seiner Linken und er blickte auf Jiro und Karimi. »Die Zellen sind in Position. Sobald die Invasion beginnt, werden wir die militärischen Kräfte hier in Asien beschäftigen.«

»Verstanden. Wir werden das Ratsgebäude hoffentlich schon in wenigen Tagen unter unserer Kontrolle haben.« Merricks Aufmerksamkeit richtete sich wieder auf den Bildschirm, der Lauries Büro zeigte. »Von dort aus können wir uns auf die eigentliche Bedrohung vorbereiten.«


Kapitel 7

Die Sonne hatte kaum begonnen, über den Hügeln und den künstlichen Strukturen, die die Nexus-Insel umgaben, hervorzulugen. Das Licht glitzerte schwach auf der Seeoberfläche und die künstliche Beleuchtung verabschiedete sich nach und nach. Gruppen von Studierenden spazierten über den Platz, alte Freunde oder auch neue, die versuchten, sich zurechtzufinden.

Cameron gähnte und streckte sich. Seine Arme stießen fast gegen Kaiden und Flynn, als das Trio mit vollen Plastikbechern aus der Cafeteria trat. Sie machten sich auf den Weg zum Rest ihrer Freundesgruppe und verteilten die zuvor aufgegebenen Bestellungen von Kaffee und Säften, bevor sie sich wieder auf den Weg zum Animus-Zentrum machten.

»Sie ist bereit für uns, oder?«, fragte der Kopfgeldjäger und nippte an seinem Kaffeebecher. »Akello, meine ich. Wir werden doch nicht am Eingang des Animus-Zentrums herumlungern müssen, oder?«

»Sie ist da«, bestätigte Chiyo. »Sie ist in meinem Netzwerk und ich habe ihr bereits Bescheid gegeben, dass wir unterwegs sind.«

»Hast du ihre Position? Sie hat mir nur ihren Kommunikations-Code gegeben«, murmelte Kaiden.

»Ihr zwei scheint eine … angespannte Beziehung zu haben«, sagte Jaxon und öffnete das Mundstück seines Isolators, um an seinem Saftbecher zu nippen, den Flynn ihm in die Hand gedrückt hatte.

»Was? Nee, sie mag mich«, protestierte das Ass.

»Gelegentlich, gewiss«, kommentierte Chiyo kichernd und verstaute ihr Tablet in der Umhängetasche quer über ihrer Brust. »Sie sagte, die Türen seien unverschlossen und sie würde uns in Halle 001 erwarten.«

»Sehr gut, keine Treppen«, bemerkte Marlo und rollte mit den Schultern. »Ich muss daran denken, mich zu dehnen, bevor wir in die Kapseln steigen.«

»Ich habe mich fast sofort nach dem Aufstehen gedehnt«, sagte Amber. »Ich musste mich erst irgendwie wachrütteln, besonders um diese Uhrzeit.«

»Darf ich fragen, an welchem Training wir teilnehmen werden?«, fragte Genos. »Oder wird es ein Kriegsspiel sein?«

»Ich bin für Eliminierung zu haben«, schlug Cameron vor. »Jeder gegen jeden oder Teams. Wir könnten Vierer- oder Zweierteams bilden.«

»Ich vermute ja, dass das von der Oberaufseherin abhängt«, erinnerte Jaxon sie. »Obwohl, wenn wir darum abstimmen, würde ich mir einen Teamwettbewerb wünschen.«

»Wir weihen den Animus zu Beginn des Jahres ein«, sagte Kaiden. »Ich denke, es wäre zünftig, wenn wir mit ein paar Runden Eliminierung beginnen.«

»Zünftig?«, hakte Amber nach und sah ihn grinsend an. »Färbt Flynn mittlerweile auf dich ab?«

»Ich bin Australier, kein Brite«, erinnerte Flynn sie und nahm einen Schluck, bevor er sie mit dem Ellbogen anstieß. »Und warum machst du dich über mich lustig? Du bist auch Australierin, nur ohne Akzent.«

»Ich bin zu oft umgezogen, als dass er wirklich hängen geblieben wäre«, gab sie zu.

»Wenn wir Teams bilden, wie entscheiden wir die Aufteilung?«, erkundigte sich Marlo.

Kaiden sah sich um. »Ich schätze, wir können uns entweder in unsere üblichen Teams aufteilen und Cam und Jax eine Münze werfen lassen oder wir können eine unserer EIs per Zufall entscheiden lassen.«

»Ich werde dafür sorgen, dass du in einem ›interessanten‹ Team landest«, versprach Chef, obwohl er den Hauch von schelmischer Andeutung nicht gerade geschickt verschleierte. Da er lediglich in einem Team von erfahrenen Freunden landen konnte, war Kaiden sich nicht sicher, wie die EI das bewerkstelligen sollte, doch er wusste auch, dass Chef gerissen war.

»Wenn wir Letzteres tun, melde ich mich nicht freiwillig, Chef«, verkündete er, woraufhin das Auge der EI schrumpfte und dessen Körper sich rot färbte, während einige Mitglieder der Gruppe lachten.

»Na, jetzt will ich mal sehen, wie das ausgehen würde«, warf Flynn glucksend ein, als sie den Eingang des Animus-Zentrums erreichten. Die meisten von ihnen warfen ihre Einwegbecher in den Mülleimer, bevor sie eintraten. Das Gebäude war lediglich von Glühstreifen und wenigen Deckenlampen beleuchtet.

»Sieht nicht so aus, als wäre es schon komplett einsatzbereit«, sagte Amber, bevor sie alle ein tiefes Brummen hörten und die Hauptbeleuchtung anging. »Oh, na ja, egal.«

»Halle 001 ist offen«, rief Marlo und lächelte, als er hineinschaute. »Und es ist schon jemand da.«

Die Gruppe trat ein und traf auf Akello, die an der Hauptkonsole wartete. Sie drehte sich um und winkte sie mit einer herzlichen Begrüßung herüber. »Guten Morgen, meine Lieben. Sind Sie bereit, als erste Studentinnen und Studenten in diesem Jahr den Animus einzuweihen?«

»Darauf können Sie wetten!« Kaiden nickte und blickte zu den Kapseln, die der Konsole am nächsten waren, als sich diese aktivierten und die Türen aufglitten. »Was haben Sie für uns?«

»Ich dachte, das überlasse ich Ihnen«, antwortete sie und rief die Modus- und Kartenmenüs auf. »Alles ist bereit und wir haben sogar ein paar neue Karten. Was darf’s denn sein?«

Die Gruppe tauschte Blicke aus und die meisten nickten sich gegenseitig zu. »Wir entscheiden uns für die Team-Eliminierung«, sagte Jaxon. »Was die Karte angeht, sollten wir vielleicht eine der neuen ausprobieren?«

»Das klingt spaßig!«, stimmte Amber zu. »Wie sehen die Teams aus?«

»Ehrlich gesagt, möchte ich einfach nur anfangen«, gab Kaiden zu. »Lass uns mit Flynns und meiner Gruppe anfangen. Wir nehmen Jax als viertes Mitglied mit.«

»Ach, du nimmst dir die erste Wahl?«, fragte der Scharfschütze sarkastisch und winkte Cameron herbei. Dann gingen die vier zu den Kapseln zur Linken der Konsole.

»Wenn er zu sehr jammert, können wir nach der ersten Runde tauschen«, erwiderte das Ass und blickte Akello an. »Wo wir gerade dabei sind, wer drei von fünf gewinnt?«

Sie nickte, während sie die Kartenliste überflog. »Das geht klar, aber das sollte nicht zu lange dauern, okay? Ich habe in ein paar Stunden Ausrüstungs-Training mit der ersten Gruppe von Novizinnen und Novizen.«

»Es wird schon gut gehen, Akello«, versprach Flynn, bevor er in seine Kapsel trat und Kaiden angrinste, als sich die Tür schloss. »Es wird nicht lange dauern, bis wir ihnen in den Hintern getreten haben.«

Das Ass verdrehte die Augen, als sich die Tür zu seiner Kapsel langsam schloss. »Du wirst schluchzend aus dieser Kapsel kriechen«, versprach er und Dunkelheit hüllte ihn für einen Moment ein, bevor sich die Kapsellichter aktivierten. Er lehnte sich zurück und schloss die Augen. Er hatte sich so sehr an das Gefühl gewöhnt, sich mit dem Animus zu verbinden und es schien unglaublich zu sein, zu wissen, dass dies sein letztes Jahr sein würde, in dem er ihn benutzte.

* * *

Wulfson stand am Rande der Docks und ließ sich vom Licht der Morgensonne wärmen. Da erhielt er einen Anruf. »Schieß los«, befahl er.

»Sir, wir empfangen seltsame Messwerte von zwei der Hügel-Relais«, antwortete einer seiner Offiziere. »Einige Kameras scheinen auch eine Fehlfunktion zu haben.«

»Auch in den Hügeln?«, fragte er, während er sich umdrehte und in Richtung der Stadt auf der anderen Seite der Brücke blickte. »Das ist der Zuständigkeitsbereich der Polizei. Wir werden nur benachrichtigt, wenn unsere Studenten Probleme verursachen.«

»Sie bitten um Unterstützung bei der Wartung, Sir«, erklärte der Offizier. »Sie sagten, sie hätten ihre Techniker einen Blick darauf werfen lassen, aber sie können nichts finden. Sie vermuten, dass etwas mit der Software sein könnte.«

»Das sind Lauries Jungs.« Wulfson grunzte, zog sein Tablet hervor und sah sich seine Nachrichten an. Es gab nichts vom Professor – seltsam. Laurie war immer stolz auf seine Entwürfe, egal, wie unbedeutend sie auch waren. Wenn mit einem von ihnen etwas nicht stimmte, würde er es als Erster erfahren und eine Nachricht rausschicken, auch wenn es nur eine Kurznachricht war, dass er sich darum kümmern würde.

»Ich kann nicht selbst vorbeikommen«, antwortete er, legte das Tablet weg und eilte zum Gebäude für Forschung und Entwicklung. »Aber ich werde Laurie Bescheid geben. Wenn er schon keine Nachricht erhalten hat, muss es an der Verbindung liegen. Er würde eine Meldung bekommen, wenn etwas beschädigt wäre.«

»Verstanden, Sir. Ich gebe den anderen Bescheid«, sagte der Offizier und meldete sich ab. Als Wulfson sich auf den Weg zu Laurie machte, blickte er gen Himmel. Er zog die Stirn kraus, als er weit in der Ferne etwas Seltsames in den Wolken bemerkte – oder besser gesagt, an einer massiven Wolke, die sich über den Horizont erstreckte. Vielleicht schüttelte er immer noch den Schlaf ab, doch ein bedrohliches Gefühl legte sich über ihn.

Unbewusst begann er, sein Tempo zu erhöhen.


Kapitel 8

Team-Eliminierung, Gewinne drei von fünf Runden. Karte: Distrikt 99.«

Die künstliche Stimme rasselte die Details herunter, während Kaiden durch eine neonbeleuchtete Röhre sauste. Die Beleuchtung wurde immer spärlicher, bis er durch die klare Auskleidung sehen konnte. Unter ihm erstreckte sich eine leere Stadt in modernem Design, in der Neonlichter und wirbelnde Farben durch die Luft schwebten. Es war ein verdammt schöner Anblick, das musste er zugeben. Er schaute nach links, fand seine Teammitglieder. Genos, Chiyo und Jaxon rasten wie er durch die Röhren und trugen nun alle ihre Ausrüstungen. Er blickte über die Karte hinweg auf vier Flecken in der Ferne – Flynns Team – und er konnte schwören, Cameron auszumachen, der ihm den Finger zeigte. Es würde Spaß machen, ihm eins auszuwischen.

Er verlangsamte sich, als die künstliche Schwerkraft einsetzte. Sofort zog er seine Sire aus dem Halfter und entsicherte die Waffe, als die Spitze seines linken Fußes die Landeplattform berührte, die mehrere Stockwerke in der Luft schwebte. Als seine Teamkollegen landeten, zogen sie ebenfalls ihre Waffen und kauerten sich zusammen.

»Hey, Jax.« Kaiden winkte ihm herbei und schulterte sein Gewehr. »Ich übernehme die erste Runde und du die nächste?«

Das Tsuna-Ass nickte. »Gut. Befehle?«

»Zweierteams«, verkündete er und hielt zwei Finger hoch. »Du und Genos. Chi und ich. Das Gegenteam könnte beisammen bleiben, aber sowohl Flynn als auch Cameron mögen Alleingänge. Wir könnten sie getrennt erwischen.«

»In diesem Fall wird Amber auf jeden Fall bei Marlo bleiben«, gab Chiyo zu bedenken. »Eine Kriegssanitäterin und ein Schwergewicht ist eine gefährliche Kombination.«

»Nur solange ihr Zubehör funktioniert«, kommentierte Genos und hielt eine Nano-Granate hoch. »Das lässt sich ganz einfach regeln.«

»Sie wird allerdings eine Art Säuberung für Nanos dabeihaben. Selbst wenn wir sie ausschalten, wird Marlo ein harter Brocken werden. Wenn es jemanden gibt, der so viel für Zerstörung übrig hat wie ich, dann ein Sprengsoldat«, überlegte Kaiden. »Haltet die Augen offen. Ach, und Chef?«

»Was kann ich für dich tun?«, fragte die EI und materialisierte sich in der Luft.

Das Ass grinste ihn an. »Schau dich um, aber vorsichtig. Ich bin mir sicher, dass Camerons Drohne nach uns Ausschau hält.«

»Wird gemacht.« Die EI nickte und schwebte gen Himmel. Die holografischen Umgebungslichter erlaubten es der Kugel tatsächlich, mit dem Himmel zu verschmelzen und sich ein wenig effektiver zu tarnen. Kaiden sah zu, wie er davonflog, dann überprüfte er die linke obere Ecke seines digitalen Blickfelds, um sich zu vergewissern, dass ihre Sichtverbindung noch bestand. Er nickte Jaxon und Genos zu, die die Geste erwiderten, bevor beide von der hohen Plattform sprangen und zur linken Seite der Karte eilten.

Kaiden sah ihnen einen Moment lang nach und bemerkte dann eine Tür auf der anderen Seite. »Sollen wir eine Runde spazieren gehen oder …?« Bevor er zu Ende sprechen konnte, sah er Chiyo von der Plattform springen, einen Salto schlagen und einige Stockwerke tiefer landen.

Sie richtete sich auf und blickte ihn an. »Kommst du?«, fragte sie über Funk. Er lächelte unter seiner Maske, bevor er lässig von der Kante trat und neben ihr auf dem Boden landete.

* * *

»Also, wen willst du dir in die Firma holen?«, fragte Chiyo, als Kaiden um eine Ecke spähte. Sein Blick huschte von seinem Visier zu Chefs Blickfeld.

»Firma?«, fragte er, kurzzeitig abgelenkt. »Ach, die Söldnerfirma?«

»Genau. Du meintest, du hättest da ein paar Leute im Sinn«, drängte sie.

Er gab ihr ein Zeichen, näherzukommen, während sie durch die Gasse schlichen. »Ja, aber ich weiß nicht, ob ich sie überhaupt bekommen kann, wenn ich ehrlich bin. Bis auf eine Person sind alle unter Vertrag.«

Sie legte den Kopf schief. »Und diejenige ohne ist …«

Das Ass warf einen kurzen Blick über seine Schulter. »Du«, stellte er klar und richtete seinen Blick wieder auf den Weg vor ihnen, als sie die Gasse verließen. Sie standen mitten auf einer hell erleuchteten Straße, auf der über ihnen leuchtende Schilder für fiktive Restaurants und Hotels warben.

»Endlich habe ich dich dazu gebracht, es zu sagen.« Sie schmunzelte, musterte die Straßen und deutete auf die in der Mitte.

Kaiden nickte und sie gingen weiter voran. »Ich schätze, ich wollte nicht so wirken, als wäre es für mich selbstverständlich, anzunehmen, dass du dabei bist«, gab er zu. »Du bist jetzt genauso frei wie ich und hast eine Menge Möglichkeiten. Chef erinnert mich immer noch daran, dass, obwohl wir beide ›Sonderfälle‹ sind, du eigentlich eingeladen und ich nur rekrutiert wurde.«

»Und ich habe dir gesagt, dass ich die Einladung angenommen habe, um meinen eigenen Weg zu finden«, antwortete sie. »Du hältst es nicht für möglich, dass dieser Weg mit dir sein könnte?«

»Mag sein, obwohl ich nicht viele Leute kenne, die den Weg über die Klippe dem goldenen Pfad vorziehen würden.« Er lachte leise, nahm eine Bewegung in seinem peripheren Blickfeld wahr und zielte. Beinahe sofort ließ er sein Gewehr sinken, als er erkannte, dass es sich lediglich um eine animatronische Werbung handelte. »Das nervt.«

»Es könnte ein Weg sein, der zu einer Klippe führt, aber es könnten spannende Dinge dahinter liegen«, konterte sie.

Kaiden schmunzelte. »Wie romantisch.«

Chiyo ging an ihm vorbei und bahnte sich ihren Weg in eine andere Gasse. »Wieso auch nicht?«

Er hielt einen Moment inne und lächelte, doch seine Gedanken wurden von Chef unterbrochen. »Wir haben ein Problem, Partner.«

»Hast du sie gefunden?« Sein Blick huschte zu Chefs Übertragung.

»Nein, aber ich wollte dich wissen lassen, dass der Himmel fällt.«

Die Sicht-Übertragung bestätigte die Aussage, obwohl es keine Erklärung dafür zu geben schien. Er drückte einen Schalter an der Seite seines Helms, um seine Sicht auf den Himmel zu schärfen, als sich weiße Ranken über ihnen ausbreiteten und die Gebäude um sie herum allmählich verblassten.

Die Infiltratorin senkte ihre Waffe und betrachtete stirnrunzelnd die verschwindenden Gebäude, bevor sie ihn besorgt anschaute. »Der Animus schaltet sich ab.« Sie öffnete einen Holobildschirm. »Akello, was ist hier los?«

»Ihr müsst alle da raus«, befahl die Frau hastig. »Sofort!«

* * *

»Meinst du, wir hätten mit Cameron und den anderen ins Animus-Zentrum gehen sollen?«, fragte Izzy, als sie ihr Tablett abstellte. »Ich dachte, ich würde ausschlafen, aber ich war wegen des ersten Tages so aufgeregt, dass ich vor meinem Wecker aufgewacht bin.«

»Ich habe auch nicht viel geschlafen«, gestand Otto und deutete auf Julius. »Obwohl, na ja, ich habe an einem neuen Programm gearbeitet, das Julius hilft, neue Chemikalien und Salben im Handumdrehen herzustellen. Alles, was er dafür tun müsste, wäre, sein …«

Indre ließ beinahe ihr Tablet fallen, als es rot zu blinken begann. »Was? Was habe ich getan?« Sie zuckte zurück, als Warnung über den Bildschirm flimmerte. Die anderen überprüften ihre Tablets und bemerkten, dass alle ihre Alarme ebenfalls aktiviert worden waren.

»Ist das eine Übung?« Izzy wirkte verwirrt.

»Nein, doch nicht am ersten Tag«, überlegte Julius. »Die Novizen würden die Prozedur nicht kennen.«

»Dann ist das echt?« Otto legte sein Tablet ab. Dutzende andere Studentinnen und Studenten im Bereich der Cafeteria sahen sich fassungslos an, einige stürmten nach draußen. »Was ist hier los?«

* * *

»Aus dem Weg!«, rief Luke, als er, Silas, Raul und Mack sich aus dem Soldatenwohnheim drängten. »Kommt schon, Leute. Bewegt euch!«

In der Eingangshalle herrschte dichtes Gedränge, da alle verbliebenen Studentinnen und Studenten des Wohnheims gleichzeitig versuchten, nach draußen zu eilen. Viele waren nicht einmal richtig angezogen und einige trugen sogar nur ein Handtuch.

Luke und Mack konnten eine kleine Öffnung freimachen, durch die sie sich schieben konnten und schafften es schließlich ins Freie. Eine große Gruppe ihrer Kommilitonen starrte mit großen Augen zum Himmel. Auch die Freunde blickten nach oben, ihr Herzschlag erhöhte sich und ihr Atemmuster kam ins Stocken, als ein gewaltiges Etwas aus den Wolken brach.

* * *

Wulfson stürmte in Lauries Büro. Die Alarmsirenen im Gebäude hatten fast sofort ausgelöst, als er eingetreten war und er brüllte nun per Funk Befehle, während er nach dem Professor suchte.

»Ich will, dass alle Sicherheits-Bots aktiviert und auf Patrouille geschickt werden. Schickt alle gepanzerten Wachen auf den Platz und rüstet sie aus. Ich will Drohnen am Himmel sehen und sich aufwärmende Flugturbinen hören.« Er meldete sich ab, als er Laurie hinter seinem Schreibtisch entdeckte, der schockiert auf seinen Monitor starrte, das Gesicht blass und die Lippen geschürzt.

»Laurie! Was zum Teufel ist hier los?«

Der Professor schnappte aus seiner Schockstarre auf und drückte einen Knopf auf seiner Tastatur. Ein massiver Holobildschirm erschien hinter ihm und zeigte Live-Bilder einer Kamera am Rande der Insel. Der Sicherheitsoffizier blieb stehen, als ein gigantisches Schiff durch die Wolken brach und sich auf die Insel zubewegte. Sie sahen ungläubig zu, wie mehrere Kanonen auf die Akademie zielten, sich aktivierten und feuerten.


Kapitel 9

Auch um dreiundzwanzig Uhr sind lediglich drei von insgesamt zehn Weltratsdelegierten zur heutigen Debatte erschienen. Auf Nachfragen nach dem Verbleib der anderen Delegierten wurde nicht reagiert und es scheint, dass die Debatte für den Abend abgesagt wird.«

Anne Myers, eine der zahlreichen Sekretärinnen im Weltratsgebäude, versuchte, die Nachrichten, die auf den Monitoren über ihr liefen, auszublenden, während sie sich auf den Weg zum General machte, um über eine Antwort auf die Nachrichtenlage zu entscheiden. Mindestens vier Delegierte sollten das Militär vertreten und nicht ein einziger hatte sich gemeldet. Wenn sie den militärischen Anführer persönlich daran erinnern müsste, wie wichtig diese Diskussionen sowohl für den Diskurs als auch für die öffentliche Wahrnehmung waren, würde sie das tun und zwar nicht zum Vergnügen.

Doch was sie erwartete, als sie in sein Büro stürmte, ließ ihre Wut sofort in Verwirrung und schließlich in Angst umschlagen. Als die Tür aufglitt, brachte ein Geruch von Schimmel und geronnener Milch sie beinahe zum Würgen. Sie taumelte zurück und hielt sich die Nase zu, als sie eine weiße Flüssigkeit bemerkte, die vom Stuhl des Generals tropfte. Seine Schirmmütze und seine Kleidung rutschten zu Boden, überzogen von der mysteriösen Flüssigkeit sowie einer Mischung aus Blut, Haaren und Eiter.

Ihre Augen weiteten sich. Sie drehte sich um, wollte die nächste Wache finden. Zu ihrem Glück kam gerade einer den Flur hinauf, als sie ihren Sprint begann. Sie stolperte beinahe über ihre eigenen Füße, als sie zum Stillstand kam und hinter sich deutete. »Der General – irgendetwas ist passiert … er hat sich … aufgelöst …«, stammelte sie und deutete weiterhin verzweifelt hinter sich, während sie die Wache anstarrte. Zu ihrem Entsetzen bildeten sich kleine Lufttaschen auf seinen Wangen.

»Es war an der Zeit«, sagte er mit monotoner Stimme und der gleiche ranzige Geruch aus dem Büro des Generals strömte aus seinem Mund, während er sprach. Anne wich vor dem Wachmann zurück, der sein Gewehr anhob und abdrückte.

* * *

»Ma’am, noch ein Anruf!«, rief einer der Sicherheitsbeamten. »Ein weiterer Lobbyist ist mitten im Konferenzsaal zu Brei geworden.«

Die stellvertretende Chefin des Sicherheitsdienstes biss sich auf die Lippen. Mit diesem letzten Bericht waren es fast zwanzig Anrufe, alle identisch. Delegierte, Lobbyisten und Militärangehörige, alle lösten sich plötzlich in flüssige Materie auf. Niemand erinnerte sich daran, dass sie vor Schmerz oder Überraschung geschrien hätten und tatsächlich wurde in einigen Fällen berichtet, dass ihnen unmittelbar vor ihrem Tod Gliedmaßen abgefallen waren. Was zum Teufel war hier los?

»Könnte das eine Art Nano-Angriff sein?«, fragte sie in den Raum, doch eine Antwort kam von oben.

»Ich kann versprechen, dass ich es nicht war.« Sie starrte zur Decke auf einen Mann, der sich grinsend an dort haftenden Klebegriffen festhielt. Instinktiv griff sie nach ihrer Waffe, doch nach einem Fingerschnippen explodierte ihr Kopf. Die anderen Sicherheitsleute griffen an ihre Schusswaffen, doch mit einem weiteren Schnippen verloren mehr als ein Dutzend Männer und Frauen in kleinen, aber hellen Blitzen ihr Leben.

Dario ließ sich von der Decke fallen und holte zwei Tablets hervor, während er zu einer der Konsolen hinüberging. Er schloss eines davon an und ließ es hochfahren, während er durch das andere blätterte.

»Das war wirklich knapp«, sinnierte er leise, als er sah, dass nur noch sechs Timer übrig waren. Jeder zählte auf den ungefähren Todeszeitpunkt der Golems herunter. »Zum Glück ist der Ersatz aus haltbarerem Material.« Er wechselte den Bildschirm und drückte einen grünen Knopf, legte das Gerät in seiner Hand zur Seite, als das andere, nun hochgefahrene Gerät aufs System zugriff.

* * *

In der Hangarstation des Ratsgebäudes joggten mehrere Wachen zur Gruppe von Botenschiffen in der Ecke des Ostflügels hinüber, als sie aus dem Inneren laute Knalle hörten.

»Ist jemand an Bord?«, fragte der Anführer der Wachmannschaft und näherte sich vorsichtig dem Heckeingang eines Schiffs, seine Waffe im Anschlag.

»Nein, Sir«, antwortete ein Offizier. »Die kamen heute Morgen rein, alles automatisiert.«

»Und sie wurden nicht überprüft? Was ist …?« Seine Frage wurde jäh unterbrochen, als die Hecktür aufsprang, ihn zerquetschte und eine große Gruppe weiß-silberner Vermittler-Droiden aus dem Schiff marschierte. Die Wachen wollten gerade feuern, wurden jedoch von den das Feuer eröffnenden Plasmakanonen der Maschinen verbrannt. Andere Schiffe klappten auf und brachten mehr von den Eindringlingen zum Vorschein, die sich sofort in den umliegenden Gängen zu zerstreuen begannen. Einige fingen die ankommenden Wachen ab, während andere sich ihren Weg aus dem Hangar bahnten und tiefer ins Gebäude vordrangen.

* * *

Dario beobachtete die Monitore, als die Droiden ihren Angriff begannen und stellte fest, dass es wohl insgesamt etwas mehr als einhundert waren. Das sollte genügen, um das Chaos aufrechtzuerhalten, doch die Wachen würden sich früher oder später neu gruppieren und sie hatten immer noch den zahlenmäßigen Vorteil. Er nahm das angeschlossene Tablet in die Hand und lächelte, als er einen Knopf drückte und die Abriegelungsprozedur einleitete. Das sollte ein paar Verzögerungen verursachen.

Alarme begannen zu schrillen und Schilde aktivierten sich im gesamten Gebäude. Der Attentäter lächelte, drückte ein paar weitere Tasten und begann dann mit dem wichtigeren Teil: dem Hochladen des Virus. Sobald es sich eingenistet und die Kontrolle übernommen hatte, würde er es an jede Maschine oder Schiff senden können, die mit dem Weltrat verbunden war. Das würde seiner Meinung nach den Kampf ein wenig fairer gestalten.

Er zog einen EI-Sockel hervor und wies sein Gerät an, Merrick zu kontaktieren. Nach kurzer Zeit erschien der Leiter der Vermittler-Organisation in Form eines Hologramms. »Was gibt es zu berichten, Dario?«

»Phase Eins ist jetzt in vollem Gange«, erklärte er, während er den Fortschritt auf dem Tablet überprüfte. »Ich bin mir sicher, dass Jensen gute Arbeit mit diesem Virus geleistet hat, aber es dauert wohl ein wenig, bis es hochgeladen ist.«

»Machst du dir Sorgen, dass du erwischt und gestoppt werden könntest, bevor der Upload beendet ist?«, fragte Merrick.

»Erwischt? Vielleicht, aber ich werde mich sicher nicht aufhalten lassen«, versprach er. »Obwohl ich sagen muss, dass ich hoffe, dass Nolan das Geschenk vor seiner Abreise vorbereitet hat. Ich bin mir nicht sicher, wie lange unsere derzeitigen Streitkräfte noch ausreichen werden.«

»Ich dachte, du erfreust dich an der Gewalt«, antwortete sein Chef schmunzelnd. Dario zuckte lässig mit den Schultern. »Mach dir keine Sorgen, mein Freund. Der Zerstörer ist auf dem Weg.«

»Wunderbar. Wann wird er hier sein?«

»Laut Terminal des Captains in ungefähr einer Stunde.«

»Terminal des Captains? Bist du jetzt der Captain?«, fragte Dario amüsiert, während er sich lässig an seine Konsole lehnte. »Hast du dich dazu entschieden, selbst mitzumachen?«

»Dort werde ich am dringendsten gebraucht«, erklärte Merrick mit einem entschlossenen Gesichtsausdruck. »Ich vertraue darauf, dass Nolan sich um die Nexus kümmert und dass alle anderen ihre Aufgaben erfüllen. Doch die Übernahme der Ratssysteme hat oberste Priorität. Alles andere dient dazu, sicherzustellen, dass wir unsere Erfolgschancen so hoch wie möglich halten.«

»Verstanden.« Der Attentäter sah auf, als jemand an die Panzertür hämmerte und Wachen verzweifelt um Hilfe riefen. »Ich muss jetzt gehen.« Er aktivierte seine Nanos und ging zur Tür. »Wir sehen uns später, Capo.«


Kapitel 10

Die schützende Kuppel über der Insel war außer Kraft gesetzt worden und die Nexus-Studierenden sprinteten den herabfallenden Kapseln aus dem Weg. Einige rannten ins Gebäude, während andere versuchten, ihre Kommilitonen mit sich zu zerren oder zu schieben, die noch in Schockstarre schwebten. Sicherheits-Bots überschwemmten den Platz, Sekunden, bevor ein lautes Zischen von sämtlichen gelandeten Kapseln ausging. Jeweils vier Sektionen koppelten sich ab und Vermittler-Droiden kamen zum Vorschein. Ihre Augen flackerten auf, als sie die Studierenden um sich herum scannten.

In jeder Kapsel schien ein Dutzend Droiden zu stecken. Immer mehr landeten auf der Insel. Selbst die, die in den See stürzten, schienen nicht beschädigt zu sein und einige Studenten eilten von den Ufern der Insel weg, als nur wenige Sekunden nach dem Aufprall blaue Lichter im Wasser aufglühten.

Die Sicherheits-Bots befahlen den Studierenden zurückzuweichen. Viele von ihnen halfen anderen, sie in sicherere Bereiche zu eskortieren, während andere sich auf den Kampf vorbereiteten, doch sie waren nicht so gut bewaffnet wie ihre Gegner. Die meisten waren mit Schock-Handschuhen, Betäubungslasern und Schlagstöcken ausgestattet, Waffen, die ein Ziel betäuben oder außer Gefecht setzen sollten, nicht zerstören.

Mehrere Vermittler-Bots verharrten an ihren Positionen und blickten himmelwärts, während sich ihre Münder weit öffneten. Ein statisches Kreischen ertönte aus ihren Lautsprechern, bevor eine Nachricht abgespielt wurde.

»An alle Studenten und Lehrkräfte der Nexus-Akademie. Wir kommen aufgrund Ihrer Technologie und Diensttätigkeiten. Ihr Tod wäre höchst unwillkommen und tragisch. Bitte ergeben Sie sich ohne Widerstand und Ihr Leben wird verschont, bis wir unser Angebot machen können. Wenn Sie nicht einwilligen …« Die Arme der Vermittler-Droiden veränderten sich. Einige wurden zu Railguns, andere verwandelten sich in Flammenwerfer oder Schrotflinten. Andere fuhren Plasmaklingen aus, die sie mit klarer Absicht hochhielten. »… dann werden wir tun, was nötig ist, um unsere Mission zu erfüllen.«

Viele der Studierenden tauschten verwirrte, wütende oder verängstigte Blicke aus. In der Nähe der Büsche, am Eingang der Cafeteria, starrten Indre, Izzy, Otto und Julius auf die Sicherheits-Bots, als diese begannen, sich zurückzuziehen, eindeutig mehr darauf bedacht, die Studentenschaft zu schützen, als Feinde zu bekämpfen.

Otto bemerkte einen einsamen Bot nur etwa einen Dutzend Meter entfernt. Er ließ seine Hand in seine Hosentasche gleiten, drückte ein paar Tasten auf seinem Tablet und fing Indres Blick auf. Sie hielt den Auslöser an einem Gerät in ihrer Tasche gedrückt.

»Zur Hölle damit!«, rief eine Stimme aus der Menge. Ein Ingenieurstudent – zu erkennen an dem orangefarbenen Band um seinem Arm – zog ein kleines Brecheisen aus seiner Tasche und rammte es einem Droiden in den Hinterkopf. Mit einer ruckartigen Bewegung brach er ein Stück der metallenen Verkleidung aus der Maschine. Diese schubste den Studenten beiseite und drehte sich um, um mit den Waffen auf ihn zu zielen. Bevor sie jedoch abdrücken konnte, zerbarst ihr metallischer Brustkorb durch einen Schuss eines Roboters, über den Otto die Kontrolle übernommen hatte.

Sein Erfolg war nur von kurzer Dauer, denn die Maschine drehte sich beinahe sofort zu ihm um und bereitete einen Angriff aus ihrer Kanone vor, die nun auf den Techniker gerichtet war. Mehrere Schüsse kamen von oben und die metallische Kampfmaschine taumelte lange genug, sodass sich Izzy sowie Otto aus der Schussbahn verziehen und die Gruppe die Flucht ergreifen konnte. Otto schaute auf zwei kleine Drohnen, die die Droiden angriffen und blickte mit hochgezogener Augenbraue auf Indre, die ein zufriedenes Lächeln aufsetzte.

Das Scharmützel schien genug zu sein, um die zuvor schockierten Studentinnen und Studenten zur Vergeltung zu bewegen. Einige griffen mit den Werkzeugen oder Geräten an, die sie bei sich hatten, während sich andere alles schnappten, was sie in der näheren Umgebung finden konnten. Die Vermittler-Droiden begannen, in die Menge zu feuern, doch die meisten ihrer Angriffe wurden von den Sicherheits-Bots abgefangen, die in die Offensive gingen und so viel Schaden anrichteten, wie sie konnten, um den Ansturm aufzuhalten.

* * *

»Das ist ein Notfall«, warnte Akello, als Kaiden und seine Freunde nach draußen stürmten. »Es ist sicherer für Sie, wenn Sie hier drinnen verbleiben.«

»Heilige Scheiße«, jauchzte Cameron. Die Gruppe blieb stehen und starrte auf das riesige, schwebende Schiff, das sich der Insel näherte, zusammen mit dem Hagel von Kapseln, die auf das Akademiegelände herabschossen.

Das Ass fokussierte seinen Blick und erkannte sofort das Rüstungsdesign und die Farben der Droiden, die aus den Kapseln hervortraten. »Chef, sind das …?«

»Vermittler-Droiden.« Die EI nickte. »Verdammte Arschlöcher.«

»Was geht hier vor sich?«, fragte Genos mit aufgerissenen Augen. »Werden wir angegriffen?«

»Korrekt«, bestätigte Jaxon grimmig und hielt eine Hand an sein Funkgerät. »Ich kann mich nicht mit dem Netzwerk verbinden.«

Alle anderen versuchten es ebenfalls, doch vergeblich. »Sie haben es abgeschaltet oder blockiert«, grummelte Kaiden und schaute zur Turnhalle hinüber. »Wir müssen sie selbst ausfindig machen. Entweder ihr folgt mir oder bleibt bei Akello und verbarrikadiert euch im Animus-Zentrum.«

»Von wegen!«, rief Flynn, woraufhin Kaiden dem Scharfschützen zunickte und ihnen ein Zeichen gab, ihm in die Turnhalle zu folgen. Chiyo sah Akello an. »Schauen Sie, ob Sie jemanden erreichen können. Wir werden solange versuchen, die anderen zur Sicherheit hierherzulotsen.«

Die Oberaufseherin blickte stirnrunzelnd gen Himmel. »Ich bin mir nicht sicher, wie sicher das Zentrum sein wird«, murmelte sie. »Was könnte man von uns wollen? Abgesehen vom …«

»Animus«, vollendete Chiyo den Satz. Sie ballte ihre Hände zu Fäusten zusammen und warf einen letzten Blick auf die Frau. »Seien Sie bitte vorsichtig und versuchen Sie nichts Unüberlegtes. Wir sind gleich wieder da.« Mit diesen Worten eilte sie zur Gruppe, die Kaiden folgte.

»Wohin gehen wir?«, fragte Cameron.

»Zur Turnhalle. Wulfson hat einen persönlichen Vorrat an Waffen, zu dem ich uns Zugang verschaffen kann«, erklärte das Ass. »Ich habe schon einmal gegen diese Droiden gekämpft und wir werden mehr als Stöcke und Übungswaffen brauchen, wenn wir eine Chance haben wollen.«

»Du hast gegen sie gekämpft?«, fragte Marlo. »Was sind das für Dinger? Die sehen nicht gerade wie normale Soldaten-Droiden aus.«

»Ich nenne sie Vermittler-Droiden. Am besten kann man sie sich als modifizierte Verwüstungs-Droiden vorstellen«, erklärte er, während er sich durch den Eingang zur Turnhalle schob. Ein paar Dutzend Studentinnen und Studenten arbeiteten fieberhaft daran, die Maschinen und Trainingsstationen auseinanderzunehmen, um die Teile und Geräte als behelfsmäßige Waffen zu verwenden.

»Es wird eine Sache sein, mit den Bots fertig zu werden«, sagte Chiyo mit einem weiteren Blick auf das riesige Flugschiff über ihnen. »Aber dieses Schiff wird mehr als nur Feuerkraft erfordern.«

* * *

»Sasha?«, brüllte Wulfson in sein Funkgerät. Er stürmte mit der Plasmakanone, die Laurie ihm gegeben hatte, aus dem Forschungszentrum, lud sie auf und feuerte, sobald ein paar der feindlichen Droiden auftauchten. Er drehte sich gerade noch rechtzeitig um, um den Droiden zu erhaschen, der ihn mit seinem Flammenwerfer bedrohte. Als Antwort hob er einen Arm, der mit einem von Laurie entworfenen Panzerhandschuh ausgestattet war. Ein violett schimmerndes Feld umhüllte ihn, als die Flammen im Arm der Maschine aufstiegen. Die violettfarbene Energie brach aus seinem Handschuh aus und umhüllte sowohl die Flammen als auch den Roboter, der zu schmelzen begann, als dieser in der Barriere mit seinen eigenen Flammen gefangen war.

»Sasha, hörst du mich?«, rief er wieder.

»Wul… Sir … mich?«, antwortete eine verzerrte Stimme per Funk.

»Wer ist da?«, fragte er, während er einen Schalter an der Kanone umlegte, der den Strahlenmodus aktivierte. Er schwenkte die Waffe zur Seite und feuerte, zerteilte ein Bot-Trio, während er sich auf den Weg zur Hauptsicherheitsstation machte.

»Wulfson, Sir, hören Sie mich?«, knisterte eine Stimme über Funk.

»Aye, Bericht«, befahl Wulfson und lud seinen Handschuh auf, während er auf einen Droiden zustürmte, der sich einem verwundeten Novizen näherte. Er rammte den Handschuh in den Rücken des Roboters und die Energiewelle schleuderte den Roboter in die Wand des über vierzig Meter entfernten Technikerwohnheims.

»Ich habe Probleme, mit allen verfügbaren Sicherheitskräften Kontakt aufzunehmen«, erklärte der Wachmann, während der Sicherheitschef dem Novizen aufhalf und sich umdrehte, um auf jeden sich nähernden Feind zu schießen und dem Studenten Zeit zur Flucht zu geben.

»Sie haben etwas mit dem Netzwerk gemacht«, sagte er. »Professor Laurie arbeitet daran und versucht gleichzeitig, sich auf den dicken Bastard am Himmel zu konzentrieren. Wie konntest du mich erreichen?«

»Ich musste mich direkt mit Ihrem Signal verbinden, Sir«, antwortete der Mann. »Ich kriege nicht mal eine Teamleitung hin. Die Verbindung will einfach nicht halten.«

»Dann wende dich an jeden Leiter der Sicherheitsteams einzeln. Sage ihnen, dass die Sicherheit der Studenten höchste Priorität hat und alle Waffen weg sind.« Wulfson ging auf einen halben Vermittler-Droiden zu, der am Boden auf ihn zukroch und zertrümmerte dessen Kopf mit einem heftigen Tritt. »Mach das Signal von Commander Sasha ausfindig und verbinde mich mit ihm, wenn es geht.«

»Sofort, Sir. Er sendet seit Beginn des Angriffs tatsächlich sein Signal aus. Kleinen Moment.«

* * *

Sasha holte tief Luft. Er lehnte an der Wand und war gerade fertig mit dem Verbinden der Wunde über seinen Rippen, Sekunden, bevor sein Funkgerät zum Leben erwachte. »Sasha, wo zum Teufel steckst du?«, verlangte Wulfson zu wissen.

Der Kommandant betrachtete die leblosen Körper der Nexus-Vorstandsmitglieder. Sein Blick blieb auf den Leichen von Victoria und Vincent haften, die die anderen Mitglieder im Namen der Vermittler-Organisation getötet und versucht hatten, das gleiche mit ihm zu tun.
»Wulfson, der gesamte Vorstand ist tot«, berichtete er, blickte auf die verschlossene Tür hinter sich und bedeutete Isaac, sie aufzuschließen. »Victoria und Vincent haben sie getötet, aber ich konnte den Gefallen erwidern. Nach dem, was mir gesagt wurde, weilt Kanzler Durand vielleicht auch nicht mehr unter uns.«


Kapitel 11

Der gesamte Vorstand ist tot?«, murmelte Wulfson. »Und dann noch von ihresgleichen ermordet … Verdammt!« Bevor er den Gedanken zu Ende führen konnte, ertönte beinahe einhundert Meter hinter ihm, in der Nähe des Sanitäterwohnheims, eine laute Explosion. »Bist du in Gefahr, Sasha?«

»Das war ich«, sagte der Kommandant und ging auf die verschlossene Tür des Sitzungssaals zu. »Obwohl ich mich im Moment vielleicht an einem der sichersten Orte der Akademie befinde, wenn das, was Isaac mir zeigt, stimmt.«

»Dann tu deinen Job und führe die Studenten zu deinem sicheren Standort«, schnauzte der Sicherheitschef und entlüftete seine Kanone. »Mit jeder Minute – besser gesagt, mit jeder Sekunde – tauchen immer mehr Feinde auf. Wir brauchen Verstärkung.«

Sasha versuchte, die Tür zu öffnen, stand jedoch einem unterdrückten Piepen und rot blinkendem Licht gegenüber. »Ich bin derzeit im Besprechungsraum eingeschlossen«, antwortete er, während Isaac sich sofort daran machte, die Tür zu öffnen. »Sobald ich draußen bin, werde ich die Aktivierung aller Wächter- und Soldaten-Bots auf dem Campus autorisieren. Ich nehme an, dass Durand das selbst noch nicht getan hat, weil …«

»Er tot sein könnte«, ergänzte Wulfson, schloss die Lüftungsklappe und stieg in einen Tunnel hinab, der zu den Docks führte.

»Ich hatte gehofft, dass er einfach mit seinem eigenen Angriff beschäftigt war, doch sein Tod lässt sich nicht ausschließen«, stimmte Sasha zu. »Ich werde mich persönlich in sein Büro begeben und mich auf die Verteidigung und Evakuierung der Studentinnen und Studenten sowie des Personals konzentrieren.«

»Wir geben uns alle Mühe, aber die Kommunikation ist gestört und die Nottunnel lassen sich nicht öffnen«, meinte der Sicherheitschef und bahnte sich einen Weg durch weitere Vermittler-Droiden. »Ich bin auf dem Weg zu den Docks, um die Schiffsstation zu öffnen und die Shuttles und Flugschiffe für die Evakuierung vorzubereiten. Aber wir brauchen diese Tunnel, Sasha. Finde heraus, was sie blockiert.«

»Ich nehme an, dasselbe, das die Kommunikation und die Warnsysteme stört, die uns vor dem unidentifizierten Schiff hätten warnen sollen«, erwiderte der Kommandant. »Ich melde mich, sobald ich Zugang zur Konsole des Kanzlers habe. Bis dahin müssen Laurie und sein Team das Beste aus der Situation machen. Die normale Rangstruktur hat sich größtenteils aufgelöst. Wir haben jetzt das Sagen, Wulfson.«

* * *

»Professor!«, rief Cyra Laurie zu, um ihn vor den herannahenden Bots zu warnen, die sich durch einen Wartungszugang ihren Weg in das Gebäude gebahnt hatten. Er blickte jedoch nicht von dem Dutzend Monitoren auf, die er abarbeitete. Stattdessen hielt er eine behandschuhte Hand hoch. Eine kleine, weiße Kugel aktivierte sich auf dem ihm gegenüberstehenden Schreibtisch. Er winkte mit seiner Hand und die Kugel schwebte davon. Sie sah zu, wie sie in einer kleinen Luke in der Decke des äußeren Ganges verschwand. Nach ein paar Sekunden gab es eine große Explosion, gefolgt von einem lauten Zischen, dann war es still. Sie schaute auf das Radar ihres Tablets, als die roten Punkte fast gleichzeitig verschwanden.

»Cyra, ich möchte, dass Sie in die Hauptbüros gehen und dabei helfen, Kommunikationsverbindungen und interne Verteidigungsanlagen einzurichten«, forderte der Professor, schaltete sämtliche Monitore vor ihm aus und ging zügig zur Tür. »Ich gehe nach oben in mein Labor.«

»Haben Sie den für die Probleme verantwortlichen Virus gefunden, Sir?«, fragte sie und versuchte, mit ihm Schritt zu halten. Er bewegte sich ungewöhnlich schnell für einen Mann, der die meiste Zeit seines Lebens in einem Bürostuhl verbrachte.

»Ich glaube nicht, dass es ein einfacher Virus ist«, antwortete er und kaute nachdenklich auf seinem Daumen herum. »Eine Art Störsender oder Relais ist wahrscheinlicher. Bis wir es zerstören können, müssen wir erst einmal Umgehungslösungen finden.«

»Gibt es eine Möglichkeit, darauf zuzugreifen? Abschalten oder hacken?«, fragte sie, die Hand in der Nähe ihrer Pistole, falls eine weitere Gruppe von Droiden auftauchen sollte.

»Ich bezweifle, dass das besser wäre, als dieses ominöse Gerät einfach zu zerstören. Fast alle Störsender sind im Grunde die stumpfen Instrumente der technologischen Kriegsführung. Sie können die Technologie des Gegners lahmlegen, allerdings auch auf Kosten der eigenen. Ihre Droiden, Schiffe und so weiter funktionieren jedoch alle tadellos. Das ist etwas, mit dem ich nicht allzu vertraut bin.« Den letzten Teil sprach er irritiert aus. »Es wäre am besten, einen Ansatz zu wählen, den Wulfson befürworten würde. Ich werde versuchen, das Gerät zu lokalisieren und werde jemanden von außen brauchen, um es zu eliminieren. Bis dahin müssen Sie Umgehungsmöglichkeiten und Abwehrmaßnahmen gegen das Signal finden.« Er streckte einen Arm aus und eine holografische Armschiene erschien, die er an Cyras Tablet entlangführte. »Das sollte für den Moment etwas Ordnung in dieses Chaos bringen.«

»Was brauchen Sie aus Ihrem Labor, Professor?«, fragte sie und blieb am Aufzug stehen, als Laurie auf die Treppe zusteuerte. »Ich kann Ihnen besorgen, was Sie brauchen …«

»Ich vertraue Ihnen mit Ihrer Aufgabe, während ich mich auf das andere große Problem konzentriere.« Die Tür zum Treppenhaus glitt auf, während er mit einem Finger nach oben zeigte. »Schauen Sie in den Himmel. Sie können es nicht verfehlen.«

* * *

»Hey, Julio, dreh das mal lauter!«, rief ein Gast und erntete ein genervtes Grunzen vom Barkeeper.

»Was soll ich denn aufdrehen, deine Mittags-Seifenoper? Der Monitor ist im Grunde sowieso nur fürs Ambiente da.«

»Julio, bist du blind, Mann?«, fragte ein anderer. Der Barkeeper schaute ihn verwirrt und frustriert an. Schließlich bemerkte er die Dutzenden von Kunden, die geradezu an den Bildschirmen klebten. »Sieh doch! Die Nexus-Akademie wird von einer Droiden-Armee angegriffen.«

»Was?« Er schnappte sich die Fernbedienung für den Hauptmonitor und erhöhte die Lautstärke simultan für jeden Monitor in der Bar.

»Unaufhörlich fallen kapselartige Objekte vom unbekannten Flugträger auf die Akademie-Insel«, erklärte der Reporter mit einer Stimme, die angestrengt versuchte, eine professionelle Ruhe zu bewahren. Hinter ihm wurden Bilder des Chaos gezeigt, als immer mehr Kapseln nicht nur auf der Insel, sondern auch am Rande der dahinter liegenden Stadt landeten. »Momentan liegt keine Verbindung zur Nexus-Akademie vor und Versuche der Kontaktaufnahme bleiben bisher erfolglos. Die Polizei von Bellevue hat versucht, dabei zu helfen, die Angreifer zu stoppen, doch einige Droiden haben ihre Aufmerksamkeit auf die nahe gelegene Stadt gerichtet. Ob es sich dabei um eine zweite Front der Invasion handelt oder sie die Polizei von der Insel fernhalten will, bleibt im Unklaren.«

Julio konnte seinen Blick nicht vom Monitor abwenden, als auf der Insel Brände ausbrachen und Laserblitze und Explosionen die Akademie erschütterten.

Seine Augen weiteten sich und er lehnte sich an den Tresen, während er seinen Mund bedeckte. »Mein Gott.«

* * *

Wulfson riss einen Droiden von einem Studenten und zermalmte dessen Kopf unter seinem Stiefel. Der Student deutete hinter sich, als der Mann ihm aufhalf. Er brachte die Worte nicht heraus, doch der Sicherheitschef nickte und wusste, was er zu sagen versuchte. Vergewissert, dass der jüngere Mann nun in Sicherheit war, lief er die Außentreppe des Observatoriums hinauf in den ersten Stock, von dem er ihn hatte fallen sehen. Er steckte seine Pistole ein, tauschte sie gegen ein Gewehr aus, als er den ersten Stock erreichte und um die Ecke bog. Drei Droiden liefen in Dreiecksformation davon. Die beiden hinteren schleppten ein Trio von Studenten in einer Verwahrungskugel. Wulfson knirschte mit den Zähnen und gab drei Schüsse ab, verteilte je einen Kopfschuss.

Die beiden Droiden, die die Kugel hielten, brachen zusammen, doch der Schuss, der für den Vordermann bestimmt gewesen war, musste ihn nur gestreift haben, denn er taumelte und streckte dann einen Arm in Wulfsons Richtung. Die Extremität nahm die Form einer Waffenmündung an, die sich sofort auflud. Der Droide drehte seinen Kopf, doch der Sicherheitschef feuerte direkt in den Kanonenlauf und brachte die Maschine damit zur Explosion. Glücklicherweise waren die Studenten noch immer in der Kugel gefangen, die sie vor dem Flammenmeer schützte.

Er näherte sich ihnen mit schnellen Schritten und wirbelte seine Waffe herum, sodass er sie am Lauf hielt. Die Barriere war auf der Innenseite verstärkt, um dessen Gefangene nicht auf blöde Ideen zu bringen, doch man konnte die Außenseite mit genügend Krafteinwirkung zerbrechen. Nachdem sie von der Explosion durchgeschüttelt worden war, reichten nur wenige Schläge mit dem Kolben seines Gewehrs aus.

Die drei Gefangenen stemmten sich auf die Beine und dankten ihm. Er munterte sie mit einem flüchtigen Blick auf und erkannte, dass sie alle ziemlich jung waren, wahrscheinlich noch unter zwanzig, was sie zu Novizen machte. Er fragte sich, ob sie auf Vorbereitungsschulen gewesen waren. Das hätte die Sache zwar nicht besser gemacht, doch sie wären zumindest einigermaßen auf die Möglichkeit eines solchen Angriffs vorbereitet gewesen. Obwohl die Theorie einen gewissen Vorteil lieferte, war die Praxis, die Realität, doch oft eine ganze andere Nummer.

Er geleitete sie die Treppe hinunter und übernahm die Führung. Als sie unten ankamen, humpelte ein zitternder und verstümmelter Vermittler-Droide mit erhobener Waffe auf sie zu. Bevor er oder Wulfson jedoch feuern konnten, trafen ihn zwei Schüsse von rechts in den Kopf. Es war der Student, den er zuvor gerettet hatte und er hielt eine Pistole – seine Pistole, wie er feststellte.

Der Sicherheitschef hob eine Augenbraue, als der junge Mann sich schnell näherte und sie ihm entgegenhielt. »Tut mir leid, Sir«, sagte er. Es schien seltsam, dass er sich in einem solchen Moment an Formalitäten hielt. »Ich hätte fragen sollen, aber ich habe sie mir genommen, bevor Sie los sind, damit ich die Nachhut decken konnte …«

»Ist schon gut, mein Junge«, versicherte er ihm und schob die Pistole weg. »Behalte sie für den Moment.« Sein Blick erhaschte eine Luke, die teilweise hinter einem Blumenbeet an der Ecke des Gebäudes versteckt war und er winkte den Studenten, ihm zu folgen. Ein paar andere, die sich in der Sternwarte versteckten oder durch das Gelände liefen, erspähten den Sicherheitschef und schlossen sich ihnen an, während Wulfson zur Luke lief, sich hinunterbeugte und versuchte, sie aufzuhebeln. Seine Bemühungen brachten keinen Erfolg. Sie war fest verschlossen.

Frustriert blickte er auf einen anderen Studenten, der eindeutig ein Kämpfer war, wie die blauen Flecken und Schnittwunden bestätigten – ebenso wie der gut abgenutzte Droidenarm in seinen Händen, den er wohl als Hiebwaffe umfunktioniert hatte. Er warf ihm sein Gewehr zu, zog seine Pistole und wies die Anwesenden an, zurückzutreten, während er einen Schuss auflud und feuerte. Die folgende Explosion zerstörte das Schloss und gab einen Weg in die Tiefe frei.

»Sie führt zu den Tunneln«, erklärte er und achtete darauf, angesichts der Anzahl der anwesenden Neulinge, klare Anweisungen zu geben. »Sie bringen euch an einen sicheren Ort in der Stadt. Beeilt euch und erzählt den dortigen Sicherheitsbehörden, was hier passiert.«

»Was passiert denn hier?«, fragte einer der jungen Schüler.

Wulfson atmete tief ein, als er in ein Fach an seinem Gürtel griff. »Eine Invasion der Vermittler-Organisation. Es spielt keine Rolle, ob ihr wisst, wer die sind. Los!«, befahl er und schwenkte einen Sprengsatz. »Und nehmt das!«

»Eine Mine?«, stammelte ein Novize. »Wofür?«

»Natürlich, um den Tunnel hinter euch zu sprengen«, antwortete er. »Die Luke oben ist offen und die inneren Verteidigungsanlagen sind außer Betrieb. Wir können nicht riskieren, dass die Droiden euren Fluchtweg benutzen, um in die Stadt zu gelangen.«

»Was ist mit den anderen Studenten?«, fragte eine Logistikerin. »Wir können sie doch nicht zurücklassen.«

»Meine Kollegen und ich werden alle hier rausholen. Wir alle – jeder Lehrer und Mitarbeiter – arbeitet für eure Sicherheit«, schwor er. »Aber wir können nicht riskieren, dass …«

»Ich werde Wache halten«, versprach ein rothaariger Soldat und nahm ihm die Mine aus der Hand. »Ich werde so viele Studenten wie möglich herbringen und wenn ich überrannt werde, sprenge ich den Eingang, um ihn zu versiegeln.«

»Ich helfe dir«, sagte der Junge mit Wulfsons Pistole und die beiden jungen Männer nickten sich gegenseitig ermutigend zu.

Wulfson lächelte zustimmend. »Ich verlasse mich auf euch, Jungs. Der Rest von euch geht jetzt, und zwar schnell!« Ohne weitere Diskussion bewegte sich die Gruppe hastig durch die Öffnung. Der Sicherheitschef lud seine Kanone auf und nickte den Jungs ein letztes Mal zu, bevor er um die Ecke lief und auf ankommende Droiden feuerte.

Mit weiteren Studentinnen und Studenten dieser Sorte musste er sich keine Sorgen ums bloße Überleben machen. Sie würden die Akademie vor den Eindringlingen bewahren.


Kapitel 12

Captain, ich bekomme keine Antworten vom Oberkommando«, berichtete der Lieutenant und arbeitete weiter an seiner Konsole. »Auch vom Rat kommt nichts rein.«

Captain Andrion fühlte sich extrem nervös, was er in diesem Moment nicht sein sollte. Sicherlich würde der Auftrag, eine Terrorzelle abzufangen, jeden nervös stimmen, doch in seinen fünfunddreißig Jahren beim Militär war er an solche Missionen mittlerweile gewöhnt. Die Unterstützung durch seinen Schlachtkreuzer der Maverick-Klasse und seine über hundertfünfzigköpfige Besatzung war ebenfalls ein Bonus.

Doch ein plötzlicher Kommunikationsausfall war immer ein Zeichen dafür, dass etwas nicht stimmte. Die Tatsache, dass sie weder ihre Vorgesetzten noch den Rat selbst erreichen konnten, war ein großes Problem. Hinzu kam, dass sie an den Koordinaten niemanden aufgefunden hatten – weder die Terrorzelle noch Verbündete, nicht einmal einen verirrten Wanderer, der sich seinen Weg durch die russische Taiga bahnte.

»Versuchen Sie es weiter«, antwortete er, seine Stimme neutral, aber leise. Er blickte zum Steuermann. »Gibt es irgendein Lebenszeichen von unseren vermeintlichen Zielen?«

Der Mann schüttelte den Kopf. »Nichts, Sir, abgesehen von der örtlichen Fauna. Selbst die nächsten Boten- oder Versorgungsschiffe sind fast zweihundert Kilometer entfernt.«

Andrion sackte in seinem Stuhl zusammen und strich sich nachdenklich durch seinen Bart. »Wenn wir keine Antwort von oben erhalten, müssen wir mit voller Geschwindigkeit zurückkehren. Irgendetwas wird sicherlich …«

»Captain!«, rief der Lieutenant und drehte sich in seinem Sitz. »Ich erhalte einen Notruf vom Rat.«

Der Captain und alle anderen, die sich in Hörweite befanden, schossen aus ihren Sitzen. »Bitte? Stellen Sie das lauter!«

Der Offizier nickte, legte einen Schalter um. Eine synthetische Stimme sprach über die Lautsprecher:

»Dies ist ein Aufruf an alle Einheiten des Weltrat-Militärs«, dröhnte es. »Das Ratsgebäude wird derzeit von feindlichen Streitkräften angegriffen. Alle in der Nähe befindlichen militärischen Kräfte müssen zurückkehren, um den Rat zu verteidigen. Alle militärischen Kräfte, die derzeit mit sensiblen Operationen beschäftigt sind, sich mehr als fünfzehnhundert Kilometer entfernt befinden oder aufgrund beschädigter Systeme oder höherer Gewalt nicht in der Lage sind, zurückzukehren, sollten sich zurückziehen und versuchen, die Notfallkanäle zu kontaktieren.«

»Sir?«, stotterte eines der Crewmitglieder. Andrion schaute zurück und schätzte die derzeitige Uhrzeit und den aktuellen Kurs von Terra ab, der Wolkenstadt des Rates. Sie sollte über Osteuropa schweben. Das war weiter als die angegebene Entfernung, doch wann war der Rat selbst das letzte Mal angegriffen worden?

»Machen Sie das Schiff bereit«, rief er und sah den Steuermann und die Mannschaft an. »Wir werden nach Terra zurückkehren und …«

Ein lauter Knall über ihnen unterbrach seine Befehle und ein Alarm ertönte. Andrion wurde beinahe zu Boden geschleudert, als das Schiff bebte. Die Besatzung stolperte auf ihre Sitze und schnallte sich an, als eine weitere Explosion das Schiff erschütterte.

»Lana, was ist hier los?«, rief er der Offizierin zu, die für die Nahverteidigung zuständig war.

»Ein Loch im Schiff, zwei …« Der Rumpf bebte bei einer weiteren Explosion und der Hauptmann griff nach den Seitenlehnen seines Sitzes und zog sich hoch. »Drei auf Steuerbordseite im Kasernenbreich.«

»Die Kaserne?«, murmelte er und setzte sich hastig auf. »An alle: Bereiten Sie sich auf den Kampf vor! Öffnen Sie einen externen und internen Bildschirm. Ich will wissen, was da los ist.«

»Sofort, Sir«, rief einer seiner Mitarbeiter, doch als er ihn gerade einschalten wollte, erstarb der Monitor und das System brach in Funken aus.

»Wir wurden gehackt«, schrie ein anderer, als sich weitere Bildschirme ausschalteten und immer mehr Systeme versagten.

»Das ist das neueste Sicherheitssystem von Lexsys«, protestierte ein Techniker. »Noch nicht einmal auf dem Markt. Wie haben sie sich unbemerkt Zugang verschaffen können?«

Andrion drückte einen Knopf auf der Konsole seines Stuhls. Ein Fach öffnete sich und gab sein Gewehr frei. Er nahm es an sich, als er aufstand und machte es scharf. »Genauso wie sie es geschafft haben, unser Schiff zu infiltrieren, ohne dass wir wussten, dass sie überhaupt hier waren.« Er verzog sein Gesicht. »Lana, retten Sie, was Sie können, aktivieren Sie die interne Sicherheit und erteilen Sie tödliche Gewalterlaubnis.«

»Verstanden, Sir.« Sie nickte und eilte hastig über die Brücke, um zu retten, was sie konnte. Mehrere Techniker folgten ihrem Beispiel.

Der Captain fand einen funktionierenden Monitor und konnte sich durch die wenigen verbliebenen Kameras in der Kaserne schalten. Dutzende von gepanzerten Truppen bahnten sich ihren Weg hinein, bewaffnet mit Kanonen, Maschinengewehren, langen Plasmaklingen und Schrotflinten. Sie trugen alle das Gleiche – graue, mittelschwere Panzerungen über schwarzem Unterbau mit angewinkelten Helmen. Er beugte sich vor und konzentrierte sich auf etwas Bekanntes auf ihren Anzügen – ein stilisiertes A mit einem W und einem C darunter. Das Abzeichen der russischen Ark-Akademie. Wie sind diese Terroristen an die Anzüge gekommen? Wurde die Akademie übernommen?

Ein weiteres Beben, diesmal etwas stärker, breitete sich im Schiff aus. Er stemmte sich gegen die Wand, während er schnell durch weitere Kameraübertragungen schaltete, um nach dem neuen Angriff zu suchen. Er fand heraus, dass es nur ein paar hundert Meter von der Brücke entfernt geschehen war. Zwei Kapseln hatten die Hülle durchschlagen und als sich die Front öffnete, trat ein Team von Truppen heraus und rückte stetig näher, einige mit kreisförmigen Geräten auf dem Rücken.

»Sie nähern sich der Brücke!«, rief Andrion und die Crew eilte auf ihre Positionen. Er wollte sich gerade vom Bildschirm wegbewegen, als er eine letzte Gestalt aus den Kapseln auftauchen sah. Dieser war ebenfalls in der dunklen Rüstung der Ark-Akademie gekleidet, trug jedoch zusätzlich einen großen, mit leichten Panzerplatten gespickten Mantel in Schwarz, Gold und Rot. Der Captain knirschte mit den Zähnen. Er erkannte sie als die Rüstung von Damyen Orlov, dem russischen Kanzler der Ark-Akademie.

Der Mann schlenderte lässig davon, als eine dritte Kapsel ins Schiff eindrang. Andrion zwang sich von den Bildschirmen weg, als er Donnern, Explosionen und Schreie aus dem Gang vernahm.

»Sir, es sind noch andere draußen gefangen und ich kann weder die Geschütztürme noch die Droiden aktivieren«, rief Lana.

»Öffnen Sie die Türen«, befahl er, während er sein Gewehr vorbereitete. Die Offizierin starrte ihn schockiert an. »Ich werde mich nicht verstecken, während mein Schiff angegriffen und die Mannschaft abgeschlachtet wird. Öffnen Sie die Tür.«

»Wir machen das schon, Sir.« Zwei Offiziere meldeten sich freiwillig und eilten zu den Scannern auf beiden Seiten der Tür hinüber, um die Notverriegelung zu lösen und den Durchgang mit Gewalt zu öffnen. Sobald sie nach oben glitt, feuerten Andrion und seine Brückencrew auf jeden der dunkel gepanzerten Angreifer, der in ihre Schusslinie kam.

»Lana!«, rief er, während er auf einen mit einer Schrotflinte ausgerüsteten Soldaten feuerte. »Sie übernehmen die Kontrolle über die Brücke. Sobald die Waffen wieder online sind, finden Sie das feindliche Schiff und zerstören es.«

»Verstanden, Sir«, bestätigte sie, lehnte sich um die Ecke und gab ein paar Schüsse aus ihrer Pistole auf eine Gruppe von Soldaten ab, die den Gang entlang stürmte. Die Kugeln wurden von einem Schild eines Feindes aufgehalten.

»Vorhut«, murmelte Andrion und gab denjenigen hinter ihm ein Zeichen, ihm zu folgen. »Schließen Sie die Tür, sobald wir draußen sind.«

»Aber, Sir …«

»Tun Sie’s!«, brüllte er, als er voranstürmte. Der Feind sog den Schild in seine Handschuhe ein und schleuderte die Energie auf den Captain. Dieser feuerte einen geladenen Schuss aus seinem Gewehr darauf ab, der beides neutralisierte. Er sprang zum Schutz in eine Nische in der Wand, während er einen Schalter an seinem Gewehr drückte und auf ballistische Geschosse umstellte. Als er sich herausdrehte und drei Schüsse abfeuerte, errichtete die Vorhut eine Barriere, doch die ballistischen Geschosse durchschlugen sie und trafen den Angreifer und zwei Soldaten neben ihm. Die Vorhut stürzte und seine Kameraden mit ihm.

»Nicht nachlassen!«, rief Andrion und sein Team stürmte aus der Brücke. Die Tür schloss sich schnell hinter ihnen. Er schaute zur anderen Seite des Korridors, als vier seiner Offiziere vorrückten. Das Gitter über ihnen gab nach und zwei der Soldaten fielen – oder besser gesagt, sie wurden zu Boden gedrückt – als sich etwas durch ihre Rückenpanzerung bohrte. Die anderen beiden wirbelten herum, doch ihre Waffen wurden sauber in zwei Hälften geteilt. Das typisch-verräterische Schimmern eines Tarnkappengenerators blitzte auf, als seine beiden Crewmitglieder niedergestreckt wurden. Zwei mit Plasmaklingen ausgerüstete Soldaten tauchten auf, als sich ihre Generatoren deaktivierten.

Der Blick des Captains verfinsterte sich und er feuerte ein ballistisches Geschoss auf die beiden Plünderer ab. Einer hob die Hand und stoppte das Projektil in der Luft. Andirons Augen weiteten sich, als der Attentäter das Geschoss auf ihn zurück richtete und es so effektiv nach vorn schoss, als hätte er es aus seiner eigenen Waffe abgefeuert. Er warf sich zu Boden, als die Kugel in die Wand hinter ihm einschlug und entkam nur knapp der Druckwelle.

Die beiden Attentäter griffen die verbleibende Crew an, als weitere feindliche Truppen in den Gang strömten. Andrion drehte seinen Kopf und entdeckte zwei Sprengsoldaten, die sich mit Sprengstoff an der Tür zu schaffen machen. Noch immer liegend, griff er nach seinem Gewehr, erlitt jedoch eine Schussverletzung an seiner Hand und schreckte zurück. Er blickte auf eine Gestalt in einer schwarz-gold-roten Jacke, die das Visier ihres Helms hochklappte und ihn angrinste.

Mit knirschenden Zähnen sah er in Damyens Gesicht. »Sie stecken dahinter?«, knurrte er. »Das sind gar keine Terroristen. Das sind Ihre Studenten, richtig?«

»Sie sind meine Soldaten«, stellte der Mann klar, während er sich hinkniete und dem Captain tief in die Augen blickte. »Captain … Andrion, nicht wahr?«, fragte er. »Sie können es Ihrer Mannschaft leichter machen, wenn Sie sich ergeben und den Befehl zum Rückzug geben. Wir werden das Schiff übernehmen, doch es liegt bei Ihnen, wie lange das dauern wird.« Er holte ein kleines Gerät hervor und hielt es dem Captain vor den Mund, während er auf die Lautsprecher über ihnen deutete. »Und wie lange die Bergungsarbeiten dauern werden.«

Er wollte den Verräter anspucken, erhaschte dann noch einen Blick auf die Sprengsoldaten, bereit, die Brückentür aufzusprengen. Sie warteten nur noch auf Damyens Befehl. Weitere Schreie hallten durchs Schiff. Wie viele waren noch zu retten?

Mit einem ernsten Seufzer nickte er. Das Grinsen des feindlichen Anführers wurde breiter, als er den Knopf des Geräts betätigte. »Hier spricht Captain Andrion. An die Besatzung der Heimdallr: Legen Sie Ihre Waffen nieder und ergeben Sie sich.«

Damyen sah sich um und lauschte auf weitere Kampfgeräusche. Das Schiff wurde gespenstisch still. Er nickte, steckte das Gerät in seine Tasche und griff an seinen Gürtel. »Eine gute Wahl, Captain. Auf jeden Fall eine bessere als die, die die anderen Captains getroffen haben.«

»Andere Captains?«, fragte er. »Wie viele …?«

»Sie sind der Fünfte«, erklärte er, während er eine Pistole zog und an die Stirn des Captains setzte. »Wenn man das hier mitzählt, war dies mit Abstand das größte Schiff bisher.«

Andrion schaute auf die Pistole, spannte sich unter dem Fuß des Mannes an und tastete langsam mit der Hand nach seinem Gewehr. »Sie sagten, Sie würden …«

»Machen Sie es Ihrer Crew nicht so schwer. So wird es für Ihre Crew viel schneller vorbeigehen«, sagte Damyen lachend. »Außer für die Ark-Absolventen. Sie werden verschont und sogar einen Platz bei uns haben.« Der Finger des Kanzlers spannte sich am Abzug. »Als meine Soldaten.«


Kapitel 13

Kaiden eilte in den hinteren Teil der Arena in Wulfsons Trainingsbereich. Er schob Tische zur Seite, während er sich verzweifelt nach irgendetwas umschaute.

»Kaiden, suchst du nach dem Waffenregal?«, fragte Marlo und zeigte hinter ihn.

»Nein, ich bin … Eigentlich keine schlechte Idee. Genos, deaktiviere bitte das Schloss, solang ich … aha!« Er schob einen Spind zur Seite, riss die Matte hoch und legte zwei Türen darunter frei. Er hockte sich hin und schob ein kleines Panel auf, unter dem ein Tastenfeld zum Vorschein kam, in das er mehrere Zahlen eintippte. Ein kleiner Kreis erschien, als er auf ›Bestätigen‹ drückte. »Marlo, hilf mir mal.«

Der Sprengsoldat nickte. Das Ass packte den rechten Griff des Tresors, Marlo den linken. Als das Tastenfeld grün blinkte, nickte Kaiden und beide zogen die schweren Türen des Tresors auf und blickten in einen kleinen Raum mit einer Leiter.

»Was ist das?«, fragte Flynn und spähte nach unten. »Es ist stockdunkel da unten.«

»Der Lichtschalter ist im Lagerraum.« Kaiden schlüpfte durch das Loch, die Hände auf der Leiter. »Es ist ein bisschen eng da unten. Amber und Chiyo, würdet ihr bitte runterkommen? Ich reiche euch die Sachen hoch.«

»Hoffentlich ist das gutes Zeug«, kommentierte Cameron.

Das Ass grinste den Kopfgeldjäger an, bevor sein Kopf im Loch verschwand. »Das ist Wulfsons persönliches Versteck. Er hat es mir nach Gins Angriff gezeigt, nur für den Fall.«

»Das, was hier jetzt abgeht, ist sicherlich so ein Fall.« Flynn nickte und winkte den beiden Frauen zu. »Runter da!«

Kaiden erreichte den Lagerraum, schaltete das Licht an und begann eilig, so viele Waffen und Geräte einzusammeln, wie er finden konnte und reichte sie an Amber weiter, die sie an Chiyo weiterreichte, die sie wiederum an die anderen in der Gruppe verteilte.

»Hier unten gibt es genug Waffen für uns alle«, rief er, während er Amber ein Gewehr und einen Behälter mit Schockgranaten in die Hand drückte. »Genos und Jaxon, nehmt die Waffen auf dem Übungsregal und verteilt sie an die Studierenden draußen in der Turnhalle.«

»Ich habe das Regal aufgeschlossen, Freund Kaiden«, antwortete Genos. »Aber du weißt, dass viele davon Trainingswaffen sind, richtig?«

»Du bist doch Ingenieur, oder? Siehst du die Sicherheitsmodifikationen an den Waffen?«, fragte er. »Wenn man sie ausschaltet, sind es normale Pistolen. Sie sind vielleicht nicht von bester Qualität, aber besser als nichts. Wir schauen, dass wir übrig gebliebene Waffen hier drinnen verteilen können, aber wir brauchen jede Hilfe, um in die Sicherheitsanlage zu kommen.«

»Die Sicherheitsanlage?«, fragte Jaxon. »Was willst du da?«

»Codes für die Waffenkammer besorgen«, erklärte er. Er warf die restlichen Waffen in einen Rucksack und legte ihn an. Amber und Chiyo kletterten heraus, um ihm Platz zu machen, als er wieder aufstieg. »Wulfson hat mir gesagt, dass er dort meine Schockpistole aufbewahrt. Ganz schön bescheuert. Ich komme mir total dämlich vor.«

»Werden die Sicherheitskräfte sie nicht für uns öffnen können?«, erkundigte sich Amber.

»Vielleicht, wenn gerade welche in der Nähe sind. Aber meine Vermutung ist, dass die meisten, wenn nicht alle, anderweitig ziemlich beschäftigt sind.« Er warf Jaxon eine Tasche zu. Er nickte und half Genos, die restlichen Waffen einzupacken, während der Mechaniker vorsichtig die Sicherheitsmodifikationen herauszog und sie auf ein kleines Tablett legte, das er auf einem Tisch gefunden hatte.

»Ich nehme an, nach dem Namen zu urteilen, ist das der Ort, an dem alle Waffen aufbewahrt werden?«, fragte Cameron.

»Die meisten.« Das Ass nickte und warf ihm einen Behälter mit Netzgranaten zu. »Es gibt überall auf der Insel Verstecke mit Waffen, da dies eine Militärakademie ist. Aber dort sind nur die guten. Ich glaube an meine Kameraden, aber …«

»Aber du hättest mehr Vertrauen, wenn sie entsprechende Feuerkraft hätten?«, beendete Flynn und erhielt ein Nicken als Antwort.

»Ich … kann mich nicht anschließen«, murmelte Amber fast schon im Flüsterton.

»Was ist los, Amber?«, fragte Marlo.

Flynn sah sie besorgt an. »Krankenstation?«, fragte er. Sie nickte, während sie ihre Maschinenpistole aktivierte. »Ihre Mutter – wir müssen nach ihr sehen.«

Kaiden nickte. »Ja, Doktor Soni … und alle anderen.« Er hörte dem Gefechtslärm draußen zu. »Ich mache mir auch Sorgen um alle. Tut, was getan werden muss und bringt so viele wie möglich in Sicherheit.«

Der Scharfschütze nickte und blickte kurz zu Marlo, der eine Schrotflinte auf seinem Rücken verstaute. »Wir gehen mit ihr mit und stoßen wieder zu euch, wenn wir fertig sind.«

Das Ass blickte Chef an. »Kannst du eine Verbindung einrichten?«

»Ich habe da ein wenig rumgeschraubt«, erklärte die EI. »Ich kann einen Kanal effizient offen halten. Aber irgendetwas stinkt an der Sache, Partner. Was auch immer von der Technik auf der Insel Besitz ergriffen hat, ist nicht nur irgendein Virus oder ein einfacher Hackerangriff.«

»Ich bin mir sicher, Laurie ist voll dabei«, erwiderte er und wählte eine Pistole aus – schlank, schnellfeuernd und mit einem guten Kern, der sich im Vergleich zu seiner Debonair immer noch leicht anfühlte. Er verzog sein Gesicht. Seine gesamte Ausrüstung befand sich bei Julio und erreichen konnte er ihn nicht. Ein Teil von ihm hoffte, dass der Barkeeper einen Weg finden würde, ihm seine Ausrüstung und eine Menge Spielzeug zu bringen, doch mit diesem großen Bastard am Himmel wäre das Selbstmord.

Er steckte die Pistole in seine Jackentasche, hängte sich einen Behälter mit Schock- und einen mit thermischen Granaten an seinen Gürtel und nahm ein Maschinengewehr in die Hand. »Chef wird mit euch in Kontakt bleiben, Flynn. Passt auf euch auf.«

»Gleichfalls, Kumpel«, antwortete der Scharfschütze. Dann gingen er, Amber und Marlo zur Tür. Jaxon reichte ihnen das Paket mit den Trainingswaffen zur Verteilung an ihre Kommilitonen, während er und Genos zu Kaiden hinübergingen.

»Unser Plan ist es also, zur Sicherheitszentrale zu gelangen?«, fragte das Tsuna-Ass, während er ein Maschinengewehr und ein Gewehr für sich auswählte.

»Wird Wulfson anwesend sein?«, fragte Genos, nahm eine kleine Kiste mit Zubehör in die Hand und wühlte darin herum.

»Ich habe ihn noch nicht erreichen können«, sagte Kaiden und schielte zu Chef, der verneinte. »Vielleicht treffen wir ihn an, aber ich will mich nicht auf den Zufall verlassen. Wir müssen in sein Büro. Er wird den aktuellen Zugangscode für die Waffenkammer in seinem Schreibtisch haben.«

»Werden wir uns einfach den Weg hineinsprengen?«, fragte Cameron, während er eine Schrotflinte herumwirbelte.

»Ich habe einen Ersatzschlüssel«, sagte das Ass und hielt eine blaue Zugangskarte hoch. »Er versteckt ihn in der Bärenfigur neben der Tür und ich habe ihn mir auf dem Weg nach drinnen geschnappt.«

»Der gute Sicherheitschef hat im Laufe der Jahre wirklich Vertrauen zu dir gefasst, nicht wahr?«, fragte Chiyo.

Kaiden betrachtete den Schlüssel, bevor er ihn in seine Hosentasche schob und sein Haar zerzauste. »Denk ich mal. Das ist auch gut so, wenn man die Umstände bedenkt.«

»Wie sollen wir die anderen Studentinnen und Studenten über die verfügbaren Waffen informieren, wenn die Kommunikation unterbrochen ist?«, wollte Jaxon wissen.

Kaiden zog sein Tablet aus seiner Tasche. »Der Notfallkanal steht noch«, stellte er fest.

»Wenn wir auf die Sicherheitskonsole zugreifen können, können wir die Nachricht ändern und sie an die gesamte Studentenschaft weiterleiten«, fasste Chiyo zusammen.

Das Ass steckte das Tablet ein und machte sein Gewehr bereit. »Solange sich die Situation mit der Technik nicht noch verschlechtert. Wir geben besser Gas, bevor es dazu kommt, ja?«

Die Gruppe tauschte Blicke aus und nickte, gefasst, sich ins Chaos zu stürzen, doch dieses Mal kampfbereit.

* * *

Durand war in schlechter Verfassung. Seine Atmung war schwer, am Kopf klafften blutige Wunden und die linke Seite seiner Brust hatte Laserverbrennungen erlitten. Seine Hände zitterten, als er sich hinter den Schreibtisch zog. Er bereitete seine Pistole vor, als er metallische Schritte an der Tür vernahm. Ein weiterer Droide trat ein und scannte den Raum, während der Kanzler den Abzug gedrückt hielt. Die Maschine musste die sich sammelnde Energie der Pistole geortet haben, denn sie stürmte vor und warf den Schreibtisch zur Seite. Durand rollte seitlich ab und feuerte ein Geschoss direkt in die metallische Brust. Der Droide kam ins Stolpern, Durand zog seine Plasmaklinge und stach sie in den Explosionspunkt, in der Absicht damit zum Kern der Maschine durchzudringen.

Der Vermittler-Droide fuhr seine eigene Klinge aus und stürzte sich auf den Kanzler. Dieser lies sich zurückfallen, erlitt jedoch einen tiefen Schnitt in seiner Brust. Er taumelte rückwärts an die Wand und rutschte an ihr hinab. Seine Klinge fiel aus dem Brustkorb des Roboters und hatte offenbar genug Schaden angerichtet, sodass der Droide stotterte, seine Lichter abebbten und dann schließlich umfiel.

Leider betraten drei weitere Maschinen den Raum.

Durand nahm einen tiefen, rauen Atemzug, als er seine Pistole entlüftete und schloss die Augen. Einer der Droiden hielt seine Armkanone hoch, bereit zum Feuern. Der Kanzler hörte drei Schüsse, spürte jedoch nichts und öffnete die Augen. Drei Löcher prangten in den Brustkörben der drei mechanischen Wesen. Sie zuckten einen Moment lang, bevor sie umkippten und eine Gestalt in einer schwarzen Jacke über sie hinwegschritt.

Trotz der Schmerzen und der verschwommenen Sicht erkannte er seinen Retter sofort. »Sasha …«, flüsterte er mit krächzender Stimme.

»Kanzler, es tut mir leid, dass ich nicht früher hier war«, sagte der Kommandant, hängte sich sein Gewehr über den Rücken und kniete sich zu ihm.

»Es sollte mir leidtun, dass ich nur mit neun dieser Bastarde fertig geworden bin.« Durand seufzte und hielt sich den Kopf. »Meine Sekretärin, Teresa, war eine Doppelagentin. Können Sie das glauben?«

»Wie auch die Vorstandsmitglieder Victoria und Vincent«, erklärte Sasha. »Der Rest des Vorstands ist tot, Sir.«

»Verdammt.« Er zischte vor Schmerz, als der Kommandant ihm beim Aufsetzen half. Beim Husten erschienen kleine Blutflecken in seiner Hand.

»Sasha, gib mir dein Tablet«, erklärte er. Er gehorchte und Durand zog sein eigenes hervor, das beim Kampf nur leicht beschädigt worden war. »Franklin, übertrage den Kanzlerstatus auf Sasha Chevalier.«

»Durand?«, fragte der Kommandant. Der Mann ignorierte ihn.

»Es handelt sich offensichtlich um eine Notfallsituation, aber ich benötige trotzdem den Code, Sir«, antwortete die EI des Kanzlers.

Durand nickte. »Code 01350, Kanzlerautorisierungspasswort: Magenta Skies.« Er lachte schwach, als die EI begann, sämtliche Befugnisse der Kanzlerschaft auf Sasha zu übertragen. »Magenta Skies war der Ort, an dem ich mich in ein paar Jahren zur Ruhe setzen wollte. Ich habe das Passwort erst vor wenigen Monaten geändert.«

»Sir, ich habe einige medizinische Hilfsmittel, die ich …«

»Wenn ich den Arm von der Brust nehme, verblute ich, bevor Sie das Gel auftragen können«, murmelte er, seine Stimme wurde etwas schwächer. »Sasha, tun Sie, was getan werden muss, damit die Studierenden in Sicherheit sind, verstanden?«

Der Kommandant schürzte die Lippen und nickte. »Das werde ich, Sir. Ich werde dafür sorgen, dass dies nicht das Ende der Akademie ist.«

»So viel Engagement.« Durand lachte, als er nach unten schaute, um sich zu vergewissern, dass der Transfer abgeschlossen war. »Und das von jemandem … der erst gezögert hat, sich uns anzuschließen.«

Sasha stabilisierte ihn, damit er nicht zur Seite rutschte. »Ich bin froh, Teil der Akademie zu sein und es hat nicht lange gedauert, bis ich mich auch so gefühlt habe.«

Der Kanzler lehnte seinen Kopf zurück an die Wand und entließ einen langen Atemzug. »Vergessen Sie das nicht … wenn Sie die Akademie wieder übernehmen«, sagte er mit schwacher Stimme. »Solche Gefühle … diese Bindungen und Erinnerungen …« Seine Worte gerieten ins Stocken und er holte kurz und tief Luft. »Das ist es, was … das Feuer … am Laufen hält.«

Der Kommandant nickte, nahm das Tablet des anderen Mannes an sich und stand auf. Er salutierte vor dem gefallenen Kanzler, bevor er sich umdrehte, bereit, seine neuen Aufgaben als Kanzler zu übernehmen.


Kapitel 14

Eins … zwei … drei!« Mack und Luke stemmten sich gegen die Tür zum Technikraum, wurden jedoch zurückgeschleudert und prallten beinahe mit Raul zusammen.

»Das sind keine verrosteten, baufälligen Türen, ihr Trottel«, schimpfte der Fährtensucher. »Der Großteil der Akademie ist abgeriegelt, also ist der Maschinenraum keine …«

»Überlasst das ruhig ihr«, rief eine Stimme. Das Trio wirbelte herum. Silas ging neben einem Mädchen im orangefarbenen Overall her – einer Ingenieurin mit zurückgebundenen, braunen Haaren. Sie schob sich an der Gruppe vorbei und näherte sich dem Terminal an der Tür.

»Wer ist das?«, fragte Mack, als der Plünderer ihm auf die Beine half.

»Zum einen ist sie Ingenieurin«, meinte Silas und trat einen Schritt zur Seite, sodass Raul genug Platz hatte, um Luke aufzuhelfen. »Aber sie ist auch die Assistentin eines Seminarleiters. Sie hat die Notfallcodes für die Station und einige andere Räume.«

»Wirklich?«, fragte Luke und schlug aufgeregt eine Faust in seine Hand. »Endlich machen wir Fortschritte.«

»Silas hat mir gesagt, dass ihr nach Waffen sucht«, fügte die Ingenieurin hinzu, als sich das Terminal aktivierte und sie den Code eingab. »Ich habe ihm gesagt, dass wir hier in der Werkstatt nicht wirklich viele Waffen vorrätig haben …«

»Aber ihr habt doch Werkzeug«, erwiderte Raul. »Und noch dazu schweres Gerät.«

»Die sind vermutlich weder praktisch noch professionell«, gab Mack zu bedenken. Die Gruppe blickte hastig in Richtung Eingang, als eine Explosion zu hören war. »Aber im Moment würden wir alles nehmen.«

»Die anderen waren derselben Meinung«, stimmte sie zu. Das Terminal piepte, als es den Code akzeptierte und die Tür öffnete sich für die Gruppe.

»Die anderen?«, wollte Luke wissen, als Silas sich einen Weg nach innen bahnte.

»Ich fand sie und ein paar andere verbarrikadiert in einem Raum am Ende des Flurs«, erläuterte er. »Als ich ihnen sagte, was wir vorhaben, beschlossen einige von ihnen, in eine andere Abteilung zu gehen, um sich dort Werkzeug und Geräte zu besorgen.«

»Wir haben also tatsächlich eine Truppe, die bereit ist, gegen diese Typen zu kämpfen?«, erkundigte sich Mack und sein Grinsen wurde breiter.

»Die meisten meiner Freunde sind Ingenieure und Techniker«, erklärte die junge Frau, während sie einige Schubladen im Klassenzimmer durchsuchte. »Sie können kämpfen und kennen ein paar Tricks, aber sie werden nicht in der Lage sein, mit euch Soldaten auf Augenhöhe zu stehen.«

»Hm, im Moment sind wir alle Soldaten.« Raul nahm einen langen Stab mit Zinken am Ende in die Hand. Er drückte einen Schalter und Funken sprangen schlagartig aus den Zinken. Er wusste zwar nicht, wofür der Stab normalerweise verwendet wurde, doch er hatte definitiv eine neue Verwendung für ihn.

»Ich bin mir sicher, dass alle überrascht wurden und einige sind wahrscheinlich immer noch in Schockstarre«, überlegte Luke, während er einen großen Handschuh untersuchte. Er erkannte ihn als größere Version eines Handschuhs, den Genos beim Training trug. »Jeder, der fähig und willens ist, zu kämpfen, wird eine große Hilfe sein.«

»Deshalb habe ich nicht versucht, sie aufzuhalten«, gab Silas zu, während er eine Lötpistole aufhob. Er überprüfte das Innere und nickte, als er sah, dass daran herumgebastelt worden war und die maximale Leistung mehr als ein wenig über der sicheren Grenze lag. Trotzdem würde er ziemlich nah in den Nahkampf gehen müssen.

»Hat jemand einen Plan, wann wir hier rauskommen?«, fragte Mack in die Runde. Er ließ seine Hand in eine handschuhförmige Schraubstockklaue gleiten und testete sie.

»Wir trommeln jeden zusammen, den wir finden können und schauen, ob wir eine Handvoll vernünftiger Waffen in die Hände bekommen«, schlug Silas vor.

»Wir müssen uns darauf konzentrieren, von der Insel zu kommen«, protestierte die Ingenieurin. »Selbst wenn man vernünftige Waffen findet, kann man sie nicht wirklich bekämpfen. Es gibt schon Tote und Verletzte, die weggebracht wurden …«

»Weggebracht?«, hakte Raul nach und alle vier schauten sie scharf an. »Wohin?«

Sie schaffte es, ihre Nervosität zu bändigen und holte tief Luft. »Ich … ich bin mir nicht sicher, aber ich habe gesehen, wie einige Studenten entweder in Netzen oder Barrieren gefangen genommen wurden.«

»In welche Richtung?«, wollte Silas wissen.

»Richtung Nordwesten, glaube ich. Obwohl ich nicht weiß, was das Ganze soll.«

Mack strich sich nachdenklich übers Kinn und blickte Silas an. »Das Einzige, was in dieser Richtung liegt, außer dem Logistikerwohnheim und einigen Werkstätten, sind die Docks.«

Der Plünderer nickte. »Wenn sie ihre Geiseln abtransportieren wollen, brauchen sie einen Versammlungs- und Abholort.«

»Ich schätze, wir haben ein Ziel.« Luke grunzte und hielt seinen Handschuh hoch. »Obwohl, ist da nicht das Hauptquartier des Sicherheitspersonals? Diese Bots werden es mit den am besten bewaffneten und trainierten Leuten auf der Insel zu tun haben.«

»Ich bin mir sicher, dass viele von ihnen auf dem Gelände verteilt sind«, konterte Silas und ein besorgtes Stirnrunzeln glitt über sein Gesicht. »Und selbst wenn es einige von ihnen zurückschaffen, gibt es mehr als genug Droiden, mit denen sie es zu tun haben werden.«

* * *

Indre öffnete die Rückenklappe der Pistole und warf den ID-Chip aus, bevor sie ihn mit ihrem Umgehungs-Chip tauschte und darauf wartete, dass die Waffe entriegelt wurde. Sie blickte in Richtung der Cafeteria, wo sie die Waffe neben einem gefallenen Sicherheitsbeamten gefunden hatte. Das Bild seines verdrehten Körpers blitzte in ihrem Kopf auf, doch sie schob es beiseite, als sie einen Piepton hörte. Schnell entfernte sie den Umgehungs-Chip, schloss die Pistole und warf sie Izzy zu, bevor sie sich um ein Gewehr kümmerte.

Die Späherin fing die Waffe auf und feuerte in derselben Bewegung mehrere Schüsse auf einen sich nähernden Droiden mit schwachem Schild ab. Als dieser sich ihr zuwandte, konzentrierte sie ihr Feuer auf seine Brust und brachte ihn schließlich zu Fall, als sein Brustpanzer wegschmolz. Funken sprühten aus dem Metallkörper, als er zusammenbrach.

Sie und Indre tauschten die Waffen, als das Gewehr entriegelt wurde. Ganz in der Nähe bearbeitete Otto etwas auf seinem Holobildschirm. »Kannst du mit jemandem Kontakt aufnehmen?«

»Ich lasse meine EI daran arbeiten«, erklärte er und blieb auf den Bildschirm konzentriert. »Ich versuche, Zugang zum Hauptterminal des Platzes zu bekommen, damit ich in die Sicherheitsfunktionen einsteigen kann.«

»Wozu?«, fragte Izzy und bemerkte zwei weitere Droiden, die die Gasse hinunterkamen. Sie gab Indre ein Zeichen. Beide Frauen drehten sich um und feuerten Salven ab, die die Maschinen zurücktrieben. Otto ließ sich davon nicht aus der Ruhe bringen.

»Geschütztürme, Barrikaden, Drohnen, Notluken zu den Tunneln – kommt euch das alles bekannt vor?«, fragte er. »Das sind nur einige Dinge, die in dieser Art von Situation eigentlich aktiv werden sollten. Das hat man uns bei jedem Sicherheitsseminar gesagt und doch passiert nichts davon.« Er blickte kurz auf, als wolle er sich an die Situation erinnern, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder auf den Bildschirm richtete und seine Bemühungen fortsetzte. »Da muss was mit der automatischen Erkennung und der Verbindung zur Zentrale nicht stimmen. Ich hatte gehofft, dass ich nahe genug dran bin, um aus der Ferne darauf zuzugreifen, aber es sieht so aus, als müsste ich zum Knoten selbst gelangen, wenn ich eine Chance haben will, Zugriff zu bekommen.«

»Ich glaube, diese Idee musst du dir für später aufheben, Otto«, sagte Julius mit angespannter Stimme. Die Gruppe schaute zum Sanitäter, der einem Sicherheitsoffizier zur Wand half und ihn vorsichtig dagegen lehnte. Julius brachte einen kleinen Behälter hervor, entriegelte und öffnete ihn, brachte damit mehrere kleine Fläschchen zum Vorschein. »Das wird die Schmerzen lindern und Sie wieder auf die Beine bringen«, sagte er ruhig, während er den Brustpanzer des Offiziers öffnete, um das Gel auf die Wunde an seinen Rippen aufzutragen. »Gut, dass Sie eine geteilte Platte haben. Das hilft bei der Abwehr von Klingenwaffen.«

Der Mann nickte und zuckte ein wenig, als das Gel aufgetragen wurde. »Trotzdem, diese Plasmaklinge war heißer als selbst die neuesten Modelle. Keine der unseren konnte da mithalten.«

»Die Abschirmung hat auch nicht viel gebracht.« Der Biologe blickte zu Indre. »Hast du schon mal was von Plasmaklingen mit Dissonanzmodifikationen gehört?«

»Sie sind selten, aber nicht sehr beständig. Das Material, das für die Plasmaklingen verwendet wird, verträgt sich nicht gut mit Vibrationen«, erklärte sie und entlüftete ihre Pistole. »Was auch immer das für ein Material ist, es ist definitiv keine stümperhafte Verarbeitung.«

Otto seufzte und schloss seinen Holobildschirm. »Du hast gesagt, ich soll mir meine Idee für später aufheben, Jul?« Er ging noch tiefer in die Hocke und reckte den Hals, um seinen Freund anzuschauen. »Heißt das, du glaubst, wir können sie nicht aufhalten?«

»Nein«, erklärte Julius und half dem Sicherheitsbeamten beim Aufstehen. »Aber das heißt nicht, dass wir uns nicht auch später wehren können. Fürs Erste hat mir Officer Malcolm von einer Luke in der Nähe mit manuellem Schloss erzählt. Wenn wir diese erreichen und öffnen können, ist das eine weitere Möglichkeit, unsere Kommilitonen zu retten.«

Izzy sah Indre an. Diese nickte und schloss die Lüftungsklappe an ihrer Waffe. »Besser, als einfach hier zu sitzen und darauf zu warten, dass sie zu uns kommen.«

»Ich hatte ähnliche Gedanken.« Der Biologe wandte sich an den Offizier. »Sind Sie in Ordnung?«

»Ich spüre immer noch ein Brennen, aber der Schmerz ist nicht mehr so lähmend«, versicherte ihm der Mann, der nun ohne Stütze stehen konnte. »Welche Marke ist das?«

»Meine eigene Mischung – ein Geschäftsgeheimnis«, antwortete er grinsend, während er die Phiole verstaute. »Wenn wir hier rauskommen, habe ich das Gefühl, dass ich noch viel mehr davon herstellen muss.«


Kapitel 15

Ein Kreuzer mit einem lichtbrechenden, für die Erdbevölkerung unsichtbar machenden Schild schwebte lautlos über den Wolken außerhalb Roms. Die Lichter pulsierten und leuchteten für kurze Momente entlang der Schilde auf, als das Schiff über den Bergen schwebte.

Eine Gestalt stand auf der Brücke des Schiffes und betrachtete die schöne Stadt unter ihm. Er träumte davon, dass dies der Ort sein würde, an dem er die erste offizielle Niederlassung des zukünftigen Vermittler-Rates einrichten würde. Es war eine passende Wahl. Jahrhunderte zuvor war dies einst die größte Stadt der Erde gewesen, ein Wunderwerk menschlichen Wissens und menschlicher Errungenschaften. Vielleicht würde die Welt die Stadt wieder mit dieser Art von Erstaunen betrachten, wenn der Kampf vorbei war und es ihnen gelang, die Menschheit am Leben zu erhalten.

Er fragte sich, ob die Nachricht Rom bereits erreicht hatte. Die schwebende Stadt Terra war zu diesem Zeitpunkt lediglich wenige Länder entfernt und obwohl seine Untergebenen für eine Kommunikationsblockade gesorgt hatten, musste sich die Nachricht doch schnell verbreiten, oder nicht? Ein verirrter Lobbyist könnte das Ratsgebäude vor dem Angriff verlassen haben und müsste inzwischen aus der Gegend geflohen sein, einen Anruf getätigt und die Welt informiert haben. Vielleicht aber waren seine Kameraden auch zu gründlich vorgegangen.

Paranoia kroch in ihm hoch und er erinnerte sich daran, dass für sie so viel auf dem Spiel stand.

Die mentalen Reifen, durch die die Menschen sprangen, um ihren Sinn für Normalität zu bewahren, während sich die Welt um sie herum veränderte, waren fast so bewundernswert wie idiotisch. Obwohl das nur Anzeichen waren, geringfügige Auswirkungen des Chaos, die sie einfach abtun konnten, war es eine andere Sache, es vor sich zu sehen und nur so wenige konnten es. Sie sahen seine Vision nicht.

Die Gestalt zog sich ins Schiff zurück und schritt durch die Gänge. Er erinnerte sich daran, dass er es sich selbst geschenkt hatte – vor so langer Zeit. Der Vorbesitzer war unbekannt und das Schiff verlassen in einem Wald gefunden worden. Welch eine Verschwendung, dachten die meisten, da dieses Modell vierzig Jahre zuvor das Spitzenmodell gewesen war. Merrick stimmte dem zu und fand es schade, dass er den Vorbesitzer nicht dazu bringen konnte, sich gegen Credits oder einen Handel davon zu trennen.

Er betrat sein von Leuchtstreifen und Stimmungslicht dämmrig erleuchtetes Arbeitszimmer. Eine große Bühne für die Leinwand stand leer, nur ein paar Stühle standen dort. Er betrat die Plattform und bewegte sich an hohen Stapeln von Büchern, Notizen und alten Landkarten vorbei. Alles Antiquitäten, die viele Menschen in einer längst vergessenen Zeit zu schätzen wussten, doch für ihn waren sie nicht mehr als einfache Werkzeuge – und unbequeme noch dazu. Für sie war er im Moment nicht da. Stattdessen setzte er sich, nahm sein Tablet heraus und legte es auf den Schreibtisch neben sich.

Sein Tagebuch war mit Seiten über Seiten persönlicher Anekdoten und Aufzeichnungen gefüllt. Mit einer leeren Seite vor sich, begann er zu sprechen:

»Subjekt Nummer vierhunderteinundvierzig. Name: Tessa Hart.« Während er sprach, erschienen seine Worte auf dem Bildschirm des Tablets. »Sie schien von der sanften Sorte zu sein oder vielleicht war sie das einmal, bevor das Serum sie für sich einnahm.« Als er sich in seinem alten Stuhl zurücklehnte, ächzte dieser, doch er ignorierte es und stützte sein Kinn auf seine Handfläche. Er schloss die Augen und dachte zurück. »Es ist wirklich schade. Sie hätte eine fantastische Braut für den richtigen Mann oder die richtige Frau abgeben können. Doch der Preis der Wissenschaft kann hoch sein. Das war ihr bewusst, doch die wahre Tragödie war, dass es hätte verhindert werden können. Weil ich vor so langer Zeit versagt habe …«

In der Ecke von Merricks Tablet leuchtete die Meldung auf, dass sich eine Tür an der Vorderseite des Schiffes geöffnet hatte; zudem eine Warnung, dass sich draußen ein Sturm zusammenbraute. »Ich beabsichtige, diesen Fehler bald zu korrigieren. Die Mission hat nun begonnen und wir sollten innerhalb weniger Monate sämtliche wichtigen Punkte unter unserer Kontrolle haben. Obwohl, wenn wir an der Nexus-Akademie erfolgreich sind und wenn ich das Original in die Hände bekomme – ich hätte es mitnehmen sollen, als ich ersetzt wurde … Ein Moment, an den ich mich immer erinnern werde. Ich wurde verdrängt, weil ich mit der Vision des Rates nicht einverstanden war. Als sie mein Plädoyer über meine Erfahrung hörten und mir sagten, dass ich nicht mehr zu retten wäre …« Schritte draußen im Flur näherten sich seinem Büro. Er richtete sich auf und drehte das Tablet auf seine Unterseite. »Das war der Moment, in dem mir klar wurde, dass vielleicht nur ich diesen Planeten der Narren retten muss.«

Ein neues Mitglied der Crew näherte sich, von Kopf bis Fuß in Schwarz gekleidet, mit Ausnahme eines aschfahlen Kapuzenponchos. Sie schritt zum Fuß der Bühne, blieb direkt davor stehen und verbeugte sich vor ihm. Er stand von seinem Stuhl auf, ging auf die linke Seite der Bühne hinüber und stieg die Treppe hinunter.

»Guten Abend, Sir«, sagte die Frau in monotonem Tonfall, als sie sich aus ihrer Geste des Respekts heraus aufrichtete.

»Guten Abend, Leda«, antwortete er mit einem Nicken. Er stellte sich vor sie. Sie rührte sich nicht, bis auf ihren Zeigefinger, der gegen ihren Daumen rieb, eine nervöse Angewohnheit. »Ihre Modifikationen waren eine weise Entscheidung, Leda. Jensen wollte, dass ich seine Anerkennung für Ihre Arbeit übermittle.«

»Danke, Sir, es war ein einfacher Transfer von …« Sie stoppte sich selbst, als sie ihre Kapuze fallen ließ und ihn mit einem smaragdgrünen und einem leuchtend blauen Auge anschaute. Ihr kastanienbraunes Haar fiel ihr in den Nacken. »Es war mir ein Vergnügen. Ich wollte mich nur dafür entschuldigen, dass ich nicht früher daran gedacht habe. Das hätte die ganze Mission ins Chaos stürzen können.«

Der Mann ging um sie herum, während sie sprach und schüttelte den Kopf.

»Sie haben sich die Mühe gemacht, viele Nächte durchzumachen, um sicherzustellen, dass die Droiden optimal funktionieren. Ich muss sagen, ich habe nicht so ein Feuer in Ihnen gesehen, als die Droiden in der Fenrir-Anlage zerstört wurden.« Er drehte sich um, schaute ihr direkt in die Augen und seine Stirn runzelte sich durch die Intensität, die er spürte. »Was heute, morgen und in den kommenden Monaten erreicht wird, ist Ihr Verdienst, denn Sie hatten eine Gabe, die Sie bereit waren, mit mir zu teilen. Das hat es mir ermöglicht, dem Rest der Welt das Geschenk der Erlösung zu bringen.«

Leda war außer sich und ihr Daumen glitt über ihre Finger. »Ich … Nun … Selbstverständlich, Sir, Sie wissen, ich mag eine gute Herausforderung«, sagte sie etwas verlegen und schien sich der kindlichen Natur der Antwort bewusst zu sein. Merrick lächelte zunächst, was sich dann zu einem Lachen entwickelte. Sie glaubte, dass er aufgrund ihrer törichten Aussage so reagierte, doch er amüsierte sich ständig über ihre Naivität. Nicht nur das, sie war ganz vernarrt in ihn und er erfüllte bisweilen ihre Fantasien.

Doch er hatte eine Vision, die es zu verwirklichen galt.

»Ah, da ist sie – dieselbe Leidenschaft, die mich vor so langer Zeit erst neugierig gemacht hat. Ich begann mich schon zu fragen, ob sie noch da ist. Ich sehe ja keine Verwendung für jemanden, der keine Motivation in sich trägt. Es gibt nichts auszubauen …« Seine Schritte um sie herum wurden langsamer, ebbten schließlich ab und er blickte auf das einzige Fenster im Raum. Ein paar Regentropfen plätscherten dagegen. Er beendete seine Aussage mit einem leisen Flüstern, das nur er hören konnte. »Und nichts zu zerstören.« Er ließ seine Hand in eine Tasche gleiten, die an seiner Taille befestigt war, nahm Ledas Hand und legte ihr einen kleinen Glaswürfel in die Handfläche. Er enthielt eine leuchtende Kugel und sie untersuchte sie neugierig.

»Sie werden bald an der Seite des Generals gebraucht«, sagte er und bewegte sich auf seinen Stuhl zu. Sie betrachtete den Würfel mit Beklommenheit, während durch ihren Verstand Möglichkeiten und Ängste rasten. »Wenn alles nach Plan verläuft, werden Sie ein neues Projekt bekommen. Wenn nicht, dann eben ein anderes.« Er richtete seinen Blick auf sie, lächelte und deutete auf das Gerät. »Bitte nicht verlieren. Es ist derzeit das einzige, das wir haben.«

»Was ist das, Sir?« Sie betrachtete es stirnrunzelnd. Ihr künstliches Auge verengte sich, als sie es erneut fokussierte.

»Was denken Sie?«, fragte er neckisch, während er sich setzte und den Kopf neigte. »Ich bin neugierig, ob Sie es erraten können.«

Leda wog den Würfel in ihrer Hand. »Es scheint eine Art Eindämmungsvorrichtung zu sein … aber gleichzeitig auch ein Computer? Er besitzt die passenden Eigenschaften. Aber wenn es keine Möglichkeit gibt, auf ihn zuzugreifen, nehme ich an, dass er mit einem anderen Gerät verbunden sein muss. Aber was beabsichtigen Sie einzudämmen, wofür Sie ein Betriebssystem brauchen …?« Sie verstummte und ein leichtes Lächeln bildete sich auf ihren Lippen.

»Ich sehe, Sie haben es bald«, meinte Merrick und lachte leise für sich. »Es tut mir leid, dass es so lange gedauert hat, aber Sie werden endlich Ihre Chance haben, die Leistung des Professors zu begutachten, auch wenn es vielleicht nicht die ist, die ich Ihnen vorher versprochen hatte.«

Die Frau versteckte den Würfel in ihrem Poncho und verbeugte sich kurz vor ihm. »Ich bin mit beiden zufrieden, Sir, aber wenn es seine persönliche EI ist, hat es nicht die gleichen Vorteile und das Potenzial wie die des Soldaten.«

»Die andere bekommen wir früher oder später auch noch.« Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und hob sein Tablet auf. »Ich weiß, das sage ich schon seit Jahren, doch diese Zeit wird bald kommen. Fürs Erste machen Sie sich auf den Weg zum Transporter. Ich habe den General kontaktiert und er wird jemanden schicken, der Sie hinüberbringen wird.«

Sie richtete sich schnell auf und nickte, verließ schweigend das Arbeitszimmer und ging zum Transporterraum. Die Wahrheit war, dass sie kein Fan dieser Technik war. Sie war erst ein Jahrzehnt alt, was sie ihrer Meinung nach immer noch zu neu machte und es gab immer noch die Möglichkeit von … Nein, sie würde sich nicht darauf konzentrieren. Dies war Merricks Wunsch und sie würde ihm gehorchen.

Der Leiter der Vermittler-Organisation überflog das Getippte und hob das Protokoll für eine andere Gelegenheit auf. Mit diesem Tagebuch sortierte er einfach nur seine Gedanken – der Vorfall, auf den er sich bezog, lag schon einige Jahre zurück. Er überprüfte die Übertragungsbilder von verschiedenen Standorten unter seiner Kontrolle – das Weltrats-Gebäude, Damyens Schiff und die Schlachten in Australien, Indien, Japan sowie Brasilien. Die Angriffe in Frankreich und Finnland sollten ziemlich bald beginnen.

Er schloss die Augen und seine Gedanken kehrten wieder zur Mission zurück – oder zumindest versuchte er, sich darauf zu konzentrieren. Stattdessen sah er die furchterregende Visage einer Bestie, umgeben von Sternen, deren Licht sich verzerrte und um sie herum wirbelte, während sie sich auf ihn und seinen Planeten zubewegte. Merrick holte tief Luft und beugte sich vor. Dieses Bild hatte ihn jahrzehntelang heimgesucht, doch es trieb ihn auch an.


Kapitel 16

Wulfson rannte aus einer Gasse und legte den Schalter an seiner Waffe wieder auf den Lademodus um. Er hielt den Abzug gedrückt, als er sich der Front des Sicherheitsgebäudes näherte. Die Kampfgeräusche nahmen zu, als er sich dem am besten bewaffneten Gebäude der Insel näherte. Es schien, dass er nicht der einzige war, der erkannte, wie wichtig das Sicherheitszentrum für diese Schlacht war und leider auch nicht der einzige auf beiden Seiten.

Sicherheitskräfte und Droiden der Akademie kämpften mit Vermittler-Bots. Studenten schlossen sich entweder dem Kampf an oder schlängelten sich durch das Chaos, um einen Weg ins Sichere zu finden. Der Sicherheitschef warf einen Blick auf den Rand des Gebäudes, wo ein Tunnel geöffnet worden war. Diejenigen, die über das Schlachtfeld rannten, versuchten, ihn zu erreichen. Es gab mehr als vier Dutzend Tunnel und Ausgänge auf der Insel und doch war dies tatsächlich erst der zweite, den er geöffnet sah. Die Priorität lag beim Hochfahren des Systems oder zumindest die Entriegelung der automatischen Schlösser. Die Docks würden erst einmal warten müssen.

Er hob seine Waffe an und feuerte auf eine Truppe von Droiden, die eine Gruppe von rauflustigen Studierenden in zerrissenen und blutigen Uniformen verfolgten. Die Explosion zerstörte die maschinellen Wesen und er schrie die Studierenden an, das Tempo zu erhöhen und dass er den Feind zurückhalten würde. Kaum hatte das Versprechen seine Lippen verlassen, tauchte ein Droide hinter ihm auf. Er kam jedoch nicht weit, als sich Laser durch seinen Schädel bohrten. Wulfson trat zur Seite, als das Ding zusammenbrach. Er sah zu einem Team von sieben Sicherheitsbeamten hinüber, die aus der gleichen Gasse strömten, durch die er gerade gerannt war. Sechs von ihnen schwärmten aus und begannen, die zusammengewürfelten Streitkräfte gegen die Bots zu unterstützen, während ein weiterer sich ihm näherte. Er bemerkte die Markierung auf der Brustplatte. Er erinnerte sich daran, Offizier Haldt persönlich trainiert zu haben, als er zu ihnen gestoßen war, doch er hatte ihn in den letzten Jahren nicht sehr häufig gesehen, nachdem er die Rolle der Kontaktperson zur örtlichen Polizei übernommen hatte. Das war ein verdammt guter Zeitpunkt für ein Wiedersehen.

»Wulfson«, rief der Mann, wahrscheinlich weil das Mikrofon an seinem Helm beschädigt war. »Sind Sie auch hier, um sich die Situation mit den Notluken anzusehen, Sir?«

Wulfson nickte, hielt seine Waffe hoch und feuerte zu seiner Linken auf zwei Droiden, die am Inselufer aus dem Wasser krochen. »Aye. Der Professor kümmert sich um den Rumpfuscher an unseren Verteidigungsanlagen, aber wir können immer noch mit der Hardware selbst arbeiten. Wenn wir ein paar Schalter umlegen, haben wir die Tunnel offen und können uns dann auf eine Evakuierung konzentrieren.«

»Die Akademie ist also verloren?«, fragte Haldt, bevor er bemerkte, wie ein Bot hinter dem Riesen in die Knie ging, bereit, auf ihn zu springen. Er hob sein Gewehr. »Sir!«

Der leitende Sicherheitsoffizier blickte nicht einmal zurück, als er seinen Handschuharm nach hinten schwang und die Maschine wegstieß. Wulfson stürmte zu ihr hinüber und begann, wiederholt auf den metallenen Körper einzuschlagen. »Einige Gebäude sind verloren«, sagte Wulfson mit einem Stampfen seines Stiefels. »Das ist nur vorübergehend. Die Akademie sind unsere Studentinnen und Studenten. Wer auch immer das Arschloch ist, das dahinter steckt – und ich kann mir gut vorstellen, wer – will die Studierenden für sich haben.«

Wulfson nahm den Stiefel vom Körper des Droiden und drehte sich um. »Hör aufmerksam zu. Geh zu den Docks und mach die Boote und Schiffe bereit. Ich kümmere mich um die Luken.« Er grinste, warf einen Blick auf seinen Gürtel und griff nach einem Gerät. Haldt erkannte es als ein altes Funkgerät – eine Antiquität nach modernen Maßstäben – doch als der Sicherheitschef es ihm reichte, verstand er, warum. »Ist es schon auf den richtigen Kanal eingestellt, Sir?«

»Natürlich!« Er steckte seine Kanone weg und zog seine Schrotflinte. »Melde dich bei mir, sobald ihr die Hangars und die Bucht unter Kontrolle habt oder zumindest startklar seid. Ich werde ein Signal auf dem Notrufkanal aussenden, um die Studentenschaft wissen zu lassen, dass sie entweder über die Tunnel oder die Schiffe abreisen können.«

Der Mann nickte und salutierte. »Verstanden, Sir!«

Wulfson sah auf, hob seine Schrotflinte und feuerte auf einen herannahenden Droiden mit einer sehr langen und sehr scharfen Klinge. »Formalitäten gibt’s später – los jetzt.«

Haldt nickte, trommelte sein Team zusammen und rannte in Richtung der Docks, während Wulfson sich dem Sicherheitsgebäude zuwandte und sich vor Wut brüllend in den Kampf stürmte.

* * *

Marlo drückte die Türen zur Krankenstation auseinander. Amber hatte einen der Seitenwege durch das Auditorium genommen, in der Hoffnung, dass es dort weniger Widerstand gab. Streng genommen war dies auch der Fall gewesen, aber nur, weil die feindlichen Streitkräfte offenbar schon hier gewesen waren.

In der Halle lagen Dutzende von kaputten, verschmorten Droiden, sowohl feindliche als auch Sicherheitsdroiden. Amber bemerkte zwei Leichen und verzog ihr Gesicht. Beide waren Sicherheitsoffiziere der Akademie und hatten mehrere lange Schnitte quer über der Brust. Sie trugen nicht einmal eine Rüstung – wahrscheinlich hatten sie keine Zeit gehabt, sie anzulegen. Ihr Blick suchte den Raum ab und entdeckte einen weiteren Körper, diesmal einen vertrauten mit grauer Haut und rundem Kopf. Es war Doktor Mortis, der Mirus-Transfer. In seiner Brust klafften drei tiefe Wunden von kinetischen Geschossen. Aus der Art, wie er in der Nähe einer Flurtür gefallen war und aus der Tatsache, dass sie eine Pistole neben ihm sah, schlussfolgerte sie, dass er versucht hatte, andere zu retten.

»Amber, weißt du, wo deine Mutter sein könnte?«, fragte Marlo und lehnte sich um die Ecke. »Ich kann nichts hören – weder Schritte noch Laserfeuer. Es ist ganz still hier drin.«

»Es gibt Panikräume für Notfälle«, warf Flynn ein. »Sie sind sicher, wenn man nicht gerade mit schweren Geschützen und Sprengstoffen anklopft. Ich glaube, sie sind sogar gegen verschiedene Arten von künstlichem Sehvermögen abgeschirmt. In diesem Fall könnten die Droiden direkt an ihnen vorbeilaufen.«

»Kann sein …«, sagte Amber leise, richtete sich auf und hielt ihre Waffe hoch. »Bleiben wir dicht beieinander. Wir müssen jeden Raum einzeln überprüfen.«

»Verstanden. Ich übernehme die Führung.« Marlo trat über einen Haufen von Roboterteilen in den nächsten Gang.

Flynn lief heran und legte dem Sprengsoldaten eine Hand auf die Schulter. »Bist du dir sicher, Kumpel? Du hast schließlich keinen Anzug an.«

Der große Mann nickte und schenkte ihm ein freches Grinsen. »Viel mehr kann ich nicht und ich bin ohnehin das größte Ziel.«

Das Trio ging durch die Gänge und stieß lediglich auf weitere Zerstörung und chaotische Räume. Flynn bemerkte feine Rillen im Boden, die mit Blutstropfen gefüllt waren. So wie es aussah, war jemand weggeschleift worden und hatte versucht, sich festzukrallen.

Amber hielt Ausschau nach Überlebenden, vielleicht sogar nach solchen, die sich tot stellten. Es war keine Taktik, die gegen Roboter funktionieren würde, die einen Puls lesen konnten, doch in ihrer Panik dachten die Leute wahrscheinlich nicht großartig über ihre Pläne nach. Leider bot jeder organische Körper, den sie sah, nur einen weiteren Blick auf den Tod. Sie hatte sich an den Anblick gewöhnt, doch das Personal der Krankenstation zu sehen, Menschen, die sie kannte und mit denen sie zusammengearbeitet hatte, von denen sie einige sogar als enge Freunde betrachtete … Sie hatten diese Freunde noch nicht gefunden und Schuldgefühle nagten an der Erleichterung, die sie verspürte, als sie zwischen den Toten umherging.

Marlo hielt eine Hand hoch, als sie sich einer weiteren Ecke näherten. Er sah sich um und gab den anderen beiden ein Zeichen, aufzuschließen. Sie gehorchten und schauten auf zwei Vermittler-Droiden, die auf eine Tür starrten.

Die drei Teamkollegen zogen sich um die Ecke zurück. Der Sprengsoldat hielt sein Tablet mit einer Nachricht hoch. Was machen die da?

Flynn zuckte mit den Schultern, holte sein eigenes Tablet hervor und tippte: »Ist das ein Panikraum?« Er hielt es Amber hin.

Sie schüttelte den Kopf und ahmte eine Abzugsbewegung mit ihren Fingern nach. Der Scharfschütze nickte und verstaute sein Tablet, während Marlo zur Seite trat und ihn in Position gehen ließ. Er zielte aus einem günstigen Winkel, fand den perfekten Punkt und feuerte beiden Maschinen jeweils eine Ladung in ihre Köpfe.

»Die haben keine Schilde«, stellte er fest, während er sein Gewehr senkte. »Irgendetwas muss ihnen zu schaffen machen.«

»Mal sehen, was hinter der Tür ist.« Der Sprengsoldat joggte hinüber und klopfte. »Ist da jemand?«

Es kam keine Antwort, also nahm Flynn sein Tablet heraus, schrieb eine Nachricht und hielt sie ans Glas an der Seite der Tür. Hoffentlich konnte man sie von drinnen sehen – vorausgesetzt natürlich, es war jemand anwesend.

Nach ein paar Augenblicken entriegelte sich die Tür. Marlo drückte die Klinke hinunter und schob die Tür langsam auf, seine Waffe im Anschlag. »Wir sind Nexus-Studenten. Wer ist da?«

»Doktor Abar, Nexus-Wissenschaftler in der Exotech-Abteilung«, rief eine Stimme.

»Doktor Abar, ich bin es – Amber Soni!«, antwortete die Kriegssanitäterin. Als er ihre Stimme erkannte, stolperte er hervor und warf die Arme nach außen.

»Amber, du bist in Sicherheit!«, sagte er mit einer Mischung aus Erleichterung und Angst.

»Wissen Sie, was mit diesen Droiden los war, Doktor?«, fragte Flynn. »Sie standen einfach nur da, als wären sie im Ruhemodus oder so.«

Er nickte und ließ eine Hand in seine Manteltasche gleiten. »Ein Techniker kam gestern mit Verbrennungen von einem Unfall herein und hat dieses Gerät hier hinterlassen.« Er zeigte ihnen eine kleine, schwarze Kugel mit weiß glühenden Linien. »Ich wollte es ihm heute Nachmittag zurückgeben, vor dieser … Invasion. Droiden rasten durch die Flure. Ich hatte das Gerät bei mir und als ich während des Angriffs stolperte und fiel, aktivierte ich es aus Versehen. Für eine Sekunde dachte ich, es sei eine Art Sprengstoff, doch stattdessen liefen alle Bots im Umkreis von wenigen Metern an mir vorbei. Es schirmt mich irgendwie ab – oder tat es zumindest. Ich denke, es ist beschädigt oder hat keine Energie mehr. Sie haben mich immer noch nicht angegriffen, aber sie verfolgten mich, während ich versuchte, mich mit Doktor …« Abars Augen weiteten sich und er packte Amber an den Schultern. »Sind Sie durch den Vordereingang gekommen?«

»Nein, durch den Hintereingang und das Auditorium«, antwortete sie.

Das Gesicht des Arztes verblasste und ein Ausdruck von Panik stellte sich ein. »Deine Mutter hat sich mit dem restlichen Personal und den Verletzten in der Intensivstation verbarrikadiert. Die Droiden konnten die Barrieren nicht überwinden, aber ich sah einige in Richtung Wartungsraum marschieren. Die Intensivstation wird während eines Lockdowns zu einem behelfsmäßigen Bunker, doch dafür müssen sie die Belüftungsschächte verriegeln und abschirmen und sich auf die interne Sauerstoffversorgung verlassen. Wenn die Droiden Zugang zu den inneren Systemen der Krankenstation erhalten, könnten sie die Verschanzten ersticken.«

Die Gruppe drehte sich in Richtung Ausgang. »Wo lang?«, rief Flynn.

»Den Flur entlang und dann rechts. Ich übernehme die Führung!«, verkündete sie.

»Warte!«, rief Abar, bevor die Gruppe den Raum verließ, und warf Amber das Gerät zu. »Ich werde selbst einen Weg nach draußen finden. Wenn du was damit anfangen kannst, dann zögere bitte nicht.«

Sie nickte und schob es in eine Tasche an ihrem Gürtel. »Danke und sei vorsichtig, Doktor«, antwortete sie, während die drei hinausliefen, um Doktor Soni, das Personal und die Patienten vor der wartenden Horde zu retten.


Kapitel 17

Kaiden, sein Team und etwa zwanzig bewaffnete Studentinnen und Studenten, die sich in der Turnhalle ausgerüstet hatten, stürmten aus den Türen und feuerten wie wild auf die Droiden, die versuchten, sich Zugang zu verschaffen. Einige begannen vor Aufregung zu brüllen, als sie endlich den Kampf mit ihren Invasoren aufnahmen, doch mehrere laute Knalle hinter ihnen unterbrachen die improvisierten Kriegsschreie. Viele drehten sich um, als Droiden durch das Dach in die Turnhalle fielen.

»Scheiße, Rückzug!«, rief das Ass einigen Studenten zu, während er weiter feuerte und die Droiden mehr schlecht als recht in Schach hielt. Mehrere seiner Freunde brachen die Vergeltungsoffensive ab, um den Studenten zu helfen, die noch immer im Inneren Schutz suchten.

»Kaiden, der Himmel klart auf«, teilte Chiyo ruhig mit, während sie ihre Maschinenpistole entlüftete und gegen ihre Pistole tauschte. »Es werden immer weniger Kapseln.«

Sein Blick huschte für ein paar Sekunden nach oben und es schien, dass sie recht hatte. Die Anzahl der Kapseln mit ihrer tödlichen Fracht hatte deutlich abgenommen und er bemerkte nur noch ein paar weitere, die zur Landung ansetzten. Als er die riesige Gruppe von Droiden betrachtete, die wie eine Horde lebender Toter gegen sie aufgereiht waren und die Dutzende von Kapseln, die er über die Insel verstreut sehen konnte, machte er sich klar, dass Hoffnung allein nicht ausreichen würde.

»Aufpassen!«, schrie ein Student, als seine Brust von einem elektrisch geladenen Stachel getroffen wurde, der ihn in Krämpfe versetzte und in die Beine zwang. Kaiden wirbelte herum und schoss auf den Droiden, der den Schuss abgefeuert hatte, während zwei Studenten halfen, den Verwundeten in die Turnhalle zu ziehen.

In diesem Moment wurde ihm klar, dass nicht mit Kanonen, Lasern oder kinetischen Geschossen auf sie gefeuert wurde. Tatsächlich waren sie nicht einmal mit Klingen bewaffnet. Die Droiden feuerten nicht-tödliche Objekte ab – Schockstacheln wie der, der den Soldaten verwundet hatte, Netzgranaten und Fallbarrieren. Eine Tsuna-Soldatin in der Nähe wälzte sich am Boden, da sie eine bolaähnliche Metallvorrichtung an den Beinen erwischt hatte. Er lief zu ihr hinüber, zog testweise am Metalldraht und aktivierte die Hitzeklinge, um der Tsuna zu helfen. »Sorry, ich habe nur eine Hitzeklinge«, sagte er, kniete sich schnell hin und schnitt die Drähte durch.

»Lieber verbrannte Haut, statt als Geisel zu enden«, antwortete sie und drückte ihre Beine auseinander, als er fertig war. Die Tsuna stand auf und blickte über den Platz. »Sie haben mein Gewehr zerstört, tut mir leid.«

Das Ass schüttelte den Kopf und reichte ihr seine Ersatzpistole. »Mach dir keine Gedanken. Du musst den anderen in der Turnhalle helfen.«

Sie nahm die Waffe und nickte dankbar. »Verstanden. Was machst du dann?«

»Wir machen uns auf den Weg zur Sicherheitsstation.« Die beiden bewegten sich zum Eingang und er konnte sehen, wie sich seine Gruppe aufmachte. »Wir versuchen, mehr Waffen zu bekommen und die Nottunnel zu öffnen. Wenn es dir möglich ist, dann schau, ob du zur Beschaffungsabteilung kannst. Die werden dort auch ein paar Waffen haben – vorausgesetzt, es wurde nicht schon längst geplündert.«

»Das behalten wir im Hinterkopf«, versprach sie, drehte sich um und feuerte auf einen sich zurückziehenden Droiden. »Danke, dass ihr uns eine Chance zum Kampf ermöglicht habt. Viel Erfolg!«

Er nickte, joggte an seinem Team vorbei und tippte ihnen auf den Weg auf ihre Schultern, um ihnen zu signalisieren, dass es an der Zeit war, sich in Bewegung zu setzen.

* * *

»Professor, wir haben den Hauptrechner online, aber wir können die Verbindung nicht aktivieren, ohne zuvor das Stromproblem zu beheben«, rief einer der mehr als ein Dutzend Techniker im Labor. Laurie schaute auf das Alpha-EI-Relais – eigentlich eine Kopie, basierend auf dem Design seines Vaters. Es würde ihm erlauben, jede EI auf der Welt zu finden, vorausgesetzt, er besaß ihre ID-Nummer. Oder, in diesem Fall, mit ein wenig Bastelei, erlaubte das Gerät es ihm, auf die bordeigene EI des Schiffes über der Akademie zuzugreifen und das verdammte Ding abzuschalten.

Unheilvolle Geräusche der Zerstörung unter ihnen kamen näher, als die Vermittler-Droiden sich ihren Weg durch die Anlage bahnten. Ihnen lief die Zeit davon. Er wusste nicht, ob diese maschinellen Wesen sie töten oder gefangen nehmen wollten und er hatte keine Zeit, darüber nachzudenken, was im Moment schlimmer sein könnte.

»Jonas, Kaley, positionieren Sie die restlichen bereitstehenden Droiden und Drohnen«, befahl er und ging auf den zentralen Monitor des Relais zu. »Gustav, schalten Sie die Energie in allen nicht lebensnotwendigen Einrichtungen ab, einschließlich des Experimentierflügels und meines Büros. Ich schätze, ich muss einfach hoffen, dass dieser Wahnsinn rechtzeitig vorbei ist, damit mein Wein noch ordentlich gekühlt wird.«

Gustav nickte. »Verstanden, Sir, aber das wird leider trotzdem nicht reichen. Es gibt schon jetzt Probleme mit dem Relais, seit wir es modifiziert haben. Kombiniert man das mit den Störungen, müssen wir …«

»Zerstört dieses verdammte Ding!«, schrie Laurie und schlug mit der Faust gegen die Konsole. »Ich bitte um Entschuldigung. Es ist eine angespannte Situation. Der größte Energieverbrauch ist das Notabwehrsystem, aber das können wir sicherlich nicht abschalten. Bereiten Sie sich darauf vor, das zusätzliche Kernkühlsystem zu aktivieren und es zu übertakten.«

Der Techniker zögerte, wusste jedoch, dass dies der einzige Weg sein würde, um den Überschuss an Energie zu bekommen, den sie unter diesen besonderen Umständen benötigten. »In Ordnung, Sir.«

»Wir müssen herausfinden, wo dieses verdammte Gerät ist!«, knurrte Laurie frustriert. »Es muss sich hier irgendwo auf der Insel befinden – vielleicht ist es mit den Bots hierhergekommen. Aber ich weiß nicht, wie wir es ohne eine Art Radar finden sollen.«

* * *

»Ah!«, rief Kaiden, als sein Kopf zu pochen begann. Er bremste abrupt ab und stürzte fast, konnte jedoch hinter die Wände des Werkstattgebäudes des Technikers stolpern, bevor er auf die Knie fiel und sich die Hände an den Kopf legte.

»Kaiden! Was ist los?«, fragte Genos, schaute einen Moment von den Kämpfen weg und kam seinem Freund zu Hilfe.

»Mein Kopf fühlt sich an, als würde er schmelzen.« Er stöhnte und biss die Zähne zusammen. »Scheiße, nicht schon wieder. Ich bin nicht mal im Animus.«

»Ich erkenne dieses Gefühl«, sagte Chef. Seine Stimme schien sich durchzukämpfen. »Damals bei Ramses – dieser Emitter, den sie bei uns eingesetzt haben.«

Er zuckte zusammen, als er sich hoch zwang. »Haben wir sie nicht aufgehalten?«

»Den Diebstahl des Geräts konnten wir verhindern, ja, aber diese Attentäterin ist mit dem kleinen Speichermedium abgehauen, auf dem wahrscheinlich die Konstruktionspläne waren«, erinnerte sich die EI. »Wir sind ihr später begegnet, als sie für diesen Dario arbeitete. Jede Wette, dass sie es an die Vermittler-Organisation geliefert hat.«

Das Ass runzelte die Stirn und entlüftete sein Gewehr. Das würde die bizarren Probleme des Technikers und die plötzlichen Energieschwankungen erklären. »Kannst du uns dorthin bringen, Chef?«

»Partner, ich brauche meine gesamte Energie, um uns am Leben zu halten«, antwortete er.

Kaiden blickte zum Mechaniker. »Hey, Genos, hast du irgendein Gerät dabei, das seltsame Energiesignale aufspüren kann?«

Der Tsuna steckte seine Pistole in das Holster und holte ein rechteckiges Gerät aus seiner Tasche. »Ich habe ein Tri-Werkzeug. Eigentlich ist es nur dazu gedacht, bestimmte Energiewerte bei Reparaturen zu messen, ich habe es allerdings modifiziert. Wir haben alle …«

»Chef, kannst du ihm wenigstens einen Wert schicken?«, unterbrach er Genos, woraufhin die EI nickte und aus dem digitalen Blickfeld verschwand.

Genos blickte auf den Monitor seines Geräts und seine Augen weiteten sich. »Eine Art Impuls erzeugt Wellen von elektrischer Energie und sammelt weitere.«

»Das klingt nicht gut«, murmelte Kaiden.

Der Tsuna schüttelte den Kopf. »Du hast recht. Wenn es einmal seinen Höhepunkt erreicht hat, wird es alle Geräte auf der Insel abschalten und sie auch dann nicht mehr anschalten, wenn wir es zerstören.«

Der Schmerz spülte weiterhin durch seinen Kopf, doch er holte tief Luft und umklammerte sein Gewehr. »Wo lang?«

»Nach Nordosten, in der Nähe der Docks.« Genos reichte ihm das Gerät.

Er nickte. »Leute, folgt mir!«, rief er dem Team zu. »Wir haben ein neues Ziel.«

Jaxon, Chiyo und Cameron lösten sich vom Kampfgeschehen. »Gehen wir nicht mehr zur Sicherheitseinrichtung?«, fragte der Kopfgeldjäger und entlüftete sein Maschinengewehr.

Das Ass schüttelte den Kopf. »Werden wir noch, aber wir haben herausgefunden, was all die Probleme mit der Technik verursacht.« Wie zum Beweis rannte eine Gruppe von Sicherheits-Bots ein paar Dutzend Meter entfernt über den Platz, bevor sie sich plötzlich abschalteten und zu Boden sackten.

Jaxon schaute von den Bots zu Kaiden. »Wo müssen wir hin?«

»Zu den Docks. Genos’ Tri-Werkzeug peilt es an.« Er hielt das Gerät hoch.

Chiyo studierte hastig die Anzeige. »Wenn wir es zerstören, sollten alle automatischen Sicherheitssysteme auf einmal online gehen. Ich bin mir nicht sicher, ob das ausreichen wird, um das Blatt zu wenden, aber es wird allen Überlebenden eine Chance zur Flucht geben.«

Er nickte, sprach aber nicht, da sein Kopf weiter pochte. Fliehen? Er begann zu begreifen, dass sie sich vielleicht darauf konzentrieren sollten. Zumindest er wollte kämpfen, bis sie diese Eindringlinge vertreiben konnten, doch als er in den Himmel auf das riesige Schiff blickte, fragte er sich, ob – selbst wenn sie von der Insel entkommen würden – sie diesem Ding entkommen konnten.


Kapitel 18

Sasha nahm eine Position auf dem Dach des Verwaltungsgebäudes ein und richtete sein Gewehr vorsichtig auf die feindlichen Streitkräfte am Boden. Sein Herz raste, als er sah, wie Droiden wahllos Studenten wie Dozenten in die abgestürzten Kapseln warfen und sie mit Barrieren darin versiegelten.

Er legte seine Finger an sein Funkgerät und aktivierte es. »Wulfson … Wulfson, wo bist du?«

»Ich habe es in die Sicherheitseinrichtung geschafft«, antwortete sein Freund, während er seine Axt seitlich in den Torso eines Droiden schwang. »Ich bin auf dem Weg zur Zentralkammer. Ich werde diese Tunnel öffnen, Sasha.«

»Wulfson, sie halten die Studierenden gefangen«, informierte ihn der Kommandant und richtete sein Ziel auf das Terminal, das die Abschirmung um die Kapseln herum steuerte. Er zögerte und beobachtete die Szene erneut. Die Tunnel waren immer noch nicht offen und als er das Haupttor der Akademie betrachtete, war es eindeutig unter der Kontrolle des Feindes, wo Dutzende von Droiden Wache standen. Einige verließen gelegentlich die Gruppe, um Studenten oder Studentinnen zu verfolgen, die auf der Suche nach einem Fluchtweg unvorsichtig geworden waren.

Er sah sich die Kapsel noch einmal an. Technisch gesehen waren sie dort drinnen am sichersten, bis sie die Tunnel öffnen konnten. Wenn er das Terminal kurzschließen und sie entkommen lassen würde, würden sie dann einfach wieder gefangen genommen werden? Würden sich die Bots überhaupt die Mühe machen, sie dann noch am Leben zu lassen? Der Kommandant fluchte leise. »Wulfson, wenn du irgendeine Art von Freigabe oder Code brauchst, lass es mich wissen.«

»Hast du Durand dabei?«, fragte Wulfson und schnappte die Lüftungsklappe an seiner Schrotflinte zu.

»Ich … bin jetzt der Kanzler«, antwortete er ruhig.

Die Leitung blieb einen Moment lang stumm. »Verstehe. Ich halte dich auf dem Laufenden, Sasha. Fürs Erste, pass auf dich auf. Ich kenne die Erbfolge nicht, aber wenn ich der Nächste bin, will ich das nicht.«

»Ich auch nicht, mein Freund.« Er seufzte, zielte erneut auf einen Droiden unter ihm und feuerte, dann folgten weitere Schüsse in schneller Abfolge. Acht Droiden wurden in weniger als sechs Sekunden niedergestreckt, doch die anderen Maschinen bemerkten das natürlich und wandten sich dem Turm zu. »Ich werde mich nicht einfach verstecken. Ich werde mein Bestes tun, um sicherzustellen, dass du dir keine Sorgen machen musst.« Er zog sich von seinem Aussichtspunkt zurück, nahm sich jedoch einen Moment Zeit, um in den Himmel zu schauen. Zwei Landungsschiffe steuerten auf die Insel zu. »Verdammt noch mal, Wulfson. Es kommen noch mehr!«

»Droiden? Wie viele denn noch?«, brummte der Sicherheitschef.

»Diesmal sind es Landungsschiffe anstatt Kapseln«, informierte Sasha, hockte sich hinter ein Fenster und beobachtete die Landung der Schiffe. »Wir müssen uns beeilen, Wulfson. Wir bekommen hier vielleicht ein neues Problem.« Das erste Schiff schwebte über dem zentralen Platz und die hintere Rampe öffnete sich. Eine Gruppe von Soldaten in dunkelgrauen Rüstungen, mit Gewehren und Maschinengewehren bewaffnet, sprang aus dem Schiff. »Aber vielleicht haben wir jetzt auch die Chance, feindliches Blut zu vergießen.«

* * *

Ein Dutzend Droiden stand wartend vor der Krankenstation der Nexus-Akademie und starrte auf die Barriere, die sie beim Eindringen hinderte. Sobald die anderen ihre Sabotagemission beendet hatten, würden sie sich Zutritt verschaffen – oder diese Menschen würden an ihrem eigenen Sauerstoffmangel zugrunde gehen.

Eine kleine Kugel rollte neben ihre Füße. Einige fokussierten sie, dann wieder den Schild. Sie warteten weiter. Schüsse durchpflügten die Gruppe und einer nach dem anderen fiel innerhalb weniger Sekunden zu Boden, blieb regungslos liegen. Amber, Flynn und Marlo eilten herbei. Der Scharfschütze hob die Kugel auf, als sie die Barriere erreichten. »Verdammt praktisch, das Ding. Die Kugel sollten wir nicht verlieren.«

»Ich hoffe, das Ding hat noch ausreichend Saft«, murmelte Marlo. »Es gibt noch Hunderte von Droiden, mit denen wir fertig werden müssen.«

Amber zog ihr Tablet heraus, wählte den Kontakt ihrer Mutter an, um sie wissen zu lassen, dass die Luft am Vordereingang rein war, doch das Gerät ließ sich nicht aktivieren. »Die Fehlfunktionen werden immer schlimmer.« Sie seufzte und klopfte auf den Schild. »Doktor Tera Soni! Mom, ich bin’s! Hörst du mich?«

»Es wird nicht funktionieren, Amber«, sagte Flynn und legte ihr eine Hand auf die Schulter, während Marlo sie weiter beobachtete. »Schall dringt nicht durch solche Schilde.«

»Wie bekommen wir dann ihre Aufmerksamkeit?«, fragte sie.

Der Sprengsoldat neigte den Kopf und deutete mit seinem Waffenlauf zur Decke. »Glaubst du, sie können uns durch diese Kamera sehen?«

Seine Teamkollegen richteten ihre Aufmerksamkeit auf eine kleine, kugelförmige Kamera. Amber ging auf sie zu. »Ich glaube nicht, dass sie eingeschaltet ist, aber sie ist auch nicht beschädigt.«

»Es ist unwahrscheinlich, dass sie sich in einem Notfall einfach abschaltet«, überlegte Flynn. »Glaubst du, es wurde aus der Ferne deaktiviert?«

»Wenn ja, dann hätte es jemand im Verwaltungstrakt … Verdammt!« Die Sanitäterin zog ihre Maschinenpistole und raste durch den Flur. Marlo und Flynn stolperten fast übereinander, als sie versuchten, sie einzuholen.

»Die sind schon da«, rief sie über ihre Schulter hinweg, während die anderen beiden ihr Tempo erhöhten. »Die Droiden haben jetzt die Kontrolle – über den Sauerstoff.«

Der Scharfschütze stürmte voran und nickte zügig, als er neben ihr auftauchte. »Wir werden sie retten, Amber. Geh voran.«

Sie nickte. Gemeinsam sprinteten sie zur Westseite der Krankenstation und der Verwaltungssektion. Sie begegneten zwar noch keinen Droiden, doch immer mehr versiegelten Sektionstüren. Die Sanitäterin konnte sie umgehen, doch ihre Teamkollegen merkten, dass ihr jede Verzögerung zu schaffen machte.

Amber deutete auf eine verschlossene, jedoch nicht versiegelte Tür. Marlo eilte heran und brach sie mit zwei kräftigen Tritten auf. Die Tür sprang aus den Angeln und kollidierte mit einem Droiden, der dahinterstand. Weitere Maschinen drehten sich um und schossen auf das Team. Flynn und Amber rannten hinter Marlo her und feuerten auf ihre Feinde, während der Sprengsoldat den Kolben seiner Waffe gegen den Kopf des sich erholenden Droiden trieb.

Trotz ihres Unterdrückungsfeuers durchbohrte etwas seine Schulter und er brüllte vor Schmerz, als Strom durch seinen Körper floss. Amber und Flynn schrien besorgt auf, doch das Schwergewicht biss die Zähne zusammen und zog den Stachel heraus. Gereizt schaute er sich um, fand den Droiden, der ihn angeschossen hatte und sah nur, wie zwei weitere Maschinen ihre nächsten Angriffe vorbereiteten.

In einem instinktiven Moment blinder Wut stürzte er sich auf die beiden Droiden und warf sich mit seinem massiven Körper in sie hinein. Amber kam heran und feuerte auf den einen, während er seine Waffe wiederholt in den Kopf des anderen schwang.

»Hey, hey. Ich bin mir verdammt sicher, dass er erledigt ist, Kumpel«, sagte Flynn und versuchte, Marlo vom Boden hochzuziehen und ihn aus seinem Wutanfall zu reißen.

Es schien zu funktionieren. Der Sprengsoldat nahm ein paar lange, tiefe Atemzüge, als sein Teamkollege ihm auf die Beine half. Er starrte auf den Kopf des Droiden, der jetzt mit Einkerbungen und Rissen übersät war und rieb sich die Stelle, an der er angeschossen worden war. »Das tut höllisch weh, Mann.«

»Ich bin überrascht, dass der Stachel keinen ernsthaften Schaden angerichtet hat.« Flynn gluckste und klopfte ihm auf die Brust. »Das hätte sicherlich ein mannstolles Nashornweibchen in die Knie gezwungen.«

Marlo schüttelte den Kopf, noch immer mit einem wütenden Runzeln auf der Stirn, doch dann ließ er ein Lächeln aufblitzen. »Da hätten die Dödel die Leistung verdreifachen müssen.« Er sah Amber an. »Tut mir leid für die Verzögerung. Wohin jetzt?«

Sie stand auf und betrachtete das andere Ende des Flurs und die Räume um sie herum. »Sieht aus, als wären wir in der Mitte der Verwaltungsbüros. Wir müssen entweder die Sicherheitsstation finden oder nach unten in den Wartungsraum.«

»Ich vermute, dass die Bots in der Sicherheitsstation sind. Dort können sie sich an die Konsole anschließen und Fernzugriff erhalten, richtig?«, fragte der Sprengsoldat.

»Richtig, aber deshalb sollten wir in den Wartungsraum gehen«, konterte sie und überprüfte ihre Waffe. »Selbst wenn wir sie auslöschen, wissen wir nicht, ob wir im Moment die Kontrolle übernehmen können. Was auch immer unserer Technologie in die Quere kommt, scheint sie nicht zu beeinflussen. Wenn wir sie alle zerstören, schaltet sich das System vielleicht einfach ab oder sperrt uns aus.«

»Und im Wartungsraum wird es anders sein?«, hakte Flynn nach.

»Dort befindet sich einer der Sauerstofftanks«, erklärte sie und setzte sich wieder in Bewegung. »Den können wir entriegeln und manuell auf die Intensivstation leiten und uns dann um die Droiden kümmern.«

»Wir werden zuerst deine Mutter und die anderen retten«, fasste Marlo zusammen und entlüftete seine Schrotflinte. »Dann kommen wir zum spaßigen Teil.«

* * *

»Die Luft ist rein«, rief Silas und gab den anderen ein Zeichen, ihm aus dem Gebäude der Ingenieurwerkstatt zu folgen. Die Studierendengruppe – alle mit modifizierten technischen Werkzeugen ausgestattet oder mit Geräten bewaffnet – bahnte sich ihren Weg nach draußen. Die Schlacht tobte weiter, während Studierende, Dozenten und Sicherheitskräfte weiter gegen die Welle von Bots kämpften. Raul bemerkte etwas in der Luft zu seiner Linken.

»Ein Landungsschiff«, sagte er und deutete auf das Schiff, als es abhob und davonflog.

Luke sah zu, wie es verschwand, bevor er in die Richtung sah, aus der es gekommen war. »Was hat es abgeworfen?«

»Schaut!« Einer der Ingenieurstudenten zeigte auf ein Trio bewaffneter Soldaten, die eine graue Rüstung mit einem weißen Abzeichen auf der Brust trugen.

»Wer sind diese Typen?«, fragte Mack und hielt seinen Handschuh hoch.

»Dieses Emblem …«, murmelte Raul. Seine Augen verengten sich und sein Ausdruck war nachdenklich. »Ich glaube, das habe ich gelegentlich im Nexus-Newsletter gesehen. Das ist das Wappen der Weltrat-Ark-Akademie in Russland.«

»Glaubt ihr, die sind hier, um zu helfen?«, fragte ein anderer Ingenieur.

»Glaubst du, sie hätten es so schnell hierher geschafft, wenn das der Fall wäre?«, konterte Silas und tat ein paar Schritte nach vorn, als einer der Ark-Studenten seine Waffe scharf machte.

Der Rest der Gruppe bemerkte dies und verteilte sich, während die Invasoren mit ihren Waffen auf sie zielten. »Legt die Waffen nieder und ergebt euch«, rief der in der Mitte. Seine Stimme reizte den Vollstrecker. Sie klang unnatürlich und seltsam schadenfroh, als sei die Warnung keine Drohung oder ein Befehl, sondern eine Art Formalität.

»Oder ihr greift eure Ark-Kommilitonen an?«, stichelte Luke.

Der Eindringling legte den Kopf schief und konzentrierte sich auf den Titanen. »Oder wir töten die Minderwertigen«, erklärte er und sein Finger legte sich auf den Abzug.


Kapitel 19

Silas war weder mit einem Helm noch mit einem EI-Visier ausgerüstet, das es ihm erlaubt hätte, seinen Kampfmodus zu starten, seine Zeitwahrnehmung zu verlangsamen und seine Reflexe zu beschleunigen. Doch hatte er das Gefühl, als sähe er, wie sich das leuchtende Geschoss wie in Zeitlupe aus der Waffe löste und sich auf die Gruppe zubewegte. Er rief den anderen zu, sich zu zerstreuen, während er einen der Ingenieure zur Seite schubste, bevor er selbst schnell auswich. Das Projektil streifte nicht einmal seinen Arm, doch die brennende Hitze des vorbeiziehenden Plasmas reichte aus, um seine Haut zu versengen, als es über ihn hinweg schoss. Er ignorierte es, rollte sich zur Seite, stand auf und sprintete um die feindlichen Soldaten herum. Die Zeit nahm ihren normalen Lauf wieder ein und sein Atemmuster beschleunigte sich, als er seine Behelfswaffe bereit machte. Er würde in den Nahkampf gehen müssen.

Die Ark-Soldaten gingen in Formation, feuerten auf die Nexus-Studentinnen und Studenten. Einer der Ingenieure warf Luke seine Waffe zu, eine Roboterarmkanone, die von einem Modell stammte, das mit einem echten Energiekern für eine dauerhafte Stromversorgung ausgestattet war. Noch während der Titan die Waffe auffing, wurde der Ingenieur getroffen und ging sofort zu Boden. Wut und Schock stiegen in ihm auf, er wirbelte herum und drückte den manuellen Schalter, den der Ingenieur in den Arm eingebaut hatte, der ihn zum Aufladen und Feuern brachte. Drei Ark-Kämpfer lösten sich von ihrer Gruppe und wichen dem Geschoss aus. Raul rannte über den Platz, hielt den Stab hoch und rief dem Titanen zu: »Luke, tauschen!«

Er nickte, hielt den Handschuh hoch, während sich die Seiten zu einem Schild auffächerten und rannte hinüber zum Fährtensucher. Raul fing die Kanone auf und warf ihm den Elektrostab zu. Er wandte sich zu einem Angreifer um, der nur einige Meter entfernt war. Der Mann feuerte und die Druckwelle traf den Handschuh, der sie absorbierte, doch die Wucht des Aufpralls warf Luke zurück. Ein Bolzen schoss von hinten heran und zwang seinen Gegner zum Ausweichen, was ihm eine Gelegenheit verschaffte. Raul nickte ihm zu und rannte los, um den anderen zu helfen.

Luke war schon immer stolz auf seine Schnelligkeit gewesen. Schwergewichte waren nicht gerade dafür bekannt, doch auch ohne Sprunghilfe war er in seiner Rüstung der Schnellste von allen. Ohne Panzerung? Er erreichte seinen Angreifer schneller, als der Soldat es überhaupt für möglich gehalten hätte. Der Mann zog eine lange Klinge aus seiner Rückenscheide und stieß nach vorn. Luke schlug sie einfach weg, nahm den Stab und trieb ihn seinem Gegner in die Brust, während er den Abzug drückte. Die Rüstung des Ark-Soldaten dämpfte den Stromschlag etwas ab, doch er war effektiv genug, um ihn am Feuern zu hindern.

Den temporären Vorteil nutzend, zwang Luke seinen Gegner zu Boden und trat Gewehr und Klinge weg, bevor er den Stab herauszog und seinen Stiefel auf die Brust des Soldaten setzte. »Du hast uns als minderwertig bezeichnet, richtig?«, rief der Titan, während er den Funken sprühenden Stab vor dem Visier des Mannes schwang. »Wenn du zu den Besten gehörst, die ihr zu bieten habt, bist du sowohl minderwertig als auch ein Lügner.« Mit diesen Worten hob er seinen Stiefel und ließ ihn auf den Helm des Soldaten niederfahren. Der Schlag hatte ihn vielleicht getötet oder einfach nur ausgeknockt, doch nun, da er nicht mehr abgelenkt war, musste er seinen Freunden helfen.

Er warf einen letzten Blick auf den niedergestreckten Soldaten und seine Augen weiteten sich. Durch das zertrümmerte Visier öffnete sich ein Auge und unmenschlich blasse Sehorgane kamen zum Vorschein, durch die Licht pulsierte.

* * *

General Nolan beobachtete die Schlacht unter ihm und wurde immer wütender. Zum einen hatten sie nicht die erwarteten Fortschritte gemacht, das andere Problem jedoch waren die Ark-Soldaten. Er hatte ihnen den ausdrücklichen Befehl gegeben, die Studierenden für den Wiederaufbau gefangen zu nehmen und ihnen nur in extremen Situationen das Leben zu nehmen. Doch es schien, als hätten sie ihn nicht richtig verstanden und taten stattdessen das Gegenteil. Für jeden Studenten, den sie bewusstlos schlugen oder gefangen nahmen, töteten oder verstümmelten sie zwei oder drei andere.

»Holen Sie Damyen in die Leitung«, schnauzte er die Umstehenden an und schritt von den Monitoren weg zu seinem Kommandositz.

»Sir, er ist vielleicht noch dabei, sein nächstes Schlachtschiff zu übernehmen«, informierte ihn einer seiner Adjutanten, um dann einen Rückzieher zu machen, als der General ihn böse anfunkelte.

»Er sollte mittlerweile damit fertig sein«, stellte er fest und seine Stimme schwankte zwischen einem Knurren und einem Zischen. »Und wenn nicht, wäre das nur eine weitere Demonstration seiner Inkompetenz. Er hat alle Vorteile bei seinen kleinen Überfällen und sollte in der Lage sein, ein Schiff mit zweihundert Mann Besatzung innerhalb von fünfzehn Minuten zu entern. Holen Sie ihn in die Leitung.«

»Sofort, Sir!« Der Adjutant salutierte und lief zu seiner Station, während Nolan sich setzte und einen Holobildschirm aktivierte.

Es dauerte nicht lange, bis der Kanzler der russischen Weltrat-Ark-Akademie antwortete. Dieser grinste breit auf Nolans Bildschirm und sein langes, schwarzes Haar klebte ihm seitlich im Gesicht und im Nacken, plattgedrückt vom Helm. »Ah, General! Wollen Sie mir zu meiner neuesten Errungenschaft gratulieren? Ich bin überrascht, wissen Sie. Ich hätte nicht gedacht, dass ich den …«

»Das hatte ich nicht vor, Orlov, und ich muss mit Ihnen über Ihre Studenten sprechen«, unterbrach der General ihn und beugte sich vor. »Wie gut sind sie ausgebildet? Sie haben das Protokoll bei ihrer Konditionierung befolgt, korrekt?«

»Bei allen Unwilligen selbstverständlich«, erklärte Damyen mit einer abweisenden Handbewegung. »Worum geht es hier, Nolan?«

»Ich habe ihnen ausdrückliche Befehle gegeben, denen sie sich widersetzen!«, rief er und schlug auf die Seitenlehne seines Stuhls. »Sagen Sie es mir, Damyen. Stimmt etwas mit ihren Einstellungen nicht? Fühlen sie sich vielleicht von den Nexus-Studenten bedroht?« Er legte den Kopf schief und starrte ihn verbittert an.

Der Mann runzelte die Stirn, rollte die Schultern zurück und betrachtete den General misstrauisch. »Wie lauteten Ihre Befehle?«

»Die Nexus-Studenten lebendig herzubringen, es sei denn, es fehlt ihnen die Fähigkeit dazu«, erwiderte Nolan. »Sie haben bei Weitem mehr tödliche als Betäubungsschüsse abgefeuert und haben nicht einmal versucht, sich zu fügen. Die Studierenden sind einer der Hauptgründe, warum wir die Nexus-Akademie zuerst angreifen.«

»Hm, richtig. Aber wir wollen ebenfalls eine Botschaft vermitteln«, erinnerte sich Damyen. »Und ich sehe das Problem. Nun, vielleicht kein Problem. Sie folgen meinem persönlichen Befehl.«

»Persönlichem Befehl?«, verlangte er und dehnte die Worte verärgert aus. »Und wie soll der lauten?«

»Nur die zu verschonen, die würdig sind«, antwortete der Kanzler beiläufig. »Die Welpen und Schwächlinge brauchen wir nicht. Sollten Sie den ultimativen Schatz finden, werden wir die Guten wieder aufbauen wollen, okay?«

»Das hatten Sie nicht zu entscheiden.«

»Ich denke, Merrick wird mir zustimmen, aber ich bin bereit, die Strafe auf mich zu nehmen.« Damyen musterte den General mit arrogant-selbstbewusstem Blick. »Wollen Sie einfach nur Viehfutter in ihren Reihen haben, Nolan? Ich will eine Armee der Besten der Menschheit, um allen Bedrohungen – einschließlich unserer außerirdischen ›Freunde‹ – zu zeigen, was wir gegen die kommende Katastrophe zu bieten haben.« Er lächelte, als er das Gesicht des Generals studierte. »Wo wir gerade dabei sind, wie läuft die Bergung des Geräts?«

Nolan war still. Er saß aufrecht in seinem Stuhl und schaute auf einen Monitor neben sich. »Wir sind im Moment noch auf der Suche danach, aber wir werden es finden.«

»Ach? Gut, ich drücke Ihnen die Daumen. Wahrlich, wenn Sie es finden, bedeutet das noch mehr Soldaten für mich.«

Seine Augen verengten sich. »Die Sie für mich trainieren, vergessen Sie das nicht, Damyen.«

»Sir! Leda ist angekommen«, informierte ihn Nolans Adjutant. »Sie hat das Gerät dabei, Sir. Sollen wir es bereit machen?«

Der General sah den anderen Mann schweigend an, bevor er sich an sein Besatzungsmitglied wandte. »Bereiten Sie es vor, aber die Falle, die wir aufgestellt haben, wird ausreichen. Wir können das Gerät benutzen, sobald die EI gefangen ist. So wird es effizienter sein. Sorgen Sie dafür, dass Leda bereit ist. Der Emissionstransport macht sie immer ein wenig … unnahbar, wenn sie ankommt.«

»Ja, Sir.« Der Adjutant salutierte noch einmal und eilte davon. Er weigerte sich, Damyen anzusehen und konzentrierte sich stattdessen auf das Kampfgeschehen unter ihm.

»Damyen, welche Meinungsverschiedenheiten wir auch haben mögen, wir beide haben Befehle zu befolgen. Ich werde keine weiteren Soldaten einsetzen, wenn sie die Befehle nicht befolgen. Wenn Merrick mich nach dem Grund fragt, werde ich ihm sagen, was Sie mir erzählt haben und wir können sehen, ob er wirklich mit Ihnen übereinstimmt.« Er holte tief Luft und biss einen Moment lang die Zähne zusammen. »Sind Sie bereit zu sehen, wie sich das entwickelt?«

»Es wäre das Beste, sich nicht die Mühe zu machen«, entgegnete der Kanzler, bevor er leise vor sich hin lachte. »Ich schicke Ihnen eine andere Gruppe und sie werden Ihre Befehle genau befolgen. Was die jetzige Gruppe angeht … es sind nur ein paar Dutzend für einen Versuchslauf. Wie viel Schaden können die schon anrichten?«

Der General blickte finster auf den Bildschirm und beobachtete, wie ein Soldat eine Tür einschlug und von einer Gruppe verzweifelter Studenten angegriffen wurde.

»Zu viel Schaden, wenn das das Beste ist, was die Menschheit zu bieten hat«, sagte er, hauptsächlich zu sich selbst, als er den Holobildschirm ausschaltete und die Verbindung beendete. Er schlug seine Beine übereinander und lehnte sich zurück. Der Professor schien sich Zeit zu lassen. Nolan war sich nicht ganz sicher, was passieren würde, doch er war auf alle möglichen Taktiken vorbereitet. Dennoch war er zuversichtlich, dass der Professor verzweifelt werden und jeden Vorteil nutzen würde, den er hatte – auch einen, der, mit den richtigen Karten gespielt, zu ihrem Vorteil gereichen würde.

»Bereiten Sie bitte das Hauptgeschütz vor«, befahl er dem Taktischen Offizier seines Schiffes. »Lassen Sie sie uns ordentlich motivieren.«


Kapitel 20

Dario zündete sich eine Zigarre an und steckte das Feuerzeug in seine Tasche, während er auf die Vielzahl von Bildschirmen vor sich blickte. Paris, Sydney, Peking, London, Vox, Tokio, Toronto und viele andere Großstädte befanden sich entweder mitten in einem Terroranschlag oder einer Massenfehlfunktion von Droiden, was zu einem zivilen Massaker führte. Derzeit – er lächelte, als er selbstzufrieden auf die Verheerung auf den Bildschirmen blickte – war der Weltrat hoffnungslos unterbesetzt.

Obwohl er ihnen zumindest einen kleinen Funken Anerkennung zollen musste. Die Verteidigung und Vergeltung, die sie entgegenbrachten, hatte begonnen, sich bezahlt zu machen. Er war in der Lage gewesen, die meisten Militär- und Sicherheitskräfte mehrere Stockwerke hinunter und sogar aus dem Gebäude zu drängen, doch jetzt kamen sie langsam wieder nach oben. Immerhin hatte er nur eine begrenzte Anzahl von Droiden zur Verfügung – doch er würde noch eine massive Verstärkung erhalten, wie er feststellte, als er auf seinem Tablet drei Punkte bemerkte, die in wenigen Minuten bei ihm ankommen würden. Damit sollte man ihnen das Genick brechen können.

Er gab sich keinen Illusionen hin, dass dies ausreichen würde, um den Weltrat auf unbestimmte Zeit zu stoppen. Wenn man bedachte, dass sie die Kontrolle über das gesamte Militär des Planeten hatten, konnten sie sich schon bald mit roher Gewalt einen Weg hinein bahnen. Die Vermittler-Organisation konnte dieser Militärmacht vielleicht etwas Schaden zufügen, doch die Überlebenschance wäre damit nicht sehr hoch. Genau darum ging es doch, oder?

Der Attentäter schob sich gut gelaunt von der Konsole weg und machte sich zügig auf den Weg zum Hangar. Damyen sollte seine neueste Erwerbung inzwischen getätigt haben und würde innerhalb eines Tages seine Tour beginnen. Die anderen Ark-Akademien würden nicht so gut verteidigt sein wie die Nexus-Akademie und ihre Animus-Systeme würden für die Zwecke seiner Organisation formbarer sein. Alle Tests, die Jensen und Juro durchgeführt hatten, bewiesen, dass ihr derzeitiges System für den Wiederaufbau der Studierenden ausreichen würde … mit ein paar Verlusten natürlich.

Dennoch war das ein akzeptabler Wert, stets eine wichtige Metrik in der Statistik des Krieges.

* * *

Eine weitere Welle der Schmerzen durchzog Kaiden, als er und sein Team eine Lichtung erreichten, von der der Haupteingang zu den Docks nur wenige Meter und viele Droiden entfernt war.

»Kaiden!«, keuchte Chiyo, als das Ass in die Knie ging. Genos half ihm auf, während Jaxon und Cameron die Führung übernahmen und das Feuer eröffneten, um einen Weg freizuräumen.

»Ich komm’ schon klar. Wir kommen doch klar, oder, Chef?« Er blickte auf und sah eine leicht verblasste Version des Avatars der EI, die jedoch nickte.

»Trotzdem nehmen die Störungen zu. Wir müssen uns mit dem Ding befassen, bevor noch alles durcheinander gerät.«

»Ich will es nicht heraufbeschwören, aber warum funktionieren unsere Waffen noch?«, fragte er und untersuchte seine eigene mit einem misstrauischen Blick.

»Worum es sich auch immer bei diesen Energiewerten handelt, sie zielen auf Systeme ab. Je komplexer sie sind, desto leichter sind sie zu stören. Energie- und kinetische Waffen sind an sich schon komplex, allerdings werden sich von keinem System oder Prozessor gesteuert, zumindest nicht die Modelle, die ihr habt.«

Das Ass schwankte ein wenig und schüttelte den Kopf, als er und Chiyo zu Jaxon und Cameron aufschlossen. »Das ist eines der wenigen Male, in denen sich Wulfsons Liebe zu alten und archaischen Dingen als äußerst hilfreich erweist.«

»Schaut mal da drüben – Wachen!«, rief der Kopfgeldjäger. Eine Gruppe von Sicherheitsleuten war weiter unten im Hafen in einen Kampf mit Bots verwickelt. »Meinst du, die sind auch wegen des Geräts hier?«

»Sie könnten einfach versuchen, das Gebiet zu räumen«, schlug Jaxon vor. »Obwohl das ein törichtes Unterfangen wäre, wenn man bedenkt, wie viele dieser Drecksdinger aus dem Wasser kommen.«

»Warum auch immer sie hier sind, mit ihnen als Verbündete haben wir mehr Feuerkraft. Lasst uns ihnen helfen!« Kaiden führte die anderen in Richtung des hitzigen Gefechts und Genos und Chiyo deckten ihre Flanken. Die Bots schienen unerbittlich zu sein, doch als sich immer mehr Studentinnen und Studenten wehrten oder sie ablenkten, verschaffte das der Gruppe genug Raum, um sich zu den Sicherheitsleuten durchzuschlagen.

»Was machen Sie hier?«, rief der anführende Offizier des Sicherheitsteams, entlüftete sein Maschinengewehr, zog seine Pistole und feuerte auf die Droiden, während seine Waffe abkühlte.

»Das wollten wir Sie gerade fragen«, antwortete Kaiden, schaltete einen hüpfenden Droiden aus und wich hastig einem Energiestachel aus. »Wir wollen das Gerät ausfindig machen, das all diese Fehlfunktionen und Energieabfälle verursacht.«

Dies schien die Aufmerksamkeit des Offiziers zu erregen. Er entlüftete seine Pistole, während er die Klappe an seinem Maschinengewehr zuschnappte und weiter feuerte. »Wo soll das Gerät sein?«

»Lange Geschichte – wir tasten uns irgendwie ran.« Ein Pfeil erschien vor ihm und wies ihn weiter den Kai hinunter. »Unten bei den Lagerhäusern, in der Nähe vom Inselufer.«

Der Mann nickte und blickte zu seinem Team. »Wir müssen das Gerät lokalisieren und ausschalten. Versuchen Sie, den Sicherheitschef zu kontaktieren.«

»Wulfson? Haben Sie ihn gesehen?«, fragte Kaiden.

»Er hat uns hierher geschickt, um die Schiffe für eine Evakuierung bereitzumachen«, erklärte der Offizier. »Aber das Ding zu bekommen, das all diese Probleme verursacht, hat Priorität. Wir können keine Schiffe in die Luft oder ins Wasser bringen, wenn sie nicht funktionieren.«

»Wo Sie recht haben«, stimmte er zu. »Kaiden Jericho.«

»Nennen Sie mich Haldt«, antwortete der Mann. »Kaiden, hm? Wulfson hat Sie gelegentlich erwähnt und das hat irgendwann auch mich erreicht. Sie haben ihn anscheinend beeindruckt.«

»Ich hab’ gehofft, dass die Schmerzen zu irgendetwas gut waren.« Ein Netz wurde auf sie abgefeuert, doch der Offizier zog eine Klinge und schnitt es sauber durch. »Wir müssen weg von diesen Dingern. Es sind zu viele, um gegen sie zu kämpfen.«

»Und die mit frischen Schilden rühren sich nicht.« Der Offizier sah einen Moment lang den Hafen entlang. »Kommen Sie mit mir. Der Rest formiert sich und hält sie in Schach. Ich habe einen Plan.«

Das Ass nickte. Er hatte im Moment selbst keinen. Die Gruppe brach gemeinsam auf und folgte Haldt entlang der Piers. Er bog scharf nach rechts den Weg zu den Lagerhallen ein und rannte die Reihe der Eingänge hinunter. Kaiden fragte sich, ob er wusste, wo sie die Ersatzwaffen aufbewahrten und dachte, dass Sasha und Chiyo ihn momentan für unaufmerksam hielten. Die Wahrheit war jedoch, dass er keine andere Möglichkeit sah, als einfach mit größeren Waffen zu schießen.

Der Sicherheitsoffizier schien jedoch eine Alternative zu haben. Er fand das gesuchte Lagerhaus und öffnete das Tor, während Mitglieder seines und Kaidens Teams die sie verfolgenden Droiden in Schach hielten und ihren Angriffen auswichen. »Schnell, hier rein.«

»Was? Wir werden buchstäblich eingekesselt sein«, rief Cameron. Er warf den Angreifern einen finsteren Blick zu und fiel zurück, als mehrere Projektile über seinen Kopf pfiffen und in die Lagerhauswände hinter ihm einschlugen.

»Vertrauen Sie mir. Kommen Sie rein und gehen Sie nach hinten.« Er zeigte auf zwei seiner Teamkollegen. »Kara, Eckles, macht eure Fernzünder scharf.«

Die beiden nickten und griffen an ihre Gürtel, als sie in das Lagerhaus liefen. Kaiden trat als Letzter ein und Haldt schloss die Tür hinter sich. Er nahm mehrere kleine, runde Geräte von seinem Gürtel.

»Ich bin mir ziemlich sicher, dass die Tür sie nur für Sekunden und nicht Minuten aufhalten wird«, kommentierte das Ass, während er seine Waffe auf die Tür richtete.

»Ich hoffe, dass sie hier reinkommen«, antwortete der Mann, während er die Scheiben aktivierte und sie auf Kisten und Fässer legte. »Gehen Sie nach hinten. Dort ist ein weiterer Ausgang.«

Das Ass nickte und zögerte trotz seiner Verwirrung nicht. Kara und Eckles platzierten ihre kleinen Scheiben auf anderen Gegenständen wild verteilt im Lagerhaus und er erkannte, dass es Minen waren. Als er sah, woran sie klebten, lächelte er.

Die Tür an der Vorderseite begann unter dem Ansturm nachzugeben, als einer der anderen Sicherheitsleute ihn durch die Hintertür hinausdrängte. Die drei drinnen eilten hinter ihnen hindurch, bevor Haldt die Tür schloss und Kara und Eckles ihre Auslöser hervorholten.

Haldt hielt seinen hoch, während die ganze Gruppe rannte und zählte rufend einen Countdown von fünf herunter. Als er bei Null angelangt war, drückten die drei ihre Auslöser und das Lagerhaus hinter ihnen brach in einer gewaltigen Explosion aus, die die Gebäude um sie herum in lodernde Flammen hüllte. Kaiden blickte zurück, wandte sich jedoch schnell wieder ab und legte einen Zahn zu, als er sah, wie Trümmer von oben herabregneten. Das Lagerhaus war mit chemischen Abfällen und explosivem Material aus den Tech- und Ingenieurs-Abteilungen gefüllt gewesen, die noch nicht ordnungsgemäß entsorgt worden waren.

Es war keine ganz umweltfreundliche Art der Entsorgung, doch er beschloss, das ausnahmsweise für sich zu behalten.

»Na, das sollte uns ein wenig Zeit zum Durchatmen geben«, sagte Haldt und sah Kaiden über seine Schulter hinweg an. »Können Sie uns den Weg zeigen?«

»Bin dabei«, bekräftigte er. Ein weiterer dumpfer Schmerz pochte in seinem Kopf, doch er schüttelte ihn ab und ging weiter. Je schneller sie dieses Ding loswurden, desto besser würde es allen gehen.


Kapitel 21

Kannst du irgendetwas für uns tun, bevor wir reingehen, Chef?«, erkundigte sich Kaiden, als er, Haldt und der Rest des Teams sich dem Standort des Disruptors näherten.

»E-Ehrlich gesagt, versuche ich nur noch … u-u-uns zusammenzuhalten«, gab die EI zu. »Ich lese … E-Energiewerte i-im Inneren. Es gibt Droiden … offensichtlich.«

»Offensichtlich«, wiederholte Kaiden, überprüfte seine Waffe und wischte sich die Stirn ab. Als sich eine Hand auf seine Schulter legte, schaute er hinter sich zu Chiyo, die sichtlich besorgt aussah. Er nickte ihr zu und versicherte ihr im Stillen, dass es ihm gut ging. Es würde ihm sogar noch besser gehen, wenn sie fertig waren.

»Mein g-g-guter Ratschlag ist … er-erwartet schwere Geg-Gegenwehr.« Chefs Stottern schien immer schlimmer zu werden.

»Keine anderen Signale?«, hakte Kaiden nach.

»Nein. I-ich habe b-bisher ein paar errrr-höhte Energieausstöß-ee ausmachen können, die auf einen de-defekten D-Droiden oder ein anderr-res Modell hindeuten könnten.«

Das Ass runzelte die Stirn und blickte zu Haldt, der auf der anderen Türseite stand. Der Offizier hielt seine Waffe hoch, nickte und Kaiden erwiderte die Geste.

»Seien Sie auf der Hut. Wir wollen heute nicht noch mehr Überraschungen erleben«, befahl der Sicherheitsoffizier.

»Es könnten tatsächlich welche drin sein. Meine EI sagt, dass da möglicherweise ein paar größere Bots drin sind«, warnte er.

Der Mann nickte. »Meine sagt dasselbe. Ich bin mir sicher, es sind mehr als nur ein paar da drin, wenn man bedenkt, wie wichtig dieses Ding für die Störung unserer Ausrüstung ist. Es wird schwer bewacht sein.«

»Das ist keine große Sache. Wir müssen das Ding nur in die Luft jagen«, warf Cameron ein. »Damals bei Ramses mussten wir es intakt lassen. Das hier wird viel einfacher.«

»Wissen Sie, was das für ein Ding ist?«, fragte einer der anderen Sicherheitsleute.

Kaiden zuckte mit den Schultern. »Nur grob. Es gibt mir das gleiche Gefühl wie ein ähnliches Gerät in einer meiner Missionen.«

»Ich fühle nichts, außer ein wenig Harndrang«, kommentierte Eckles trocken.

Kaiden seufzte und schüttelte den Kopf. »Das ist eine lange Geschichte, also bringen wir es zu Ende. Ich möchte dieses Gerät lieber früher als später zerstören.«

»Vielleicht kann man es später noch gebrauchen. Ich könnte es zerlegen«, schlug Genos vor und überprüfte seinen Gürtel. »Ich glaube, ich konnte …«

»Zu spät!« Kaiden trat, unterstützt von Haldt, gegen die Tür und ein lautes Klirren hallte in der Lagerhalle wider, als sie umkippte. Die beiden traten mit ihren Waffen im Anschlag ein. Direkt vor ihnen, in der Mitte des Raumes, stand ein pyramidenartiges Gerät, das von einer schweren Abschirmung geschützt wurde – allerdings zogen sich bereits Risse durch die Barriere. Er nahm an, dass das der eigenen Wirkung verschuldet war. Sofort traten zwei Droiden vor ihr Zielobjekt. Sie waren größer als die anderen Vermittler-Bots, hatten eine schwerere Panzerung und scharfe, blaue Augen, die die Gruppe anstarrten. Beide hatten je einen Kanonenarm, während der zweite frei blieb, obwohl einer von ihnen ihn zurückrückte und eine Klinge vorschnellte.

»Sieht aus, als ob das die hohen Energiewerte wären«, murmelte Haldt. Er blickte finster auf die glühenden Lichter über ihm, während weitere Droiden über die Gestelle und abgehängten Gänge liefen.

»Ziel geortet: Kaiden Jericho«, sagte der klingenschwingende Bot und trat vor.

»Wen haben Sie da bloß verärgert?«, fragte Eckles, als er und zwei weitere Wachen vortraten.

»Oh, zu viele«, gab Kaiden zu. »Es ist irgendwie schön, bekannt zu sein, muss ich sagen.«

»Wirst du gleich rot?«, stichelte Cameron.

»K-Kaiden … über dir!«, rief Chef.

Instinktiv sprang er zur Seite, als ein Droide herabstürzte und seine Klingen in den Boden rammte. Jaxon schoss auf ihn, bevor die Maschine sich losreißen konnte und die Gruppe zerstreute sich, als sie das Feuer erwiderte.

Laserstrahlen, Stacheln, kurze Pfeile und kinetische Geschosse brachen aus allen Richtungen auf die Nexus-Gruppe herein. Eine der Wachen warf einen Schildemitter zu Genos. Dieser aktivierte ihn, stieß ihn dann in den Boden, sodass sich eine Kuppel um das Team bildete. Kaiden kapselte sich ab, als er sah, dass die größeren Droiden viel mehr an ihm interessiert waren als an allen anderen. Er löste eine thermische Granate von seinem Gürtel. Diesmal gab es keinen Grund, das Gerät zu verschonen und die Tatsache, dass die Droiden ihre Kanonen aufluden, bedeutete, dass sie nicht daran interessiert zu sein schienen, ihn am Leben zu lassen.

Als er die aktivierte Granate warf, wurde der Sprengsatz nach einem Schuss eines Droiden von einem lila Energiefeld aufgefangen und explodierte, fügte der Barriere jedoch keinen Schaden zu. Es war eine Art Eindämmungsfeld, also musste er annehmen, dass sie ihn lebendig haben wollten. Das gab ihm noch einen weiteren Grund, sie zu vernichten.

Jaxon rannte aus der Sicherheit des Schildes, bewaffnet mit einer Schockgranate. Er warf sie so, dass sie über den Boden und unter die Positionen der Droiden rollte. Sie detonierte und Elektrizität verschlang die Maschinen, die sich davon jedoch nicht beeinflussen ließen. Die Elektrizität verblasste und hatte nicht einmal den Disruptor erfolgreich beschädigen können.

Sie müssen Leitfähigkeitsmodifikationen haben, doch das Tsuna-Ass konnte nicht lange darüber nachdenken, als sich einer der Bots umdrehte und auf ihn schoss. Er warf sich in Bauchlage. Der Schuss flog über ihn hinweg und erwischte amüsanterweise einen der anderen Vermittler-Bots im Eindämmungsfeld hinter ihm. Jaxon drehte sich um und feuerte, doch seine Schüsse prallten von der Abschirmung der Droiden ab. Sie würden etwas mit mehr Wumms benötigen.

»Feure ballistische Geschosse ab«, rief Kara, als sie und Eckles hinter dem Schild hervorstürmten und mehrmals auf den Feind feuerten. Die ballistischen Geschosse schlugen in die Schilde ein, explodierten und drängten die Droiden schließlich zurück. Jaxon stemmte sich auf die Beine und konzentrierte sich darauf, die verbliebenen Maschinen-Wesen zu eliminieren. Endlich fühlte er sich erfüllt, nachdem er mit einer scheinbar unendlichen Horde von ihnen konfrontiert gewesen war. Erleichtert stellte er fest, dass nur noch eine Handvoll von ihnen übrig war, obwohl sie sich beeilen mussten, bevor noch mehr eintrafen.

»Tödliche Gewalt erforderlich. Umschalten auf Strahlenwaffen.« Ein Surren und Zischen kam von den Droiden. Kaiden zerstörte einen Vermittler-Bot und drehte sich zu den größeren Maschinen um. Seine Augen weiteten sich. »Runter!«, brüllte er.

Die Wachen zerstreuten sich, als der Feind losfeuerte. Mächtige Strahlen strömten aus ihren Waffenarmen und zerschlugen ihren Schild. Zwei gebündelte Strahlen brachten ihn beinahe augenblicklich zum Zerspringen. Die mechanischen Angreifer stürmten auf die Wachen zu. Ein Mann des Sicherheitsteams konnte ihnen ausweichen, doch ein Vermittler-Bot nutzte die Gelegenheit und stürzte vom Dach herab. Er landete auf der Brust des Mannes, zog einen Arm zurück und hämmerte eine Metallfaust in dessen Helm. Blut beschmierte seine mechanische Hand, als er sie anhob.

Die Droiden stellten ihr Feuer ein und öffneten die Lüftungsklappen an ihren Kanonen. Der zweite Droide ließ ebenfalls seine Klinge herausschnappen und beide begannen, sich ihrer Beute zu nähern. Das Ass fand einen Moment der Ruhe hinter einer Säule und überprüfte seine verbliebenen thermischen Granaten. Er hatte noch fünf übrig und überlegte, ob er sie einfach alle in der Nähe des Disruptors detonieren lassen sollte. Der Schild war jedoch noch immer intakt.

»Chef, wie stabil ist die Barriere?«, fragte er.

»Verliert rapide an Stabilität … Emitter … fast fertig mit dem Aufladen«, antwortete die EI. Kaiden konnte die Anspannung in seinem Kopf spüren, doch er hielt sie in Schach. Sie mussten sich beeilen und die Sache beenden, ohne jedoch zu riskieren, seine Granaten zu verlieren, wenn sie durch den Schild einfach zunichtegemacht werden würden. Er musste den Schild zerstören oder irgendwie aussaugen. »Genos!«

»Ja, Kaiden?«, rief der Tsuna, während er weiter auf die herannahenden Droiden feuerte und dabei einem Stachel auswich.

»Deine Nanos – wirf sie!«, befahl er.

»Wohin? Auf die Droiden?«, fragte Genos.

»Auf das Gerät – alle. Tu es!«, brüllte er, hielt den Abzug an der Thermogranate gedrückt und sprintete los.

Sein Teamkollege zog seine letzten drei Nano-Granaten. Er war besorgt, dass sie sich durch die Störungen nicht als nützlich erweisen würden, doch wenn Kaiden sie brauchte, würde er sie einsetzen. Er wich zurück und näherte sich dem Gerät, als er sah, dass sich die Lüftungsklappen an den Kanonen der Droiden schlossen. Schnell aktivierte er die Granaten und schleuderte sie in Richtung des Disruptors. Einer der Droiden bemerkte sie und drehte sich zum Feuern um, wurde jedoch durch Karas ballistische Schüsse von der anderen Seite der Nexus-Schützenlinie aufgehalten. Die Maschine drehte sich zu ihrer Position um und feuerte. Sie schrie im selben Moment vor Schmerz auf, als die Nanos aus ihrem Behälter brachen.

Wellen zogen sich an der Abschirmung entlang. Nanos wurden von der nächstgelegenen Energiequelle angezogen, wenn sie keinen Befehl hatten. Es gefiel dem Ass zwar nicht, einfach zu hoffen, dass es schon funktionieren würde, doch wenn es zum Erfolg käme, wäre es die beste Option. Es sah so aus, als ob es funktionierte, da sich der Schild langsam ausdünnte und zerfiel. Das Gerät selbst begann heller zu leuchten. Er konnte fast schon sehen, wie die Energie pulsierte, während sie sich auf den Ausbruch vorbereitete. Hastig nahm er den Finger vom Abzug der Thermogranate und schleuderte ihn in Richtung Gerätesockel. Sie prallte gegen die Seitenwand, bevor sie explodierte. Eine gewaltige Explosion erschütterte das Lagerhaus. Sämtliche Anwesenden wurden gegen Wände oder Säulen geschleudert.

Kaiden, der weitaus mehr daran gewöhnt war, als er sein sollte, konnte sich recht schnell erholen und hielt sein Gewehr bereit. »Chef, alles in Ordnung?«, fragte er ächzend und fühlte sich irgendwie leichter im Kopf.

»Achtung. Die Nexus-Akademie wird angegriffen. Verteidigungssysteme werden aktiviert. Alle Studentinnen und Studenten sollten sich in Richtung …«

»Das ist der Sicherheitsalarm!«, rief Cameron erleichtert, obwohl er schnell an die unmittelbare Bedrohung erinnert wurde, als er das Summen der Kanone eines Droiden vernahm. Er drehte sich zum Glühen der Waffe und den Augen des Roboters inmitten von Staub und Rauch um. Bevor er reagieren konnte, brachten mehrere Explosionen hinter dem Rücken des Feindes diesen zu Fall. Haldt blieb ruhig stehen und fügte seiner Waffe weitere ballistische Kugeln hinzu.

»Wir müssen uns noch um weitere Droiden kümmern«, erklärte er und deutete zum anderen riesigen Maschinen-Wesen, das sich gerade langsam aus einem Trümmerhaufen befreite, der durch die Explosion entstanden war. Kaiden feuerte auf das mechanische Ungetüm, ebenso Jaxon und Chiyo. Einer nach dem anderen zielten die verbliebenen Soldaten in einem konzertierten Sperrfeuer auf den Feind, das zuerst seine Schilde und dann ihn selbst zerstörte, bevor dieser sich überhaupt wehren konnte.

Als der Droide zu Boden ging, begann dieser zu glühen. Chef visualisierte eine Anzeige vor Kaidens Augen, die schnell ansteigende Temperaturwerte anzeigte. »Das Drecksteil fliegt in die Luft!«

»Alle Mann, Bewegung!«, befahl Haldt. Die Gruppe sprintete aus dem Lagerhaus und damit hoffentlich aus der Gefahrenzone.

Draußen angekommen, konnten sie sehen, wie Geschütztürme online gingen und sich überall auf der Insel Verteidigungsbarrieren aktivierten. Hoffnung und Aufregung breitete sich nun in Kaiden aus. Doch als er in den Himmel blickte, wurde das Gefühl fast genauso schnell durch den Anblick des titanischen Schiffes zunichte gemacht, das gerade seine Hauptkanone lud, die auf das Zentrum der Insel gerichtet war.


Kapitel 22

Professor! Es funktioniert wieder.«

»Was genau?« Laurie hatte seine Antwort, bevor der Techniker reagieren konnte. Als sein persönliches digitales Blickfeld wieder auftauchte und seine Konsole hochfuhr, verschwendete er keine Zeit mit sinnlosen Fragen. »Bringen Sie die Verteidigungsanlage umgehend online und öffnen Sie alle Luken, falls Wulfson nicht schon schneller war. Fahren Sie das Netzwerk umgehend hoch und kontaktieren Sie jede Studentin und jeden Studenten sowie jedes Fakultätsmitglied, die sie finden können. Wir müssen sie in Sicherheit bringen.«

»Sofort, Sir.«

Der Professor öffnete einen Holobildschirm. »Cyra, hören Sie mich?«

»Ja, sir. Schön, von Ihnen zu hören, Professor!«, antwortete sie mit breitem Lächeln trotz der Müdigkeit in ihren Augen. »Konnten Sie die Quelle der Störungen ausfindig machen?«

»Eigentlich nicht. Wir haben daran gearbeitet, aber alle unsere …«

»Laurie! Endlich krieg ich dich an die Strippe«, unterbrach Wulfson fröhlich, als er auf einem anderen Bildschirm erschien. »Alles ist wieder online. Die Tunnelluken sollten sich jetzt öffnen und die Sicherheits-Bots werden reaktiviert. Gute Arbeit!«

»Ich war das nicht, Wulfson«, gab er zu. »Ich war von Anfang an blind. Wir waren nicht in der Lage herauszufinden, was das Problem verursacht hat.«

»Wirklich? Wer war es dann … Moment mal, Laurie.« Der Leitende Sicherheitsoffizier blickte zur Seite. »Ja, Haldt? Sie konnten … Bitte? Sie haben sich um die Störung gekümmert? Wo war … ach, Kaiden!«

»Kaiden?« Laurie hätte gelacht, wäre da nicht das Chaos, das ihn umgab. Selbst wenn er keine Ahnung hatte, was er da tat, schien das Ass stets einen Weg zu finden, sich nützlich zu machen.

»Die Schiffskanone ist online!« Das erregte sofort seine Aufmerksamkeit. Er schaute auf eine Kameraübertragung vom Hauptplatz und richtete sie auf ein Glühen im Hauptgeschütz des Schiffes.

»Sir, nach dem, was wir über das Schiffsmodell herausfinden konnten, ist die Kanone derzeit zu dreißig Prozent geladen«, erklärte ein Techniker hastig.

»Wir haben wieder die Kontrolle. Alles funktioniert und wir werden den Plan ausführen«, erklärte er. »Bereiten Sie die Anlage vor und zielen Sie auf das Schiff.«

»Wird sofort erledigt.« Ein Trio von Technikern eilte zum Datenfeld hinüber, um den anderen zu helfen, die bereits daran arbeiteten.

»Einige der Systeme werden noch neu gestartet. Wir werden in etwa drei Minuten so weit sein, Professor.«

Laurie nickte und nahm eine Position an der Hauptkonsole ein, als der Monitor mit Cyra neben ihm erschien und Wulfson sich abmeldete. »Wenn wir drin sind, haben wir Zugriff auf die EI des Schiffes«, sagte Laurie. »Wir werden die Energie für alles außer dem Hauptantrieb abschalten, den sie zum Schweben benötigten. Wenn sie sich nicht ergeben, drohen wir damit, sie ins Meer zu schicken und den Kern zu überhitzen.«

Sie sah ihn überrascht an. »So eine Explosion, Professor – ich meine, das Schiff ist riesig!«

»Ich sagte drohen, Cyra. Es gibt keinen Grund, es in die Tat umzusetzen«, betonte er. »Es wäre eine Verschwendung. Wie läuft es bei Ihnen da unten?«

»Viel besser, jetzt wo alle Verteidigungsanlagen aktiviert sind«, erklärte sie. »Wir mussten mit der Stromversorgung selektiv vorgehen, Ersatzgeneratoren betreiben und ältere Modelle von Energiekernen für die Bots verwenden. Jetzt funktioniert endlich alles wie vorgesehen.«

»Sehr gut. Machen Sie weiter so. Wir haben den schlimmsten Teil jetzt überstanden.« Er wollte seinen Worten mehr Glauben schenken, als er es in Wahrheit tat, doch er wurde ein Gefühl der Vorahnung nicht los, das ihn überkam und beschloss, dass er nicht übermütig werden sollte. »Wir werden das bald beenden.«

»Das Datenfeld ist bereit, Sir. Wir koppeln ihn mit der EI des feindlichen Schiffes«, berichtete Gustav. Der Professor beobachtete aufmerksam, wie die Verbindung hergestellt wurde. Es spielte keine Rolle, welche Art von Sicherheit die EI verteidigte. Das Datenfeld würde sich direkt damit verbinden und sich auf den Code konzentrieren, den entweder sein Vater oder Laurie selbst erstellt hatte.

Entweder wussten das ihre Gegner oder erwarteten, dass die Techniker der Nexus-Akademie eine Umgehung finden würden. Sobald die Verbindung hergestellt war, wurde er von einem Strom sich ständig ändernder Codes begrüßt, die Befehle und Anweisungen enthielten, die unmöglich von der EI eines Schiffes befolgt werden konnten.

»Was ist hier los?«, fragte ein Techniker. »Stimmt was mit der Verbindung nicht? Mit dem System?«

Laurie biss sich frustriert auf die Lippe. »Nein, nichts dergleichen«, schnauzte er. »Sie haben die EI geknackt – mehrere EIs – und überflüssige geschaffen, die nur Schrottbefehle oder Kommandos ausgeben werden. Sie werden alle paar Sekunden durchgewechselt. Nur eine erhält die echten Befehle.« Er ließ den Kopf hängen, als er sich auf die Konsole sinken ließ und lachte. »Ehrlich gesagt, habe ich schon von Hackern gehört, die etwas Ähnliches machen, um ihre eigenen Konsolen oder Systeme zu verteidigen, aber nichts in einem so großen Maßstab. Schiff-EIs sind von sich aus schon unglaublich komplex und es gibt erhebliche Risiken, wenn man diese Prozedur aus Verteidigungszwecken einsetzt.«

»Können wir … Können Sie etwas dagegen tun, Sir?«, fragte Gustav hoffnungsvoll.

Der Professor holte tief Luft, als er die Konsole noch einmal untersuchte. »Es ändert sich zu schnell … die Zyklen … Ich kann damit nicht schnell genug Schritt halten, um überhaupt einen Plan zu entwerfen. Bis ich einen Befehl gebe, hat die Haupt-EI schon umgeschaltet.«

»Ich kann das übernehmen, Professor«, schlug Aurora mit beruhigender Stimme vor.

Er zog seinen EI-Sockel hervor und legte ihn an die Konsole. »Selbst im Schnelldurchlauf hat Aurora genügend Energie und wird den Schrott-Code ganz leicht durchkämmen können.« Trotzdem zögerte er. Wenn sie sie in ihren Systemen entdeckten, würden ihre Gegner auf dem Schiff die Zeit haben, sie aus dem System zu werfen, doch sie sollte eigentlich schneller reagieren können als ihre Feinde. Schließlich nickte er, nahm ein Kabel vom EI-Sockel und schloss es an die Konsole an. »Beeil dich, Aurora. Deaktiviere das Schiff und friere den Kreislauf ein, verstanden?«

»Natürlich, Professor.« Laurie lud sie in das Relais und übertrug ihr die Kontrolle über die Maschine, während er ein paar Schritte zurücktrat. Er beobachtete, wie sich die ständig verändernden Zahlen auf dem Bildschirm verlangsamten und einige der Lichter auf dem Schiff zu flackern begannen und schließlich verschwanden. Sie war schon auf halber Strecke.

Er und seine Kollegen konzentrierten sich jedoch auf die Kanone. Er warf einen Blick auf die Schätzungen der Energiesensoren – siebenundsechzig Prozent und steigend. Glücklicherweise hatte er noch keine Alarmmeldungen erhalten, also war Aurora im Moment anscheinend noch in Sicherheit.

Der Code auf dem Monitor rastete ein. Sein Blick huschte zwischen dem Monitor, den Anzeigen und der Bildübertragung zum Schiff hin und her. Zögernd ging er nach vorn und flüsterte: »Aurora?« Ihm stockte der Atem.

Es kam keine Antwort, obwohl sich die Zahlen auf dem Bildschirm wieder veränderten. Laurie trat wieder einen Schritt zurück und konzentrierte sich auf die Anzeigen. Immer noch siebenundsechzig Prozent … sechsundsechzig … das gibt’s doch nicht!

Der Professor beobachtete die Übertragung, als das Schiff anfing, sich zu verdunkeln. Die Techniker begannen zu lächeln, prüften ihre Monitore und suchten nach Veränderungen. »Die feindlichen Droiden bewegen sich noch immer, Sir, aber die Energiewerte des Schiffes nehmen stark ab.«

»Ich entschuldige mich dafür, dass ich so still war, Professor«, sagte Aurora und erschien wieder auf dem Bildschirm. »Es war ein größerer Aufwand, als ich erwartet hatte.«

Er spürte Erleichterung und legte seine Hand auf den Monitor. »Alles gut, Aurora. Das hast du gut gemacht. Haben wir die Kontrolle über das Schiff?«

»Ich werde die Kontrolle in ungef… Stand-by … Proble…« Ihr Avatar flackerte, verblasste und war plötzlich verschwunden. Der Monitor des Datenfelds leuchtete auf, bevor er sich abschaltete. Dann herrschte Stille.

»Aurora!«, rief er und überprüfte den Sockel. Er hatte kein Signal.

»Professor, wir werden angerufen. Vom Schiff«, informierte Gustav.

Der Professor wirbelte herum und blickte auf den Hauptbildschirm, auf dem ein Mann mit zurückgekämmten, grauen Haaren und scharfen, dunklen Augen zu sehen war, die ihn prüfend musterten. »Also, Professor Laurie, ich frage mich, ob Sie höflicher sind als Ihr Kanzler.«

Er näherte sich dem Bildschirm und beobachtete den Mann, den er für den Anführer dieser Invasion hielt. »Sie sind ein Mitglied der Vermittler-Organisation, richtig?«

Ein stolzes Grinsen erschien auf dem Gesicht des Mannes und er streckte seinen Rücken. »Da liegen Sie richtig. Ich bin General Nolan Pocock, Leiter unserer militärischen Abteilung.«

»Pocock?«, murmelte er leise. Das klang vertraut. »Was wollen Sie? Warum haben Sie unsere Akademie angegriffen? Sie sollten wissen, dass dies zu Vergeltungsmaßnahmen seitens des Weltrates führen wird.«

»Irgendwann einmal, da bin ich mir sicher«, erwiderte der Mann. »Wir werden bis dahin bereit sein und der Rat muss sich um seinen eigenen Schlamassel kümmern, also erwarten Sie in nächster Zeit keine Hilfe.«

Laurie konnte erkennen, dass er die Wahrheit sagte oder zumindest seinen eigenen Worten Glauben schenkte.

»Ich sollte Ihnen gratulieren, Professor. Den Disruptor zu zerstören, unsere Angriffe abzuwehren … Sie haben es sogar geschafft, Teile meines Schiffes zu deaktivieren.« Nolan schaute auf ein Tablet oder Gerät. Laurie konnte nur raten, da sein Gesicht von künstlichem Licht erhellt wurde. »Letzteres ist sehr beeindruckend, wirklich. Wir haben eine Art Angriff auf das Schiff erwartet und mehrere Taktiken in unseren Plan einkalkuliert. In den meisten davon spielten Sie eine Rolle und ich bin sehr froh darüber, dass Sie das getan haben. Doch selbst mit dieser Vorbereitung hätte ich nicht erwartet, dass Sie in einem so kurzen Zeitfenster so viel Schaden anrichten würden.«

»Wo ist Aurora?«, fragte er.

»Aurora? Ist das der Name der EI? Lana wird das wissen wollen. Sie ist hier, Professor. Sie haben unsere EI genommen, also ist es nur fair, dass wir sie durch Ihre ersetzen. Ich muss sagen, wir sind Ihnen sehr dankbar. Sie scheint sogar besser zu sein als alles, was wir uns hätten ausdenken können.«

»Sie gehört zu den größten meiner Schöpfungen und aller EIs. Sie kann nicht geknackt oder umkonfiguriert werden«, brüllte Laurie mit geballten Fäusten.

»Aurora selbst wahrscheinlich nicht«, räumte Nolan ein. Dann kehrte sein Grinsen zurück. »Natürlich benötigen wir lediglich ihr System und ihre Leistungsfähigkeit. Die EI als solches ist nicht so wichtig. Die können wir haben.«

»Wovon reden Sie?«, fragte er.

»Ich gratuliere Ihnen zu ihren Leistungen. Aber Sie wissen, dass Sie letztlich versagt haben. Wenn überhaupt, dann ist dies eine kleine Unterbrechung, würde ich sagen.« Der General fixierte ihn mit einem harten Blick. »Wenn wir weitermachen, kann ich versprechen, dass der zweite Akt eine Tragödie sein wird. Natürlich können Sie das verhindern. Ergeben Sie sich, überzeugen Sie die gesamte Akademie. Was wollen Sie …?«

»Das wird nicht passieren!«, verkündete Laurie. »Und ich bin mir sicher, dass Kanzler Durand das Gleiche gesagt hat. Sie können diese Akademie zerstören, aber Sie werden sie nicht übernehmen.«

Nolan runzelte die Stirn, setzte sich in seinen Stuhl und schlug die Beine übereinander. »Nicht dieselben Worte, aber nah dran.« Er atmete tief durch und schüttelte den Kopf. »Ihr Mut ist bewundernswert, doch meine Geduld geht langsam zur Neige«, sagte er und blickte ihm finster entgegen. »Wir haben nicht den Wunsch, unsere Akademie zu zerstören. Wir haben eine Mission für die gesamte Menschheit und Ihre Studentenschaft wird dabei eine wichtige Rolle spielen, auch wenn Sie persönlich vielleicht davon ausgenommen sind.« Damit beendete er die Übertragung. Lauries Labor verfiel in Schweigen, während der Professor diese Worte sacken ließ.


Kapitel 23

Waren das die letzten?«, fragte Marlo und trat den zerschmetterten Arm eines Vermittler-Bots durch die Gegend.

»Für den Moment, wie es aussieht«, meinte Flynn und schulterte sein Gewehr. »Es können immer noch mehr kommen, aber momentan sind die Ärzte und die Patienten wichtiger. Wie sieht’s aus, Amber?«

»Pix ist drin. Meine Zugangsdaten sind noch gültig, also haben sie uns noch nicht ausgesperrt«, informierte sie, während sie ihrer EI bei der Reaktivierung des Lüftungssystems zuschaute. »Sieht aus, als ob der Strom auch wieder anspringt.«

»Gutes Timing. Meinst du, du erreichst jetzt deine Mutter?«, fragte Marlo. Er setzte seine Kanone für einen Moment ab und streckte seine Arme.

»Ich versuche gerade durchzukommen, aber ich hatte bis jetzt kein Glück. Ich denke, ihr Kommunikationsgerät ist entweder beschädigt oder sie hat es ausgeschaltet, um sich vor möglichen Hackern zu schützen.«

»Oder Propaganda«, fügte der Scharfschütze hinzu. »Hast du gehört, was einige dieser Bots da draußen für einen Scheiß verbreitet haben?«

»War irgendwie schwierig, bei all dem Geschrei und den Schüssen«, sagte der Sprengsoldat und rieb sich das Kinn. »Aber eins habe ich mitbekommen – wir sollten unsere Waffen niederlegen oder so was in der Art?«

»Sie haben sich so höflich verhalten«, murmelte Flynn und verdrehte die Augen. Er kniete sich neben Amber. »Sollen wir zurück zur Barriere?«

Sie verharrte für einen Moment und nickte schließlich. »Pix kann den Rest erledigen, aber kleinen Moment noch. Die Liste der Angemeldeten wird zeigen, wer noch da ist und wen ich kontaktieren kann.«

»Alles klar. Marlo und ich werden die Gegend auskundschaften.« Er blickte zu seinem großen Teamkollegen. Dieser nickte und hob seine Waffe auf. Die beiden gingen hinaus und sicherten die nähere Umgebung, während Amber hastig nach der Liste suchte. Sie nahm sich einen Moment Zeit, um den Raum zu betrachten, in dem ihre Mutter und die anderen verbarrikadiert waren und sah ein paar Dutzend grüner Punkte. Wenigstens waren sie in Sicherheit, doch sie fragte sich, ob sie es riskieren sollten, sie aus der relativen Sicherheit der Intensivstation heraus und auf das Schlachtfeld zu eskortieren.

* * *

Genos betrachtete das Schwebebrett an der Wand, nahm es herunter und legte den Aktivierungsschalter um. Er grinste, als es zu summen begann und die Lichter aufleuchteten. »Ich glaube, das kann ich gut gebrauchen.«

Kaiden, der an der Wand des Büros für Beschlagnahmungen lehnte, schnaufte amüsiert. »Ich freue mich für dich, mein Freund.« Er wandte sich an Offizier Haldt, als dieser das Büro betrat. »Und, haben Sie Wulfson erreichen können?«

»Ja. Er hat uns gedankt, dass wir Befehle missachtet haben. Das ist schon ein komisches Gefühl«, gab er zu. »Er hat auch gefragt, warum Sie nicht selbst versucht haben, ihn anzurufen.«

»Chef kann noch keine Anrufe tätigen. Er ist noch dabei, alles wieder zusammenzusetzen. Die vielen Pulse haben ihn irgendwie durcheinander gebracht – sagen Sie mal, schiele ich?«

Der Sicherheitsmann schüttelte den Kopf und schaute das Ass besorgt an. »Nein, schaut nicht so aus. Ich hoffe, das ist ein gutes Zeichen?«

»Ich mache mir Sorgen, dass mir auch etwas zugestoßen sein könnte und er sagt mir einfach nichts«, gab er zu.

»Leute, ich erhalte starke Energiewerte aus Richtung der Insel«, verkündete Chiyo und blickte von ihrem Holobildschirm auf.

Kaiden, Haldt und andere kamen herbei. »Noch mehr von diesen Super-Bots?«, fragte einer der Sicherheitsleute.

»Nein, obwohl es ähnliche Messwerte in der Nähe des Haupttors gibt. Diese sind ein wenig anders. Es gibt weniger Energiespitzen mit einer gleichmäßigeren, aber größeren Leistung als bei den normalen Bots.«

»Was genau bedeutet das?«, erkundigte sich das Ass.

Genos nahm einen Ingenieurhandschuh aus einer Kiste und studierte die Modifikationen, während er über Chiyos Beschreibung nachdachte. »Freundin Chiyo, geht die Farbe dieser Anzeige ins Blaue über?«

»Ja.« Sie nickte und die gesamte Gruppe konzentrierte sich auf ihn.

Er nickte und zog den Handschuh an. »Dann, wenn ich raten müsste, würde ich sagen, es sind Mechs.«

Blicke wurden ausgetauscht, als Genos sich umdrehte. »Ah, das ist nicht gut, oder?«

»Muss ich dir wirklich sagen, dass das nicht unsere sind?«, fragte Kaiden sarkastisch. Von draußen waren laute, hämmernde Geräusche zu hören.

»Es sind mindestens fünf, die vom Hafen kommen und sich unserer Position nähern«, erklärte Chiyo.

»Wo ist dieses Lagerhaus mit den Schiffen?«, fragte Cameron.

»Und wie dringend brauchen wir sie genau?«, fügte das Ass hinzu.

»Alle Schiffe, die wir an der Oberfläche vorbereitet hatten, wurden beim ersten Angriff zerstört.« Haldt seufzte. »Im Haupthafen sollten wir noch genug haben. Das sind alles kleine Personentransporter und wassertaugliche Lastträger. Das würde die Rettung und Evakuierung wesentlich beschleunigen.« Er wischte über die Karte und zeigte auf ein Gebäude, das etwa dreihundert Meter von ihrem Standort entfernt war. »Dort gibt es eine Treppe, die uns hinunter zum Hangar führt, aber wir müssen hier durch.«

Eckles seufzte. »Also genau da, wo diese Mechs gerade aufgetaucht sind.«

»Die Tunnel sind jetzt offen, richtig?«, hakte Jaxon nach. »Glauben Sie, wir müssen trotzdem die Personentransporter benutzen?«

»Die Nottunnel und Landebahnen vor der Insel sind jetzt aktiv, aber wie viele Studenten in der Lage sein werden, dorthin zu gelangen, während die Bots im Weg sind, ist fraglich«, warf Haldt ein. »Ganz zu schweigen davon, dass die Tunnel nutzlos werden, sollten die Maschinen die Verfolgung aufnehmen. Es gibt interne Verteidigungsanlagen, aber sobald diese deaktiviert sind, werden die Eingangsluken versiegelt und der Weg wird generell in Krisenzeiten verschlossen. Hoffentlich werden eine Menge Studenten entkommen, aber es werden welche zurückbleiben.«

Kaiden legte dem Offizier eine Hand auf die Schulter und nickte. »Sie brauchen nichts mehr zu sagen.« Zu den lauten Geräuschen von draußen gesellte sich jetzt auch Geschützfeuer. »Obwohl ich gerne ein paar Meinungen hören würde, wie wir diese Dinger ausschalten können.«

»Ich schaue mal, ob ich mich einhacken kann, aber es sieht so aus, als könnte ich nicht auf ihr System zugreifen. Kaitō, was ist los?«

»Es scheint, dass die Mechs von geknackten EIs kontrolliert werden, Madame«, informierte Kaitō. »Das ist wahrscheinlich der Grund, warum sie nicht Teil der ersten Invasionsgruppe waren. Sie scheinen nicht die gleiche Abschirmung zu haben wie die normalen Droiden. Dieser Disruptionsemitter hätte bei ihnen genauso viel Schaden angerichtet wie bei unseren Maschinen.«

»Bitte? Sie haben einfach im See gewartet, falls das Gerät zerstört wird?«, fragte Cameron. »Verdammt, Mann, das ist ein Tritt in den Hintern.«

»Meine Vermutung ist, dass sie gehofft haben, dass der Verlust unserer Technologie uns zur Kapitulation zwingt. Sie scheinen uns größtenteils lebendig fassen zu wollen«, warf Jaxon ein. »Jetzt, wo das Gerät zerstört und das keine Option mehr ist, haben sie eine gewaltsamere Taktik gewählt.«

»Das wird aber nicht funktionieren.« Kaiden grinste. »Na gut, wir haben aufmunitioniert, was wir konnten, und ein paar neue Spielzeuge gefunden. Aber wir müssen uns einen Plan überlegen, wie wir da …«

»Überlasst das mir«, unterbrach ihn Genos. Der Tsuna ließ das Schwebebrett zu Boden fallen und öffnete die Eingangstür. »Ich beeile mich.« Bevor jemand nach ihm rufen konnte, raste er davon.

Die Gruppe saß einen Moment lang schockiert und schweigend da. Kaiden brach die Stille, als er sich an Jaxon wandte und sagte: »Lass uns deinen selbstmordgefährdeten Verwandten zurückholen, ja?«


Kapitel 24

Genos raste auf der Suche nach seinen Zielen in Richtung Hafen. Er musste mitten ins Geschehen tauchen und eine offensichtliche Ablenkung verursachen. Es musste etwas sein, das die Aufmerksamkeit des Feindes auf dem Schlachtfeld so lange auf ihn zog, dass seine Teamkollegen es unbemerkt hinüberschaffen konnten.

Er schaute nach Osten und erspähte seine Beute. Ein Trio von Mechs tauchte aus dem Wasser auf. Sie fuhren gerade ihre Systeme hoch, ihre Schilde waren noch nicht aktiv – sie waren also verwundbar, ausreichend geschwächt für sein Vorhaben.

Mit aktiviertem Handschuh verwandelte er seine Hand in eine Klammer, während er auf sie zuschwebte und sich auf dem Weg einen Droiden schnappte. Es war ein einfacher Kampfdroide mit dünnem Torso und leichter Panzerung, bewaffnet mit einem einfachen Lasergewehr. Der Kopf der Maschine drehte sich zu ihm hin, als Genos seinen Brustkorb mit seinem Griff zerquetschte. Er behielt den Kopf, wich den Mechs aus und gelangte hinter ihre Rücken, als sie sich aufrichteten und ihre Waffensysteme startklar machten.

Der Tsuna sprang von seinem Brett und auf den Rücken des mittleren Mechs. Er kletterte hinauf, riss eilig den metallenen Außenmantel auf und enthüllte ein Panel.

Dann legte er einen kleinen Anschluss am Kopf des gefangenen Droiden frei. Er deaktivierte seinen Handschuh, streckte seinen Zeigefinger aus, fuhr somit ein paar Zacken aus und angelte ein dünnes Kabel aus dem Inneren des Panels hervor. Vorsichtig, mit dem Kabel in der Hand, setzte er den Kopf des Roboters auf den Mech und schob das Kabelende in den Anschluss des Kopfes.

Die Mechs neben ihm drehten sich ihm langsam zu. Er hörte das Surren der Servomotoren. Die Klaue des Mechs zu seiner Linken begann zu zucken und er wusste, dass es eine knappe Kiste wurde.

»Genos, was zum Teufel machst du da?«, verlangte Kaiden über Funk zu wissen.

»Ah, Freund Kaiden, es ist gut zu hören, dass dein Funkgerät jetzt funktioniert.« Der Mech schwankte, blieb jedoch auf den Beinen. »Kleinen Moment, bitte. Es ist gerade ziemlich stressig.« Er spähte wieder ins Panel und zog einige Drähte hervor.

»Was du nicht sagst! Du bringst dich noch um!«, schnauzte das Ass.

Jaxon schaltete sich ins Gespräch ein. »Wo bist du, Verwandter? Wir werden helfen.«

Er entrollte seinen Zeige- und Mittelfinger. An deren Innenseiten entstanden Klingen, die eine Schere bildeten. Geschickt schnitt er ein paar Drähte durch. »Ich bin euch sehr dankbar, aber ihr seid zu Fuß unterwegs und für die Droiden ein leichtes Spiel. Ich bitte euch, auf euch aufzupassen, während ich an der Sache arbeite.« Er zog seine Zugriffspistole und schoss in den Hinterkopf des Droiden. Das riesige Maschinen-Wesen zu seiner Linken machte eine Ausholbewegung. Genos ließ sich jedoch zuvor halb vom Rücken des Mechs herunterfallen. Die angreifende Klaue verfehlte ihn und er zog sich wieder hoch und entsperrte sein Tablet. Er hörte, wie sich Energie auflud und schaute auf den Mech zu seiner Rechten. Die Maschine wich zurück und drehte sich und seine Geschütze in die Richtung des Tsuna.

»Genos, ich weiß nicht, was zum Teufel du da gerade tust, aber du musst …«

»Ich habe mir eine Strategie von dir geliehen, Kaiden und füge ihr einfach meine Fähigkeiten hinzu«, antwortete Genos und drückte einen Knopf auf der Anzeige seines Handschuhs.

Der Mech, auf dem er sich befand, streckte beide Arme zur Seite aus. Er hatte eine Laserkanone an jedem Arm, die sich nun schnell aufluden. Seine beiden Kameraden wichen zurück, als sie erkannten, was vor sich ging, doch es war zu spät. Die Geschütze feuerten in beide Cockpits und die metallenen Körper wippten einen Moment lang, bevor sie umkippten.

»Was war das denn?«, fragte Kaiden erstaunt.

»Ich informiere dich später. Jetzt muss ich erst einmal meinen Plan zu Ende bringen«, meinte der Mechaniker. »Kaiden, du bist in der Nähe, richtig?«

»Wir kommen näher – nur noch etwa fünfzig Meter entfernt.«

Genos schaute in ihre Richtung. »Das sollte nah genug sein. Bitte den Offizier mit der Plasmakanone, sich schussbereit zu machen, wenn ihr um die Ecke biegt.«

Er kletterte noch einmal auf den Mech und hinüber zum Cockpit. Eine Reihe von Schlägen mit seinem Handschuh durchbrachen die Abschirmung und er konnte den glühenden Kern im Inneren sehen. Darüber wies ein kleiner Bildschirm mit einem beweglichen Auge auf die Pilot-EI hin, die den Mech steuerte. Natürlich nicht mehr lange.

Kaidens Gruppe rannte aus einer Gasse und der Offizier mit der Kanone sah ihn fragend an. »Das sollte genügen. Bitte feuern Sie«, befahl der Mechaniker, schob sich wieder auf die Spitze des Mechs und klammerte sich fest.

Der Tsuna legte seinen Kopf auf die Seite, als eine Kugel aus rotem Licht im Cockpit einschlug. Es folgten ein Schrei und Brandgeruch. Als er aufschaute, war das Fenster zerbrochen und teilweise geschmolzen – die Pilot-EI war Geschichte.

»Vielen Dank«, sagte er zum Ass und dem Offizier. Hastig riss er die Platte heraus, angelte ein paar Drähte hervor und verband sie mit dem Kern. Dann kletterte er hinein und hielt auf dem Schlachtfeld nach unmittelbaren Gefahren Ausschau. Schließlich griff er unter die Schalttafel und legte sie frei.

Mit einem breiten Grinsen sah er sich das Innere genauer an. »Ja. Oh, ja, das wird gehen.«

* * *

»Was macht er da?«, murmelte Kaiden. »Er sagte, er würde eine Ablenkung schaffen, nicht ein paar Mechs zum Spaß ausschalten.«

»Er ist unglaublich ruhig«, bemerkte Chiyo.

»Und obwohl ich das normalerweise zu schätzen wüsste, mache ich mir Sorgen, dass es umsonst ist, wenn er sich umbringen lässt.«

Jaxon schaute einen Moment lang auf die abgeschossenen Mechs und konnte Genos in der Mitte des letzten stehenden Mechs kaum ausmachen. Sporadisch tauchte sein Kopf auf, doch er schien die meiste Zeit mit irgendetwas im Inneren beschäftigt zu sein. »Mach das, was er normalerweise sagt, wenn du losrennst.«

»Und zwar? ›Bereitmachen, eine Feindeswelle naht?«, meinte Kaiden lachend.

»Vertrau ihm. Er wird das schon hinbekommen«, antwortete das Tsuna-Ass.

Er sah ihn schweigend an, konzentrierte sich dann auf die Mechs und seufzte, während er die Waffe von der Schulter nahm und in beiden Händen hielt. »Wenn er nicht in ein paar Minuten fertig ist, werde ich ihn da rausholen.«

»Ich glaube nicht, dass er so lange brauchen wird. Er arbeitet fast so schnell wie ich«, versicherte ihm Chiyo.

»Freunde, ich bin bereit. Stellt euch darauf ein, loszurennen«, befahl Genos über Funk.

»Verstanden«, bestätigte das Ass und streckte seine Beine. »Willst du uns jetzt aufklären oder spannst du uns noch länger auf die Folter?«

»Ich würde euch niemals foltern, Freund Kaiden.«

Das Ass lachte. »Ich lasse das mal durchgehen.« Er wirbelte herum und erledigte einen Droiden, während er auf den Befehl zum Sprinten wartete.

»Ablenkung erfolgt in zehn Sekunden.«

Genos hüpfte aus dem Mech. Die Schubdüsen auf dem Rücken begannen zu rotieren und die Kanonen richteten sich nach vorn und luden sich auf. Der Tsuna flüchtete auf seinem Schwebebrett in Richtung des Gebäudes, als der Mech nach vorn stürmte. Der Kopf des kleinen Droiden war noch immer an ihm befestigt und wehte im Wind, als der Mech zu einem wilden Lauf ansetzte. Er feuerte seine Kanone wahllos durch die Gegend und zerstörte Vermittler-Droiden um ihn herum. Weitere Mechs drehten sich ihm zu und feuerten. Eines seiner Geschütze wurde weggesprengt, doch der Amokläufer raste weiter voraus und feuerte mit seiner verbliebenen Waffe. Droiden fokussierten sich auf den Mech, während er seinen Angriff fortsetzte. Ein Bein wurde weggesprengt, doch die Schubdüsen trieben ihn weiter über das Schlachtfeld.

Kaiden pfiff beeindruckt. »So kann man definitiv auf sich aufmerksam machen.«

»Lass uns gehen, Kaiden«, forderte Chiyo und lehnte sich vor, bevor sie über das Schlachtfeld sprintete.

Er folgte hastig und hielt sich die Kanone an die Brust, sodass seine Konzentration auf dem Ziel lag und er so nicht in Versuchung kam, loszuschießen.

Der Mech wurde schließlich durch einen weiteren hochkalibrigen Schuss gestoppt. Er kippte um und wurde von einigen Droiden langsam und vorsichtig angeflogen. Ein schnelles Piepen ertönte und ein rotes Licht blitzte im beschädigten Torso auf. Die Droiden drehten sich zur Flucht um, doch der Mech zerstörte sich selbst, bevor sie entkommen konnten und löschte sie aus. Zwei Mechs, die in der Nähe aus dem Wasser auftauchten, wurden durch die anschließende Druckwelle zurück in den See geschleudert.

Genos blickte mit einem zufriedenen Lächeln zurück, als er kaputte Teile, Trümmerhaufen und Feuer hinter sich ließ und auf das Dockgebäude zusteuerte.


Kapitel 25

Doktor Calloway, hören Sie mich?«, fragte Amber. Sie hatte fast die Hälfte der Liste abtelefoniert, als sich das Trio erneut der Barriere der Krankenstation näherte. Flynn vernahm von draußen noch immer Kampfgeräusche, doch außer ihren eigenen eiligen Schritten klang nichts, als käme es von drinnen. Das bereitete ihm Sorgen.

»Wer ist da?«, antwortete eine Stimme. »Wenn das der Sicherheitsdienst ist, ich bin Doktor Calloway und wir sind gerade …«

»Doktor, ich bin’s, Amber Soni!«, unterbrach sie und sowohl Erleichterung als auch Freude manifestierten sich in ihrem Tonfall. »Wir sind gleich außerhalb der Barriere, der Strom ist wieder da und wir haben alle Bots eliminiert, die wir auf dem Weg gesehen haben. Wir können Sie zum Ausgang führen.«

»Amber! Kleinen Moment, ich gebe Ihnen Ihre Mutter.« Es folgte ein Rascheln, als die Ärztin das Gerät an Doktor Soni übergab. Die Freude ihrer Mutter war nicht zu überhören.

»Amber, bin ich froh, dass es dir gut geht«, begann sie. »Wie sieht’s aus? Es gab so viel Aufruhr, als diese Maschinen auftauchten. Wir haben jeden evakuiert, den wir finden konnten, aber die Fluchtwege waren versperrt …«

»Ich weiß, Mom. Für den Moment scheint es aber sicher zu sein«, sagte die Kriegssanitäterin, als sie und ihre Teamkollegen endlich um die Ecke in den Flur der Intensivstation bogen. »Mom, wir stehen vor der Barriere und können dich und die anderen hinausbegleiten.«

»Wenn der Strom wieder da ist, sind die Tunnel vielleicht wieder offen«, meinte Marlo. »Das wäre besser, als zu versuchen, sie über die Insel zu eskortieren.«

»Guter Punkt«, stimmte Flynn zu und legte Amber eine Hand auf die Schulter. »Frag sie, wo der nächstgelegene Ausgang ist.«

»Ich weiß wo. Das gehört zum Sicherheits-Meeting und man muss sich die Litanei anhören, auch wenn man nur aushilft«, antwortete sie. »Gibt es Schwerverletzte?«

Doktor Soni war kurzzeitig still. »Wir haben einige verloren. Die Droiden haben einige gefangen genommen, die meisten der Fakultätsmitglieder jedoch getötet. Selbst mit den Instrumenten und den medizinischen Vorräten, die wir hier drin haben, konnten wir ihnen nicht helfen.«

Sie nickte und atmete tief ein. »Tut mir leid, Mom. Ich weiß, das ist schwer. Aber wir müssen uns jetzt auf die konzentrieren, die wir noch retten können. Geht es den anderen gut?«

»Ja. Alle anderen sind bei Bewusstsein und können sich selbstständig bewegen. Wir können gehen, wenn ihr bereit seid«, antwortete die Ärztin. Amber sah zu Marlo und Flynn, die ihr zunickten, während jeder seine Waffe hochhielt.

»Schaltet die Barriere ab, dann kommen wir hier raus.« Sie trat von der Tür zurück und wartete, bis das Personal der Krankenstation und die Patienten im Inneren den Raum verlassen hatten.

* * *

Fünf Ark-Soldaten standen vor dem Eingang zum medizinischen Gebäude. »Müssen wir uns wirklich um sie kümmern?«, fragte einer. »Sieht aus, als hätten die Droiden die meisten schon erledigt.«

»Fast alle Droiden da drin sind zerstört worden. Irgendetwas ist da offensichtlich noch im Gange«, erwiderte ein anderer. »Das sollte eigentlich eine schnelle Säuberung sein.«

»Mein ich doch. Das ist kein echter Kampf mit den Nexus-Studenten. Die meisten sind nicht einmal bewaffnet«, protestierte der erste. »Ich wollte mir meine Streifen verdienen, aber im Moment fühle ich mich wie ein glorifizierter Hausmeister.«

»Hör auf mit dem Gejammer. Wir haben einen Job zu erledigen«, erinnerte ihn sein Teamkollege und machte einen Schritt nach vorn, bevor eine Hand auf seiner Schulter ihn stoppte.

Er schaute zurück und legte den Kopf schief. Der Soldat, der ihn aufgehalten hatte, hielt einen Finger hoch. »Vergiss nicht, dass wir zukünftige Kameraden suchen.«

Er zuckte mit der freien Schulter, nickte jedoch. »Ich weiß, aber ich habe noch keinen gesehen, der würdig ist.«

* * *

»Was machen wir jetzt, Sir?«, fragte eine Frau aus dem Sicherheitsteam, als sie sich auf den Weg an die Oberfläche machten.

»Du und die Bots sorgt dafür, dass die Tunnel und Wege für die Studenten frei sind und beginnt mit der Evakuierung«, befahl Wulfson. »Ich muss in die Waffenkammer.«

»Die Waffenkammer, Sir?«, fragte die Frau. »Ich dachte, Sie sagten, wir würden evakuieren.«

»Tun wir auch«, bestätigte er. »Was bedeutet, dass wir die Insel in den Händen dieser Bastarde lassen werden. Ich habe vor, ihnen das Leben so schwer wie möglich zu machen, solange ich noch hier bin. Während Haldt und Kaiden die Schiffe startklar machen, werde ich so viele Waffen wie möglich für den Abtransport vorbereiten. Dann jage ich den Rest in die Luft, wenn diese Bastarde in der Nähe sind.«

»Sind Sie sicher, dass Sie keine Hilfe brauchen, Sir?«

Der Sicherheitschef studierte eine Karte der Akademie auf seinem Tablet. »Unsere Studenten und Lehrer haben die Hilfe dringender nötig als ich. Es sind weitere Sicherheitsleute unterwegs. Wir können uns gegenseitig aushelfen.« Er drückte ihr das Tablet an die Brust. »Du hast das Kommando über alle Streitkräfte, die noch hier in der Einrichtung sind. Nun, geh da raus und macht mich stolz.«

»Ja, Sir!« Die Sicherheitsfrau salutierte und lief davon. Wulfson ging links den Flur hinunter in sein Büro. Er musste seine Vorräte aufstocken und ein kleiner Vorrat sollte noch im Spind auf ihn warten. Als er sein Büro betrat, tastete ein Geschützturm ihn mit einem blitzenden Licht ab. Es erkannte ihn und zog sich in die Decke zurück. Trotz aller Sticheleien, die er Laurie entgegenbrachte, war es seltsam beruhigend zu sehen, dass die Verteidigungsanlagen in Krisenzeiten funktionierten.

Er legte seine Schrotflinte auf den Tisch, ging zu seinem Spind und tippte schnell den Code ein. Als sich die Tür entriegelte, summte etwas hinter ihm. Er wirbelte herum, als eine erhitzte Klinge nach ihm stach, schlug sie mit seinem Handschuh beiseite und trat mit voller Wucht in Richtung des Angreifers. Der Tritt ging daneben, als eine Gestalt in dunkler Rüstung zurückschnellte, auf seinem Schreibtisch landete und seine Schrotflinte aufhob. »Baioh Wulfson«, sagte sie mit tiefer und seltsam monotoner Stimme, während sie auf ihn zielte. »Ziel erfasst und eliminiert.«

Als sie abdrückte, erwartete sie ein Geschoss aus Laserfeuer, das sich durch seine Rüstung schmelzen und ihn auf der Stelle töten würde. Stattdessen verpufften lediglich ein paar glutartige Blitze, während die Waffe ein zischendes Geräusch von sich gab. Treten konnte Wulfson jedoch noch immer und zwar so fest, dass selbst er davon zu Boden gehen würde. Die federleichte Attentäterin wurde vom Tisch und in den Flur geschleudert.

Wulfson schmunzelte, als er sich ihr näherte und seine Pistole schwang. Er platzierte seinen Stiefel auf ihrer Brust, während sie am Boden lag. »Warum denkt ihr flippigen Attentäter-Leute immer, dass Schwergewichte ein leichtes Spiel wären? Weil wir uns nicht schnell bewegen können?« Er senkte seine Waffe, bis sie auf ihren Kopf gerichtet war. »In so einem kleinen Raum bedeutet das nicht viel und du hättest die Schrotflinte genauer untersuchen sollen. Glaubst du wirklich, ich hätte sie abgelegt, wenn sie noch funktionstüchtig wäre? Der Kern hat nach all dem schnellen Entlüften den Geist aufgegeben.«

Die Frau blieb still. Wulfson stutzte. Hatte sie sich beim Aufprall selbst bewusstlos geschlagen? Sie trug einen Helm, also war das unwahrscheinlich. Er bückte sich, griff unter den Helm, löste die Verschlüsse und zog ihn vom Kopf. Was er zu sehen bekam, waren leere Augen, dunkle Flecken um ihre Schläfen herum und glühende Linien unter ihrer Haut.

Zuerst ließen ihn diese erschreckenden Merkmale an einen Golem denken. Doch da waren zu viele Details in ihren Gesichtszügen und außerdem hatte sie Haare – nicht gerade typisch für Golems. Wenn sie wirklich ein Mensch war, was hatten sie mit ihr gemacht?

»Captain Wulfson!«, rief eine Stimme über Funk. Im Hintergrund ratterten Schüsse.

»Was ist los?«

»Die Droiden haben einen weiteren Vorstoß gegen das Haupttor des Sicherheitsgebäudes unternommen. Es sind jetzt auch gepanzerte Truppen dabei.«

»Ja, ich habe einen getroffen.« Er eilte zum Spind, ersetzte einen der beschädigten Handschuhe an seiner Rüstung mit einem neuen schwarzen Handschuh mit Stacheln an den Knöcheln. Eine Erinnerung flammte auf und er lächelte, schob sie jedoch schnell beiseite. Dann nahm er einen Behälter mit thermischen Granaten, eine neue Axt und ein paar Energiekerne für seine Pistole. »Wir haben immer noch unsere Aufgaben zu erledigen, aber zuerst sollten wir sie aus unserem Vorgarten vertreiben. Die treten dauernd auf unsere gepflegten Beete.«


Kapitel 26

Das ist der langsamste Aufzug, den ich jemals nutzen musste«, spottete Kaiden und klopfte ungeduldig mit dem Fuß auf den Boden, während der Aufzug brummend in die tiefgelegene Bucht hinabfuhr.

»Ganz zu schweigen davon, dass es hier drin ein wenig eng ist.« Cameron grunzte und lehnte sich näher an die Wand, als sich der Ellbogen eines Sicherheitsmannes tiefer in ihn bohrte. »Mussten wir uns wirklich alle auf einmal hier reinquetschen?«

»Es gibt nur einen Aufzug.« Haldt zuckte mit den Schultern. »Die meisten Leute benutzen diesen Eingang nicht. Da war es ziemlich hoffnungslos, genug Überzeugungsarbeit für einen Ersatzaufzug zu leisten.«

»Wir scheinen in einer ziemlich ungünstigen Situation zu sein, falls jemand angreift«, stellte Genos fest und untersuchte den klapprigen Container. »Selbst schwache Waffen könnten uns durch das Glas der Tür treffen.«

»Irgendwann kommen wir schon an«, sagte Jaxon ruhig, der an einer Wand lehnte. »Ich bezweifle, dass es so viele Bedrohungen geben wird und in der Lobby habe ich keine Anzeichen von Schäden oder Kämpfen finden können.«

»Diese Droiden scheinen hartnäckig und gewillt zu sein, auch unkonventionelle Wege zu gehen«, beharrte Genos. »Wir sollten trotzdem auf der Hut sein.«

»Stimmt, aber das ist ein direkter Weg in den Hangar, daher sollte es nicht mehr allzu viele Überraschungen geben«, meinte Haldt.

»Ich bin überrascht, dass Sie so optimistisch sind, wenn man bedenkt, wie der heutige Tag bisher verlaufen ist«, murmelte Kaiden.

»Man muss den Kopf oben behalten, sonst geht man im Chaos verloren«, antwortete der Leiter des Sicherheitstrupps.

Chiyo aktivierte das Tablet an ihrem Handgelenk. »Wenn wir unten sind, schicke ich eine Suchanweisung an alle Ihre EIs, die – Moment, hören Sie das?«

Kaiden schaute auf und lauschte. Durch das Knarren des Aufzugs und das Brummen der Maschinen hindurch hörte er das Geräusch rauschender Luft. Es war leise und schien aus der Ferne zu kommen, weder über noch unter ihnen.

»Das klingt wie etwas, das mit hoher Geschwindigkeit fliegt – vielleicht eine Drohne?«

»Zu schnell«, warf Cameron ein und machte sein Gewehr bereit. »Das ist eine Rakete.«

Kaiden blickte zur Aufzugstür, als sie schließlich an den felsigen Wänden vorbei nach unten fuhren und eine massive Halle mit hohen Decken erblickten. Unter ihnen befanden sich ein Dutzend Vermittler-Bots, die mit funkelnden, blauen Augen nach oben blickten.

»So viel dazu, dass wir freie Bahn hätten«, rief der Kopfgeldjäger, als er das Glas des Fahrstuhls eintrat, zielte und auf die Rakete feuerte. Glücklicherweise zerstörte er sie, bevor sie Schaden anrichten konnte.

Kaiden knirschte mit den Zähnen und machte seine Waffe bereit. »Säcke. Wartet wenigstens, bis wir aus dem Aufzug raus sind.«

»Ich bezweifle, dass Maschinen einen ausgeprägten Sinn für Ehre haben. Wenn sie eine Gelegenheit zum Angriff sehen, werden sie sie nutzen.« Jaxon versuchte, auf die Droiden unter ihm zu zielen. »Auf dieser Höhe bekomme ich keinen anständigen Winkel. Geht alle zurück und wartet, bis – oh, nein. Sie werden sicherlich auf den Kabinenboden schießen, wo der Antrieb untergebracht ist.«

»Rückt alle zu mir zusammen!«, befahl Eckles. Er schlug seine Fäuste aneinander und ein helles lilafarbenes Licht brach aus seinen Handschuhen aus. Eine Explosion erschütterte den Aufzug und er stürzte ab. Eine große, violette Kugel erschien um die Gruppe, kaum Sekunden vor dem Aufprall.

Glücklicherweise dämpfte die Barriere den Aufprall, bevor sie zerbrach. Die beiden Asse sprangen voraus und traten das, was von den Türen übrig war, auf. Eine weitere Rakete raste auf sie zu, doch Haldt zerstörte sie mit einem einzigen Schuss, sobald er Sichtkontakt hatte. Kaiden zog eine thermische Granate hervor, aktivierte sie und warf sie auf ein Trio von Bots, das sich sofort zerstreute, bevor sie detonierte. Das verschaffte der Gruppe Zeit, sich zu formieren.

»Sind alle in Ordnung?«, fragte er und half den anderen auf die Beine.

»Alles okay. Das war schnelles Denken«, lobte Haldt, schloss sich ihm und Jaxon an der Front an und stellte sich den Bots, die ihnen den Weg versperrten.

»Gut, dass Sie eine Vorhut-Ausbildung haben «, erkannte Genos an, als Eckles ihm aufhalf.

»Streng genommen bin ich ein Soldat. Ich bastle nur gelegentlich an verschiedenen Geräten herum.« Ein Droide feuerte eine weitere Rakete ab, diese ging aber glücklicherweise weit daneben, da Jaxon kurz zuvor den Arm des Droiden abgeschossen hatte. Die Rakete schlug in einer Wand ein, die weit genug von der Gruppe entfernt war. »Ich kann später mehr ins Detail gehen.«

Genos nickte. »Das ist eine gute Idee.«

»Genos, lade deine Kanone auf!«, brüllte Kaiden. Der Tsuna nickte, ließ sein Gewehr fallen und zog die Kanone. Als er begann, sie aufzuladen, schnappte sich das Ass eine weitere thermische Granate, aktivierte sie jedoch nicht, bevor er sie nach links auf zwei feindliche Droiden warf. Sie schienen nicht zu bemerken, dass sie nicht scharf war und beide flüchteten gemäß ihrer Programmierung nach rechts. Genos erkannte seine Chance und feuerte einen geladenen Schuss auf die beiden Maschinen ab. Einer blickte gerade noch rechtzeitig auf, um die glühende Kugel zu bemerken, die auf sie zuraste.

Sie wurden beide von der Explosion erfasst, die Körper schmolzen und verschwanden in einem roten Blitz.

»Verdammt!« Das Ass blickte zurück und sah, wie eine der Wachen gegen einen ziemlich agilen Droiden kämpfte. Er rannte zu der nicht explodierten Granate und hielt inne, als die Maschine ihren Werfer mit einer weiteren Rakete bestückte und sich zu ihm umdrehte. Ohne einen Moment zu vergeuden, rutschte er über den Boden, schnappte sich die Granate und hielt den Aktivierungsknopf gedrückt, um die Zeit bis zum Zünden des Sprengstoffs zu verringern.

Als der Droide zum Schießen ansetzte, wurde sein Raketenwerfer von einem Geschoss aus Camerons Scharfschützengewehr getroffen. Kaiden nutzte die Gelegenheit und warf die Granate. Die Maschine kippte zum Ausweichen nach hinten, doch der Sprengstoff explodierte in ihrem Gesicht. Sie wurde gegen die Wand geschleudert, wodurch ihr Schutzschild zersprang. Beide linken Extremitäten rissen ihr vom Körper, bevor ihr Kopf eingedrückt wurde. Die Maschine sackte stotternd zu Boden und der rechte Arm zuckte noch für wenige Sekunden.

»Gut, dass wir den los sind.« Kaiden nickte der Wache zu, die sich daraufhin einer kleinen Gruppe von Droiden annahm. Er lief zu Haldt hinüber. »Wenn diese Viecher hier reingekommen sind, ist es gut möglich, dass es bald noch mehr werden.«

»Stimmt. Beeilen wir uns.« Die beiden lösten sich von der Gruppe und rannten den langen Korridor hinunter zur Hangardoppeltür.

»Großer Gott, wen wollten die Architekten denn da beeindrucken?«, grunzte das Ass, als sie näher kamen.

»Hier kommen auch Vorräte und Maschinenteile durch«, erklärte der Sicherheitsbeamte und deutete auf einige Türen an der Seite. »Aber ich gebe zu, es ist ein wenig übertrieben.«

»Sie haben doch die Zugangscodes, oder?«

»Natürlich, aber das hilft vielleicht nicht wirklich«, gab er zu.

»Was meinen Sie?« Kaiden legte verwirrt den Kopf schief, als sein Begleiter nach vorn zeigte. Die Tür zum Hangar war weitgehend zerstört, wahrscheinlich von den Droiden. Das Ass zückte seine Waffe. »Denken Sie, die sind so eingedrungen?«

»Ich würde auf jeden Fall auf der Hut sein, aber ich denke, dass wir drinnen Explosionen hören würden, wenn sie die Schiffe zerstörten, falls sie überhaupt da drin sind.« Sie erreichten die Türen und Kaiden versuchte, durch die Ritzen ins Innere zu spähen, während Haldt den Zugangscode eintippte. Doch als sich die Türen zu öffnen begannen, ertönte ein lautes Knarren. Die Türen ließen sich kaum mehr als ein paar Zentimeter bewegen.

»Verdammt. Haben Sie noch mehr Sprengstoff?«, erkundigte sich das Ass. Selbst die übrigen thermischen Granaten, die Jaxon ihm in die Hand gedrückt hatte, würden nicht ausreichen, solch angeschlagene Türen zu sprengen.

»Ich habe was Besseres.« Haldt trat zur Seite und gab ihm ein Zeichen, es ihm gleichzutun, während er zwei Finger an die Seite seines Helms legte. »Eckles, meinst du, du kannst uns bei dieser Tür helfen?«

Von der anderen Seite des Korridors kam Eckles in einem Sprint auf sie zu. Seine Rüstung begann wieder zu glühen und das violettfarbene Licht schien aus mehreren Bereichen wie den Beinen und Schultern zu ströhmen. Kaiden erkannte, was er vorhatte und beschloss, mehr als nur ein paar Schritte zurückzutreten, als der Mann, ohne auch nur zu verlangsamen, gegen die Tür stürmte. Die Energie breitete sich schlagartig aus und schleuderte eine der Türhälften zu Boden und die andere mehrere Meter nach innen.

Die anderen beiden Männer näherten sich ihm und halfen ihm auf. »Hat es funktioniert?«

»Verdammt gut sogar«, antwortete das Ass schmunzelnd. »Sind Sie in Ordnung?«

»Ja, aber so viel Energie zu verbrauchen, laugt mich für den Moment ziemlich aus«, antwortete Eckles, als er aufstand.

»Schon in Ordnung. Wir sind ja jetzt drin«, meinte Haldt, während er in die Bucht zu den wartenden Schiffen blickte. »Lasst uns alles vorbereiten. Wir müssen die Schiffe in die Luft und ins Wasser bringen.«

Als das Ass die Schiffe scannte, kam ihm ein Gedanke, der ihm eigentlich schon früher hätte kommen müssen. »Haldt, glauben Sie nicht, dass die Schiffe aus der Luft geschossen werden?«

»Die Schilde halten die Waffen der Droiden aus. Die Mechs könnten ein Problem werden, aber wir haben gute Piloten.« Er nahm ein Tablet heraus. »Ich muss sie hierher bringen, jetzt, wo wir eine Route haben …«

»Und das riesige Schiff am Himmel?«, fragte er, als die anderen schließlich zu ihnen stießen.

Der Sicherheitsbeamte hob den Kopf. »Wulfson sagte mir, Laurie kümmere sich darum. Aber wenn er Hilfe braucht, habe ich hier unten Zugang zu echter Feuerkraft. Das ist aber ein letzter Ausweg. Es ist vielleicht zu optimistisch zu glauben, dass wir das Ding tatsächlich zerstören können, aber für den unwahrscheinlichen Fall, dass wir es schaffen, sollte es besser nicht auf die Insel stürzen, oder?«

Kaiden runzelte die Stirn, als Genos, Jaxon, Chiyo und ein Teil des Sicherheitsteams davon eilten, um einige Schiffe startklar zu machen. »Wenn es garantiert, dass diese Bastarde mit untergehen, würde ich das ehrlich gesagt in Erwägung ziehen.«

»Nachdem alle von der Insel evakuiert wurden natürlich?«, hakte Haldt nach.

Kaiden nickte, wenn auch mit etwas weniger Begeisterung, als er normalerweise zeigte. »Ja, natürlich.«


Kapitel 27

Sind alle in Position?«, fragte ein Offizier.

»Die meisten sind noch auf dem Platz beschäftigt«, antwortete ein Rekrut. »Die, die noch hier sind, sind in Position, aber es sind keine guten Standorte. Wir müssen die Droiden in den zentralen Bereich locken.«

»Bei Ihnen klingt das so einfach«, murmelte ein anderer Rekrut, während er ein neues Magazin nachlud. »Sind sie schon durch die Türen?«

»Bis jetzt sind sie wohl durch zwei Türen, an der dritten Türe dürften die gerade dran sein«, antwortete ein Wachmann. »Danach bleibt nur noch die eine direkt vor uns.«

»Wie viele Streitkräfte haben wir noch?«, fragte der Lieutenant und schaute sich um.

»Achtundzwanzig der unseren gegen etwa geschätzte vierzig feindliche Bots«, antwortete ein Unteroffizier und nickte zustimmend, während sich mehrere Sicherheits-Bots direkt hinter der Barriere positionierten.

»Wulfson wird bald hier sein, richtig?« Bevor jemand antworten konnte, brachen die Türen vor ihnen auseinander. Mehrere Ark-Soldaten traten in den Raum, begleitet von einer großen Gruppe von Droiden.

»Da sind sie!«, rief ein Nexus-Rekrut.

»Feuer frei! Drängt sie in die Mitte«, befahl der Lieutenant, während er sein Maschinengewehr hob und feuerte.

Einer der Soldaten deutete nach vorn. Die Bots griffen zuerst an, schossen um die Ark-Soldaten herum oder sprangen über sie hinweg auf die Wachen zu. Die anderen drängten nach vorn und nahmen jedes Ziel ins Visier, das sie finden konnten.

Die Wachen und die Vermittler-Streitkräfte prallten aufeinander, begleitet von einem lauten Knall, der aus dem Flur kam. Einer der Sicherheitsbeamten starrte auf einen Mech, der gerade noch durch den Eingang passte, bevor er sich in den Kampf stürzte.

»Mech!«, rief ein Rekrut, bevor ein großkalibriges Geschoss die Decke seines Helms und Schädels sprengte.

Als die Maschine eine ihrer Kanonen zum Feuern anhob, zerbrach ein Fenster über ihr und Wulfson stürzte mit glühendem Arm aus zwei Stockwerken Höhe herab. Als er den Handschuh in den höchsten Punkt der Maschine rammte, brach ein helles Licht aus und blies beinahe alle Anwesenden von den Füßen. Die Wände bildeten Risse und sämtliche Fenster um sie herum zerbrachen.

Einige Wachen erholten sich schnell und eliminierten die kurzzeitig außer Gefecht gesetzten Droiden, während die Ark-Soldaten schockiert auf den einstmals großen Mech starrten, dem sowohl der Kopf als auch die Brust plattgedrückt worden war. Seine Arme waren abgetrennt und lagen ausgestreckt an gegenüberliegenden Enden der Halle und Rauch verdeckte langsam den verbliebenen Rumpf.

Einer der Angreifer schaute zu seinen Teamkollegen. »Wer zum Teufel war … argh!« Eine geworfene Hitzeklingen-Axt schoss aus der Rauchwolke hervor und grub sich in seinen Hinterkopf. Als er zusammenbrach, trat Wulfson mit einer geladenen Kanone aus der Rauchwolke. »Ich bin der Sicherheitschef Baioh Wulfson«, rief er mit steinerner Miene und zielgerichteter Waffe. »Verschwindet verdammt noch mal von meiner Insel, ihr Idioten.«

Er feuerte die Kanone ab. Ein Energieball schoss direkt auf die Soldaten zu. Sie warfen sich hastig zur Seite, doch die Kugel traf einen Droiden hinter ihnen und setzte eine Energiewelle frei, die ihre persönlichen Schilde sowie ein paar andere Droiden in der Nähe zerstörte.

Der ehemalige Veteran aus dem Weltratsmilitär zog eine thermische Granate, aktivierte sie und rollte sie über den Boden, während er mit der anderen Hand einen weiteren Schuss mit seiner Handkanone auflud. Einer der Ark-Soldaten stürzte sich auf die Granate, um sie zurückzuschleudern, doch als er den Arm mit dem Sprengsatz anhob, feuerte Wulfson seine Waffe ab. Die Granate detonierte und zerfetzte den Soldaten sowie die Hälfte eines Vermittler-Bots, der neben ihm vorgerückt war.

Der Soldat, der den anderen signalisiert hatte, anzugreifen, ging auf Wulfson zu und befahl seinen Kollegen, den Kampf fortzusetzen. Der skandinavische Riese richtete seine Kanone auf den Herausforderer und feuerte. Der Soldat drückte einen Knopf an seinem Gürtel. Seine Schilde schienen sich zu verstärken, färbten sich von blass- zu hellblau. Der geladene Schuss schlug voll ein und der Mann rutschte zurück, blieb jedoch standhaft. Seine Schilde waren zerschmettert, doch im Gegenzug zielte und feuerte er nun auf den Riesen.

Wulfson klammerte sich an seine Kanone, als er dem Maschinengewehrfeuer auswich. Er landete hinter einer Säule, hörte aus der Richtung des Soldaten ein lautes Klicken, eines, das ihm vertraut war. Das typische Geräusch, wenn auf eine andere Munition umgeschaltet wurde, normalerweise auf ein schwereres Kaliber. Er stieß sich von der Säule ab, als zwei ballistische Schüsse den Metallüberzug trafen und sie durchbohrten. Bevor der Angreifer einen Folgeangriff starten konnte, wirbelte Wulfson herum, feuerte seine Waffe ab und drängte den Soldaten erneut zurück. Der Mann ließ sein Gewehr hastig fallen, als einer der Schüsse dessen Kammer streifte und die Kugeln im Inneren entzündete. Gerade noch rechtzeitig, bevor die Waffe in seinen Händen explodieren konnte.

Der Sicherheitschef wollte gerade einen finalen Schuss auf den Soldaten abgeben, als ihm seine Waffe aus der Hand geschossen wurde. Er fluchte leise und wandte seinen Kopf herum. Ein Ark-Soldat hatte, obgleich von Sicherheits-Bots bedrängt, von oben auf ihn geschossen und es wahrscheinlich auf seinen Kopf abgesehen.

Der Gegner, gegen den er kämpfte, zog eine lange, gebogene Plasmaklinge, die eher einer Machete ähnelte. Er wirbelte sie angeberisch herum, während er sich langsam heranpirschte.

Wulfson nahm seine Ersatzaxt und drückte den Schalter zum Erhitzen der Klinge, während er den Soldaten mit einer Fingerbewegung zum Angriff aufforderte. Sein Gegner schluckte den Köder und griff den Riesen an, der seine Axt gekonnt in den Schädel seines Angreifers schleuderte. Die Wucht trug den Körper ein paar Schritte weit, bevor er schlaff zu Boden fiel und direkt vor seine Füße rutschte.

Der Offizier bückte sich, packte den Griff der Axt und riss sie aus dem Schädel des Soldaten, bevor er sich dem weiteren Kampfgeschehen zuwandte. Er überprüfte vorsichtshalber den Energielevel seines Krafthandschuhs, als er die Axt verstaute.

Zufrieden nickte er, als er den Schalter am Handschuh noch einmal aktivierte und auf das Zentrum der Schlacht zu joggte. Seine Rüstung und Schilde hielten den Schüssen der Droiden problemlos stand. »Ihr Jungs und Mädels solltet besser in Deckung gehen!«, rief er. Die Sicherheitsteams lösten sich aus dem Kampfgeschehen, als er hochsprang und mit seiner Faust hart auf den Boden schlug. Die daraus resultierende Kraftwelle löschte die restlichen Vermittler-Bots aus.

* * *

»Kommen Sie, hier runter.« Doktor Soni geleitete einen weiteren Patienten durch die Luke. »Doktor Calloway, sind alle unten?«

»Wir warten nur noch auf Sie und unsere Retter«, rief er.

»Wir sind gleich unten«, versprach sie, bevor sie sich umdrehte und Amber anlächelte. »Danke, dass ihr uns nicht vergessen habt.«

»Ist doch klar.« Ihre Tochter nickte. »Aber noch sind wir nicht in Sicherheit. Wir müssen in die Stadt.« Sie schaute den Flur hinunter, wo Flynn und Marlo Wache standen. »Kommt ihr?«

»Ihr zwei geht vor«, antwortete der Scharfschütze und hielt Blickkontakt. »Wir kommen dann hinterher.«

Amber nickte und Doktor Soni kletterte weiter den Schacht hinunter. Als sie auf halbem Weg war, nahm die Kriegssanitäterin ihren Platz auf der Leiter ein und rief ihrem Teamkollegen zu: »Flynn, du solltest Kaiden anrufen und ihm sagen, dass wir in Ordnung sind.«

Flynn blickte von ihr zu Marlo. »Ich schätze, wir sollten ihn wissen lassen, was hier los ist. Er will wahrscheinlich bleiben und gegen die Droiden kämpfen.«

Der Sprengsoldat schmunzelte, als er sich umdrehte und in den Raum blickte. »Ja, nein – was ist das?«

Die Studierenden wandten sich um, als eine Reihe von Gestalten in dunklen Rüstungen mit ihren Waffen im Anschlag um die Ecke bogen.

»Sieht aus, als hätten wir die gefunden, die die Droiden ausgeschaltet haben«, murmelte einer der Neuankömmlinge und richtete sein Gewehr auf sie.

»Flynn, verschwinde!«, brüllte Marlo, als er einen Strahl aus seiner Kanone abfeuerte. Die Soldaten konnten rechtzeitig zurückweichen, doch einer feuerte einen Pfeil aus seinem Handschuh ab, der Marlo in die Brust traf. Er taumelte zur Seite und rutschte gegen die Wand, als die Chemikalien des Geschosses sich ihren Weg durch seinen Kreislauf bahnten.

»Marlo!«, rief Flynn verzweifelt und blickte zurück, als Amber aus dem Tunnel kroch. »Amber, verschwinde von hier!«

»Flynn, nicht!«, rief sie, als er mit dem Handballen auf das Bedienfeld der Tür schlug, um die Durchgangstür zu verriegeln und die Luke mit Gewalt zu schließen. Sie war gezwungen, wieder hinunterzuklettern und hörte mehrere Schüsse, bevor sich die Luke vollständig schloss und verriegelte.


Kapitel 28

Dario betrat den schwach beleuchteten Flur und tippte mit seinem Tablet eine Nachricht, in der stand, dass die Verstärkung eingetroffen war und sich bereits der Hauptstreitmacht angeschlossen hatte. Dann fügte er noch hinzu, dass er auf dem Weg war, um sich um die andere Sache zu kümmern, bevor er auf Senden drückte.

Das Timing war, in Anbetracht der schieren Anzahl an Schiffen, die um die Wolkenstadt herum aufgetaucht waren, hervorragend.

Nach seiner aktuellen Zählung waren es fünf Kriegsschiffe, zwei Zerstörer – vorher waren es drei gewesen – und vier Schlachtschiffe; zudem all die Kreuzer, die normalerweise die viel größeren Schiffe begleiteten. Es war ein wenig klaustrophobisch geworden, doch sie würden das Hauptgebäude noch nicht bedrohen. Sie mussten die Geiseln bestätigen und versuchen, sie dazu zu bringen, sich zu ergeben – so ähnlich stellte er sich die Ereignisse an der Nexus vor, nur in umgekehrter Reihenfolge.

Der Attentäter war nicht allzu besorgt. Er hatte immer noch Alternativen parat, sollte alles schiefgehen, doch er fühlte sich zuversichtlich. Immerhin war es ihm bereits gelungen, den vermeintlich uneinnehmbaren Weltrat zu infiltrieren und zu diffamieren – zugegeben, mit etwas Unterstützung – also konnte er auch einen Weg finden, ein paar Schiffe zu umgehen, die die Kraft hatten, ganze Stationen in wenigen Minuten zu zerstören.

Und genau jetzt hatte er einen Weg – oder besser gesagt, eine Wahl, die sie treffen mussten.

Er schob die Karte in das Bedienfeld und die Tür vor ihm öffnete sich in die Hauptenergiekammer. Sie schloss sich hinter ihm, als er die Schlüsselkarte achtlos zur Seite warf und die Stufen zum zentralen Terminal hinunterging. Über ihm hing eine riesige, leuchtende Kugel, die von mehreren Spannseilen in einem abgeschirmten Käfig gehalten wurde. Das war der ursprüngliche Energiekern von Terra. Es war sicherlich nicht das tollste Design, obwohl er in der Lage gewesen war, die erste Wolkenstadt in die Luft zu bringen. Der Nachteil war, dass er das Potenzial hatte, ziemlich zerstörerisch zu sein, wenn er nicht richtig gehandhabt wurde. Er wurde im Laufe der Zeit durch ein sichereres Ark-Link-System ersetzt, doch man konnte einen solchen Kern nicht wirklich sicher entsorgen und außerdem konnte er im Notfall immer noch verwendet werden.

Dario war der Meinung, dass es sich um einen Notfall handelte und er hatte das Gefühl, dass die meisten Mitarbeiter des Weltrates ihm zustimmen würden, wenn auch nur technisch gesehen.

Schritte hinter ihm ließen ihn innehalten und er blickte zurück auf einen Mann – wahrscheinlich ein Mitarbeiter des Militärs – der eine Waffe auf ihn gerichtete hatte. Auf seinem Hemdsärmel und seitlich am Kopf befand sich getrocknetes Blut.

»Na, hallöchen«, sagte der Eindringling fröhlich und wandte sich ihm ganz zu. »Wie haben die Bots dich denn übersehen?«

»Was zum Teufel glauben Sie, was Sie da tun?«, schrie der Mann und sein Finger glitt am Abzug der Waffe entlang.

Er verschränkte die Arme und lehnte sich zurück. »Jetzt oder heute Morgen? Einzeln ist das einfacher zu erklären.«

Der Mann verzog wütend das Gesicht. Er spannte den Finger am Abzug der Pistole und machte einen Schritt nach vorn, während er vor Empörung nur so strotzte.

»Hören Sie, Sie verdammtes Arschloch. Wissen Sie eigentlich, was Sie da getan haben, wie viele meiner Teamkollegen und Freunde Sie heute auf dem Gewissen haben? Sie Hurensohn!« Er hielt die Schusswaffe mit einer Hand und zog sein Messer mit der anderen. »Ich weiß nicht, was Sie glauben, erreicht zu haben, aber diese Art von Terrorismus wird mit gleicher Münze heimgezahlt. Sie haben sich den Zorn des gesamten Planeten eingehandelt. Sie werden die Strafe für Ihr Untfannnnng …«

Seine Worte verhakten sich in seiner Kehle. Er schmeckte Metall. Erschrocken tastete er seinen Mund ab. Er schob zwei Finger der Hand mit dem Messer in seinen Mund und seine Augen weiteten sich. Schweiß erschien auf seinem Gesicht und rann an seiner Kehle hinunter, als er realisierte, dass er keine Zunge mehr hatte und dass die Flüssigkeit, die seinen Mund füllte, Blut war.

Er spuckte Blut und erschrak, als etwas geräuschvoll auf dem Boden zu seinen Füßen landete. Sein Messer war neben ihn gefallen und mit Blut versehen. Er runzelte die Stirn, als er erkannte, dass das Blut von oben herabtropfte.

Langsam und zitternd hob er den Arm an und schrak zurück, als er sah, dass die Hand, die die Klinge gehalten hatte, verschwunden und durch einen blutigen Stumpf ersetzt worden war, mit einem geraden Schnitt wie von einer riesigen Rasierklinge. Bevor sein Verstand sich einen Reim darauf machen konnte, brach er zusammen und fiel hart auf die Brust. Seine Beine waren verschwunden, abgetrennt oberhalb des Knies.

Jetzt, völlig panisch, benutzte er seinen verbliebenen Arm, um sich weiter zu schleppen. Blutige Schlieren bildeten sich hinter ihm. Als er etwas hinter sich spürte, schaute er zum Attentäter auf, der ihn anlächelte.

»Weißt du, ich hatte bis jetzt einen so angenehmen Tag«, murmelte er, bevor er den einst trotzigen Mann wegstieß. Dieser stöhnte und versuchte mühsam, von dem geheimnisvollen Eindringling wegzukriechen. Er verstand zwar nicht, was vor sich ging, doch dieser Mann musste der Grund sein und er hatte noch nie jemanden oder etwas so sehr gefürchtet.

Dario ging eine Weile neben ihm her und beobachtete ihn, bevor er seinen Stiefel auf die Hand des Mannes stellte und ihn somit stoppte. Sein Opfer stieß einen gequälten Schrei aus, bevor er wieder Luft holte und den Kopf langsam zu seinem Angreifer drehte. Der Attentäter kniete nieder, hob seinen Fuß von der Hand des bedauernswerten Mannes und schenkte ihm ein teuflisches Lächeln.

»Du magst recht haben, eines Tages, wenn es darum geht, dass ich mich für meine Verbrechen verantworten muss und so weiter. Aber im Moment ist alles, was du erreicht hast, dass ich zweihundertachtundsiebzig Nanos verschwende.«

Er hob einen Finger mit einer leuchtenden Kugel an der Spitze und legte ihn neben das Ohr des Mannes, bevor er aufstand und zur Konsole hinüberging. Lässig schob er ein Gerät in einen der Schlitze und begann zu tippen.

»Ich habe viele deiner Freunde getötet, sagst du? Ich habe die Freunde von vielen Menschen getötet. Ich habe mich tatsächlich gefragt, ob ich eine separate Liste für diese Kategorie führen sollte«, sinnierte er und drückte eine letzte Taste. Die Konsole begann mit dem Upload. »Was den Weltrat angeht, so bin ich nicht derjenige, der gegen ihn ist. Es ist viel eher mein Chef, der viel proaktiver ist als ich. In einem anderen Leben wäre er vielleicht ein großartiges Ratsmitglied gewesen.« Der Mann konnte ihn kaum noch verstehen, er hatte zu viel Blut verloren.

»An diesem Punkt liegt es nicht mehr an mir, was als Nächstes passiert«, gab er zu, als er neben dem Mann kniete und erneut lächelte, während er seine Hand hob und den Daumen auf den Mittelfinger drückte. »Genauso wenig wie das Leben jetzt deine Entscheidung ist.« Er schnippte mit den Fingern und die Augen des Mannes rollten in seinen Hinterkopf.

Der Attentäter richtete sich auf und seufzte. Er war etwas dramatisch gewesen, das gab er zu. Ganz zu schweigen davon, dass zweihundertachtundsiebzig Nanos zwar normalerweise kaum der Rede wert waren. Allerdings hatte er sie seit dem Angriff ziemlich großzügig eingesetzt und besaß keine Reserven mehr. Er musste konservativer handeln, bis er zu seinem Schiff zurückkehrte. Der Gedanke brachte ein Stirnrunzeln hervor. Zurückhaltung war nicht seine Lieblingstätigkeit.

Er erhielt eine weitere Warnung auf seinem Tablet. Zwei zusätzliche Kriegsschiffe waren eingetroffen. Bisher hatten die Schiffe Truppen entsandt, um den Kampf am Boden zu unterstützen. Sie würden dieser Taktik bald überdrüssig werden und entscheiden, dass ein Gebäude – sowie die Menschen darin – ersetzt und somit geopfert werden konnte, um die Invasoren zurückzuschlagen. Er hatte nicht vor, in der Nähe zu sein, wenn diese Entscheidung getroffen wurde, doch er würde den Prozess beschleunigen.

Der Upload war beendet und Dario beobachtete, wie die Kugel in der Maschine begann, in die Tiefe zu sinken. Es würde noch einige Stunden dauern, bis alles an Ort und Stelle sein würde. Bis dahin würde er in der Nähe bleiben, jedoch rechtzeitig aussteigen und sich einen geeigneten Aussichtspunkt suchen.

Er wollte sehen, wie es aussah, wenn eine Wolkenstadt auf die Erde zurückgedrängt wurde.


Kapitel 29

Geschafft«, rief Izzy, als die Gruppe von Nexus-Studierenden und Lehrkräften die Doppeltüren am Ende des Tunnels erblickte.

»Wir sollten trotzdem die Augen offen halten«, warnte Julius, während er und Otto Malcolm stützten, sodass er Schritt halten konnte. »Die Angriffe scheinen sich auf die Akademie zu konzentrieren, aber ich bin mir sicher, dass sie die Stadt nicht unberührt lassen.«

»Wir haben nichts von der Polizei gehört«, grunzte Malcolm und nickte Otto und Julius zu, ihn aus eigener Kraft stehenzulassen. »Versuchen Sie, sie zuerst über das Terminal an der Tür zu erreichen. Wir wollen uns nicht wieder direkt in die wartenden Arme dieser Dinger stürzen.«

Indre nickte. Sie, Izzy und eine Handvoll von Studierenden näherten sich dem Terminal und sie warf einen Blick über ihre Schulter, als sie es aktivierte und den Kommunikationskanal zur Polizei von Bellingham wählte.

Es vergingen einige stille Sekunden, bevor die Verbindung abbrach. Ein unruhiges Gemurmel ging durch die Gruppe, bis eine automatisierte Meldung ertönte.

Bitte warten, Türen werden in Kürze geöffnet.

»Sie haben nicht auf den Anruf geantwortet«, bemerkte Indre und bereitete ihre Waffe vor. »Ob das eine Falle ist?«

»Vielleicht ist ihre Verbindung ausgefallen«, schlug ein Student vor. »Bis gerade hatten wir alle dasselbe Problem.«

»Alle Mann zurücktreten«, befahl Malcolm, als die Riegel der Tür zurückglitten. »Es geht los.«

Die Gruppe entfernte sich einige Schritte vom Ausgang, hoffnungsvoll, aber zögerlich, als sich die Türen langsam öffneten. Licht strömte herein. Mehrere Gestalten erwarteten sie.

Alle trugen Uniformen der lokalen Polizei und des Sanitätsdienstes.

»Hier sind noch welche von der Nexus«, sprach ein Polizist in sein Funkgerät, während die Gruppe half, die Nexus-Studierenden in die Notunterkunft zu geleiten.

»Es tut gut, endlich mal wieder freundliche Gesichter zu sehen.« Indre seufzte, als sie hereintrat und auf einer Bank Platz nahm.

»Ich würde mich nicht zu sehr entspannen«, antwortete eine Sanitäterin, während sie sich zu der Agentin hinabbeugte und mit ihrer Untersuchung begann. »Oben in der Stadt sind Kämpfe im Gange.«

»Wie schlimm ist es?«, fragte Otto. »Viele von uns sind in der Lage zu kämpfen, wenn Sie Waffen zur Verfügung stellen können.«

»Das steht nicht im Protokoll«, antwortete ein Polizeibeamter. »Wir dürfen keine Dienstwaffen herausgeben.«

»Das sind nicht wirklich normale Umstände«, konterte Izzy und weigerte sich, die Pistole, die sie bei sich trug, abzugeben, als einer der Beamten sie anstarrte. Glücklicherweise wich der Mann daraufhin schnell zurück.

Der leitende Polizeibeamte half Julius, Malcolm zu einem der Betten zu bringen. »Es ist seltsam, das so zu sagen, aber im Vergleich zur Akademie waren die Kämpfe hier fast schon langweilig. Der Ansturm auf die Insel wirkte ziemlich weitläufig.«

»Wir dachten schon, Sie würden direkt ausgelöscht werden«, fügte Indres Sanitäterin hinzu und reichte ihr ein Stück Traubenzucker. »Diese Kapseln – wir haben sie zuerst für Bomben gehalten. Die Polizei hat sich auf den Weg gemacht, aber dann wurden wir nur wenige Minuten darauf selbst angegriffen.«

»Wir haben das Schlimmste befürchtet, als unsere Nachrichten nicht ankamen und sich die Tunnel nicht öffneten«, erklärte der leitende Beamte. »Wir haben jetzt die Bestätigung, dass sie alle wieder aktiviert wurden, sodass ein Großteil der Beleg- und der Studentenschaft in der Lage sein sollte, es aus der Akademie heraus zu schaffen.«

»Das hängt davon ab, wie viele den Angriff überlebt haben«, erinnerte Malcolm sie mit einem verbitterten Gesichtsausdruck, während er sich behutsam im Bett zurücklehnte. »Die Tunnel werden automatisch verriegelt, wenn unregistrierte Streitkräfte versuchen, einzudringen. Geplant war eine Evakuierung vor, nicht während eines Angriffs.«

»Dafür haben wir trainiert«, betonte Julius, obwohl er kurz darauf sein Gesicht verzog. »Die meisten von uns jedenfalls. Ich mache mir Sorgen um die Novizen.«

»Hat jemand gesehen, was es mit dem Schiff auf sich hat?«, fragte Otto und blickte an die Decke des Bunkers, als könne er das Schiff durch sie hindurch sehen. »Von der Insel runterzukommen ist eine Sache, aber wir sind nicht gerade sicher, solange noch so ein Koloss über uns schwebt.«

Der leitende Beamte runzelte die Stirn. »Wir bereiten kleine Personentransporter und Lastträger für die Evakuierung vor, so viele wie wir auftreiben können. Das Schiff scheint Energie zu sparen und einige Sektionen haben sich anscheinend deaktiviert. Wir haben noch nicht herausfinden können, warum, aber wir werden nicht einfach tatenlos herumstehen und hoffen, dass sich das Ding irgendwie von selbst abschaltet.«

Der Offizier der Akademie-Sicherheit stützte sich auf seine Ellbogen und blickte zum Polizisten. »Wir haben noch viele Personentransporter und Schiffe an der Nexus, aber ich bin mir nicht sicher, ob jemand sie erreichen konnte.«

* * *

»Sind wir soweit?«, fragte Eckles Haldt, als sie sich dem Aufzug näherten.

»Ich habe Kontakt mit Corrin aufgenommen. Sie konnte einige Studenten mit Pilotenfähigkeiten und Dozenten ausfindig machen. Sie haben versucht, selbst hierherzukommen, wurden aber im Beobachtungszentrum festgenagelt«, erklärte er. »Ich habe auch das Hauptquartier kontaktiert. Sie haben immer noch zahlreiche Brände zu löschen, aber es ist ihnen gelungen, einige Offiziere mit Pilotenerfahrung oder entsprechenden Talenten in die Tunnel zu bringen. Sie sollten in Kürze hier eintreffen.«

»Werden wir Corrin und den Piloten helfen?«

Haldt nickte, während er nach links zu den Überresten ihres Fahrstuhls ging. Er drückte einen Schalter und eine Leiter fuhr herab. »So sind wir nützlicher, als hier einfach nur tatenlos herumzulungern. Die anderen machen die Schiffe startklar und halten Wache, falls einer dieser Droiden durchkommt.«

Sein Teamkollege nickte und griff an eine Leitersprosse, während der andere Mann hinaufstieg. »Denken Sie daran, den Kopf unten zu halten. Unsere Schilde sind erst wieder in fünfzehn Minuten aktiv.«

Während die Sicherheitsoffiziere ihren Aufstieg fortsetzten, stieg Kaiden aus dem Personentransporter, den er im Hangar präpariert hatte. Ein weiterer Offizier kletterte ins nächste Schiff und die gesamte Gruppe wuselte hektisch herum, um die Schiffe so schnell wie möglich startklar zu bekommen.

Er verschränkte die Arme, als Chiyo aus dem Transporter neben ihm stieg und sich ihm näherte. »Stimmt etwas nicht?«, fragte sie, als sie ein genervter Gesichtsausdruck erwartete.

»Ich bin nur ungeduldig.« Er seufzte. »Ich weiß, dass wir nicht in die Luft kommen, bis mehr Piloten eintreffen, ohne den Hangar zu einem Primärziel zu machen, aber zumindest ein paar von uns hier haben Flugfähigkeiten. Ich finde, wir sollten schon in der Luft sein und den anderen helfen.«

»Das ist nicht alles, oder?«, drängte sie. Er wandte sich ihr langsam zu. »Du versuchst, dich mit der Tatsache abzufinden, dass wir evakuieren müssen.«

Er lehnte sich an die Seite des Personentransporters. »Evakuieren, zurückziehen, weglaufen – ich sage nicht, dass ich diese Entscheidung in der Vergangenheit nicht schon einmal treffen musste, aber das hat mir nie gefallen. Dieses Mal? Scheiße, ich sehe, womit wir es zu tun haben und …« Er brach ab, anscheinend unfähig, passende Worte zusammenzubekommen. Sie hob eine Hand und legte sie an seine Wange.

»Ich weiß, dass du zurückkehren wirst und ich kann dir fast mit Bestimmtheit sagen, dass wir das gemeinsam tun werden. Wir werden nicht zulassen, dass die Nexus-Akademie in ihren Händen bleibt. Wir werden sie dazu bringen, ihre Taten zu bereuen.«

Kaiden lächelte, nahm ihre Hand und nickte schmunzelnd. »Ich schätze, ich habe jetzt etwas, auf das ich mich freuen kann – nachdem wir alle rausgeholt haben.«

»Freunde! Ich habe meinen Abschnitt fast abgeschlossen!«, rief Genos von der anderen Seite des Hangars.

Das Ass grinste ihn mit einer Mischung aus Überraschung und Respekt an. »Heilige Scheiße. Wir sind doch erst seit zehn Minuten dabei.«

»Ich wollte euch sagen, dass ich in dieser Kammer an der Seite des Hangars ein paar weitere Schiffe gesehen habe«, informierte der Tsuna-Ingenieur.

»Dort werden Reparaturen durchgeführt«, rief einer der Wachleute. »Da drinnen sind vielleicht ein paar Schiffe einsatzbereit, aber der Rest ist wahrscheinlich nicht in bester Verfassung.«

»Ich sehe mir das mal an«, meinte Kaiden und blickte zu Chiyo. »Meinst du, du kannst die anderen fertig machen?«

»Natürlich.« Sie nickte und er erwiderte die Geste, bevor er zu Genos hinüberlief.

»Wohin müssen wir noch mal, Genos?«

Der Tsuna krabbelte aus seinem Transporter. »In diese Richtung. Da sind noch ein paar Personentransporter, die ich noch inspizieren muss, aber da war auch noch ein anderes Schiff.«

»Was anderes als Personentransporter?«, fragte das Ass.

Genos nickte und betrat mit Kaiden die Reparaturhalle. »In der Tat. Dieses hier hat tatsächlich Waffen und es kommt mir bekannt vor. Vielleicht weißt du noch, woher?«

Das Ass starrte ins Leere und hielt inne. Es war in der Tat sehr vertraut. Er lächelte und klopfte seinem Freund auf die Schulter. »Netter Fund, Genos, aber das Schiff gehört mir.«


Kapitel 30

Lena blies ihre Wangen auf, während sie die Anzeigen studierte, was Nolan zur Kenntnis nahm. Er deutete einem Offizier an, Wache zu halten, näherte sich der Technikerin und lehnte sich über ihre Schulter. »Stimmt etwas nicht?«

Sie schüttelte den Kopf und schaltete auf einen Bildschirm um, der den Code der EI anzeigte. »Nein, es wird schon gehen. Er ist definitiv komplex und ich wäre extrem überrascht, wenn einer Ihrer Leute die EI knacken könnte. Der Professor hat mit Sicherheit alle Register gezogen, um sie zu knacken.«

»Und doch klingen Sie enttäuscht«, stellte er fest, während er sich aufrichtete und ihre Rückenlehne packte. »Ich dachte, Sie wollten eine Herausforderung haben, Lena.«

»Oh, das stimmt auch«, gab sie zu und ihr künstliches Auge verdunkelte sich leicht. »Es ist nur so, dass … ich hatte wirklich gehofft, wir würden diese spezielle EI bekommen, von der Sir Merrick ununterbrochen gesprochen hat.«

»Ich dachte, Sie wären informiert worden, dass es sich nicht länger um ein primäres Ziel handelt.«

Sie nickte und schob ihre Beine unter den Sitz. »Stimmt. Merrick sagte mir, dass es wahrscheinlich viel länger dauern würde und dass ich sie nicht zu knacken bräuchte, da er einfach auf eine passende Gelegenheit warten wird. Trotzdem hatte ich irgendwie gehofft, dass dieser ganze Kampf die EI aus ihrem Versteck locken würde.«

Versteck? Der General bezweifelte, dass sein Benutzer sich versteckte. Ach, für jemanden, der sich offensichtlich in Gefahr befand, wirkte dieser Kaiden Jericho fast schon suizidal, so oft wie er ihnen in den letzten Jahren bereits in die Quere gekommen war. Er hatte keinen Zweifel, dass das Ass irgendwo da unten war. Lena und Merrick würden irgendwann ihr kleines Lieblingsprojekt haben, doch für den Moment brauchten sie das Schiff wieder mit voller Kapazität.

»Ich will Ihnen den Spaß nicht verderben, Lena, aber das Schiff braucht so schnell wie möglich wieder eine laufende EI«, erklärte er und klopfte ihr auf die Schulter. »Wir haben uns diesen Plan ausgedacht, weil wir gehofft hatten, den Professor seiner EI zu berauben und ihnen damit einen zusätzlichen Nachteil zu verschaffen. Wenn dieses Schiff noch lange untätig bleibt …«

Lena hielt eine Hand hoch und nickte. Sie stand auf und holte den kleinen, leuchtenden Würfel hervor, mit dem sie gekommen war. »Ich gehe zum Hauptlabor. Kappen Sie alle unnötigen Energieverbraucher auf dem Schiff und schließen Sie alle fremden Kommunikationsleitungen oder verbundenen Geräte. Ich werde die EI bald unter unsere Kontrolle bringen.«

Nolan sah ihr nach und grinste, als er sich auf seinen Platz setzte. Er fühlte Zufriedenheit in sich aufsteigen – keine Sicherheit oder Siegesgewissheit, doch er konnte sehen, wie die Puzzleteile sich endlich in ihre Plätze einfügten. Lena würde die EI gefügig machen und er würde dafür sorgen, dass die Nexus-Akademie diesem Beispiel folgen würde.

* * *

Sasha seilte sich langsam an der Seitenwand des Animus-Zentrums ab, fand eines der vielen kaputten Fenster im zweiten Stock und schwang sich hinein. Geschickt zog er seinen Greifhaken zurück und schlich in den Gang. Bei ihrer Ankunft hatten sich die meisten feindlichen Truppen einfach aufgeteilt und sich dem Gemetzel angeschlossen – bis auf eine kleine Gruppe von sechs Personen, die sich sofort zum Animus-Zentrum bewegt hatte. Er hatte die Verfolgung aufgenommen und auf Soldaten und Vermittler-Droiden auf seinem Weg gefeuert, solange er damit unbemerkt bleiben konnte.

Natürlich sollte er sich auf die Verteidigung der Akademie und deren Evakuierung konzentrieren. Das war jetzt seine Verantwortung als Kanzler, doch sein Instinkt sagte ihm, dass diese Verschwörergruppe etwas Bestimmtes im Sinn hatte. Ein Gefühl des Grauens legte sich über ihn, als er sich vorstellte, wie sie ihr Ziel erreichten, obwohl er wenig Ahnung hatte, worum es ihnen ging.

Er erreichte die Mitte des Ganges und lehnte sich über die Kante, um in die Lobby zu schauen, wo die Gruppe um eine holografische Karte kauerte. Der Kommandant nutzte die Zoomfunktion seiner Brille und verzog sein Gesicht, als er erkannte, dass sie es wohl auf den Hauptrechner abgesehen hatten. Es hätte offensichtlich sein müssen, da dies einer der einzigen Orte war, an dem sie etwas Brauchbares plündern konnten. Doch selbst mit dieser Erkenntnis konnte er sich immer noch nicht vorstellen, was genau sie dort wollten.

Einer der Soldaten schaute sich lässig um und der Kommandant duckte sich weg. Er ließ Isaac das Verzeichnis in seinem digitalen Blickfeld öffnen. Zurzeit befanden sich noch zweiundzwanzig Personen im Gebäude, allerdings hatten einige von ihnen geschwärzte Namen, was darauf hindeutete, dass sie entweder nicht per Funk erreicht werden konnten oder einfach tot waren.

Er hörte, wie sich die Soldaten unter ihm bewegten und überlegte, ob er den Schuss abgeben und sie an Ort und Stelle erledigen sollte. Stattdessen entschied er sich, ihnen zu folgen. Er musste herausfinden, was sie vorhatten. Wenn sie schon dazu gezwungen waren, die Akademie in feindliche Händen zu geben, wollte er zumindest noch ein wenig Wissen mitnehmen.

Er wies Isaac an, eine Evakuierungsaufforderung an alle Nexus-Mitglieder in der Nähe zu senden. Obwohl die Tatsache, dass er noch keine Droiden oder Leichen gesehen hatte, darauf hindeutete, dass dies tatsächlich einer der sichersten Orte auf der Insel sein könnte, würde es nicht lange so bleiben, sobald er diese Eindringlinge eliminiert hatte.

* * *

»Die erste Piloten-Gruppe kommt gerade an«, rief Cameron in den Hangar.

»Das bedeutet, dass wir bald aufbrechen werden«, sagte Jaxon zu Genos, der nickte und sich auf den Weg zu einem Transporter machte, der dem Hangartor am nächsten war.

»Bist du bereit, Kaiden?«, fragte Chiyo über Funk, während sie zum hinteren Teil des Hangars ging. Die Piloten strömten herein und sie wies sie zu den vorbereiteten Schiffen, während sie und einer der Offiziere die Kontrolle über das Hauptterminal übernahmen.

»Ja, bin gleich soweit. Chef sucht nach Wulfsons Signatur.«

»Ich habe ihn nordwestlich von uns aufgespürt. Ich glaube, er ist tatsächlich auf dem Weg zur Waffenkammer, wie du vermutet hast«, bestätigte die EI. »Ich komme aber nicht zu ihm durch. Ich glaube, sein Funkgerät ist beschädigt, denn bei mir kommt nur ein Rauschen an.«

»Ich bin mir sicher, er wird uns kommen sehen, wenn wir losfliegen.« Das Ass schmunzelte, als er das Schiff in einen Schwebeflug brachte, bevor er es in Richtung der Tore lenkte. »Schließlich ist das hier sein Schiff.«

»Die Piloten sind in Position«, informierte Jaxon. »Die erste Gruppe ist einsatzbereit – elf Personentransporter und zwei wassertaugliche Lastträger.«

»Haldt und Eckles haben den Befehl gegeben, den Hafen für die wassergebundenen Lastträger zu räumen«, informierte Kaiden. »Trotzdem, passt auf euch auf.«

»Wir schaffen das schon«, warf einer der Piloten ein. »Wir sind jetzt in unserem Element.«

»Danke, dass ihr sie für uns aufgewärmt und den Weg frei gemacht habt«, fügte ein anderer hinzu. »Es ist an der Zeit, unser angelerntes Wissen anzuwenden.«

»Haldt hat mir den Code für die Hauptgeschütze der Akademie gegeben«, berichtete Chiyo. »Die sollten helfen, den Himmel freizuhalten, falls sie Abfangjäger aussenden sollten. Falls nicht, konzentrieren wir uns auf die feindlichen Mechs.«

»Das ist eine echte Hilfe. Selbst die Novizen unter den Nexus-Piloten können diese Personentransporter zum Tanzen bringen, aber sie haben leider keine Waffen.«

Die Infiltratorin nickte und warf einen Blick auf den Mann des Sicherheitsteams neben ihr, der seinen Code eingab, während Chiyo den von Haldt eintippte. Die Kanonen aktivierten sich und erschienen auf den Dächern mehrerer Türme, die über die Insel verstreut waren und einfach nur dekorativ wirkten. Während die Kanonen scharf gemacht wurden, drückte sie die Freigabe-Taste. Damit begannen die Hangartore mit ihrem Öffnungsmechanismus – massive Türen für die Personentransporter und eine kleinere am anderen Ende des Hangars in einem Wasserbecken für die Träger.

»Also gut, Leute, machen wir es kurz und schmerzlos!«, rief Kaiden, als er sich zum Abflug bereit machte. »Je schneller wir von der Insel kommen, desto eher können wir sie zurückerobern!«


Kapitel 31

Diese Dinger sind unerbittlich«, rief Cyra, als zwei weitere Personenschutz-Bots der Abteilung Forschung & Entwicklung von Vermittlern zerstört wurden. Einem Techniker wurde sein Gewehr durch einen einziehbaren Haken entrissen, als ein Feind über die Barriere sprang, ihn schnappte und versuchte, ihn von seinen Kameraden wegzuzerren.

Cyra und ein weiterer Techie überwanden ihre Verteidigungsmauer, um ihn zu packen und zurückzuziehen. Sie zielte mit ihrer Pistole auf einen Droiden, dessen Augen flackerten, als das mechanische Wesen seine Kanone ausfuhr. Im nächsten Moment flog etwas in ihn hinein und schleuderte ihn weg, während die drei Techies zusammenbrachen und in Schockstarre fielen. Von hinten stürmten mehrere Dutzend Droiden den Flur hinunter und erschreckten die Techniker und Wachen, als sie um sie herumliefen oder sie übersprangen, sich einen Weg durch die Barriere bahnten und die Invasoren angriffen.

Hinter ihnen schritt Professor Laurie ruhig, aber entschlossen auf sie zu. »Cyra, alle anderen, wir gehen«, befahl er.

»Professor!«, rief sie, stieß sich auf die Füße und stürmte in eine Umarmung. »Wo kommen all diese Droiden her?«

Er löste sich aus ihrer spontanen Geste und zog ein kleines, rechteckiges Gerät aus seiner Jacke, das er an der Außenwand befestigte. »Gescheiterte Experimente oder Prototypen. Um ehrlich zu sein, hatte ich die meisten von ihnen schon fast vergessen. Erst als ich die Datenbanken ausgeräuchert und den größten Teil meiner Technik zerstört hatte, fiel mir ein, dass ich sie in einem Nebenraum gelagert hatte.«

»Zerstört … Was ist los, Professor?«, fragte Cyra, während er Zahlen auf dem Gerät betrachtete.

»Wir verschwinden. Ich … Aurora konnte das Flaggschiff vorübergehend lahmlegen, aber zu einem hohen Preis. Wenn es wieder online geht, glaube ich nicht, dass wir noch eine Gelegenheit zur Flucht haben werden.« Er beendete die Arbeit an dem Gerät und drückte einen Knopf. Nach einem kurzen Brummen überzog ein massives, rechteckiges Licht die Wand und im Nu löste sie sich auf.

Laurie brachte mehrere kleine Kapseln hervor und warf sie aus dem Gebäude hinunter. Sie zerplatzten am Boden in gallertartig aussehende blaue Kugeln. »Raus aus dem Gang. Bitte springen Sie auf die Blasen, wir können uns jetzt keine Knochenbrüche leisten.«

»Professor, sehen Sie!« Cyra zeigte auf einen der Türme mit aktiver Kanone.

»Die Kanonen sind online? Wer hat sie aktiviert?«, fragte er, als mehrere Techniker aus dem Loch ins Freie sprangen. »Wulfson hat davon nichts erwähnt. Sasha vielleicht? Der einzig andere Ort ist der Hangar …« In diesem Moment flog ein Personentransporter am F&E-Gebäude vorbei und ein anderer drehte schnell ab, landete am Boden, um die Techniker abzuholen.

»Wir haben jetzt Transporter, wie es aussieht«, sinnierte er, während er Cyras Hand nahm. »Und das beantwortet auch meine Frage.« Die beiden sprangen, während die Bots weiter im Gebäude wüteten.

* * *

»Sir, es kommen noch mehr!«, rief eine Wache, als sich eine weitere Welle von Bots näherte.

»Beschäftigt sie«, befahl Wulfson, überlegte es sich jedoch umgehend anders. »Hm, eigentlich sollten wir die Bastarde doch in Stücke sprengen. Ihr zwei, macht die Waffenkammer auf.«

»Die ist abgeriegelt, Sir. Es braucht Ihre Freigabe«, antwortete einer. Der Sicherheitschef der Akademie nickte und reichte dem Mann seine Schrotflinte, als sie ihre Positionen tauschten. Er tippte seinen Fakultätscode ein und ließ den Retinascanner sein Auge lesen. Bei einem lauten Surren über ihm zog er seine schwere Pistole und feuerte sie in Richtung des Geräusches ab. Ein Droide, der versucht hatte, das Gebäude hinunterzuklettern, landete auf einem Haufen neben ihm, mit einem Loch in der Brust.

Das Licht am Terminal wechselte auf grün und die Türen zum Lagerhaus öffneten sich langsam. »In Ordnung! Alle rein da!« Die sechs Wachen, die er auf dem Weg rekrutieren konnte, liefen zurück, immer noch feuernd. Er schloss sich dem Sperrfeuer mit seiner Pistole an, bis der Wachmann ihm seine Schrotflinte zurückgab, dann feuerte er mit beiden, während sich das Team einen Weg hinein bahnte. Als alle die Schwelle überschritten hatten, feuerte er auf das Terminal und zwang die Türen, sich zu schließen.

»An alle, ab an die Arbeit. Bringt alle Waffen der Stufe drei oder niedriger zum Transport auf die linke Seite. Rüstet alles andere aus«, befahl er beim Gehen.

»Glauben Sie, dass die Tür sie lange genug aufhält, Sir?«, fragte einer der anwesenden Sicherheitsleute, während ein anderer eine Kiste mit Sprengstoff öffnete.

»Das bezweifle ich, aber mach dir darüber keine Sorgen«, antwortete er, während er tiefer ins Lagerhaus ging. »Ich habe vor Beginn des Semesters einige persönliche Anschaffungen getätigt, da ich damit gerechnet habe erst mal an der Schule gefangen zu sein und nicht aus der Übung kommen wollte. Sieht aus, als hätte ich eine andere Verwendung für diese großen Burschen gefunden.«

Die Wachen tauschten überraschte Blicke aus. »Große Burschen, Sir?«

* * *

»Der Himmel ist soweit klar«, verkündete Kaiden und überwachte die Sichtübertragung am Unterboden des Schiffes. »Allerdings gibt es immer noch einen Haufen Bots. Mein Gott, wir könnten wahrscheinlich eine ganz neue Akademie aus Droiden-Teilen bauen.«

»Pass auf deinen Arsch auf, Kaiden«, rief Chef, als etwas das Schiff erschütterte. »Oder auf den Schiffsarsch, wie auch immer.«

»Was zum Teufel war das?« Er zuckte, trieb das Schiff vorwärts und leitete schlängelnde Ausweichmanöver ein.

»Einer der Mechs hat auf uns geschossen. Wir sind in Ordnung, aber ich muss an den Energieausgängen herumbasteln und mich auf den Schild konzentrieren. Ansonsten holen uns nur wenige solcher Treffer vom Himmel.« Damit verschwand die EI aus seinem Blickfeld und erschien auf einem der Schiffsmonitore. Er hatte gerade begonnen, nicht benötigte Systeme abzuschalten, als sein Blick sich weitete. »Kaiden, ich empfange bekannte Netzwerkcodes in der Nähe – Luke, Mack, Silas und Raul.«

»Wirklich? Wo?«, fragte er, während er die Geschütze des Schiffes scharf machte. »Es ist Zeit für ordentliche Luftunterstützung.«

* * *

»Ist das alles, was du drauf hast, du Mistkerl?«, brüllte Mack, als er den Ark-Soldaten gegen einen Pfeiler schleuderte und ihn sogar hindurch schlug. Der Soldat versuchte aufzustehen, doch die Vorhut schnappte ihn mit der Technikerklaue, wirbelte den Gegner herum und schlug ihn gegen die Wand der Cafeteria.

»Mack, pass auf!«, warnte Luke und warf seinen Elektrostab wie einen Speer auf einen Bot, der versuchte, sich an die Vorhut heranzuschleichen. Er landete rechts in der mechanischen Brust. Die Maschine begann zu krampfen, während die beiden Teamkollegen begannen, etwas Abstand zwischen sich und weitere herannahende Bots zu bringen und dabei Kugeln und Betäubungspfeilen auszuweichen.

»Raul, Silas, wo seid ihr?«, rief Luke.

»Ich versuche gerade, nicht so zu enden wie Raul«, antwortete Silas über Funk.

»Funktioniert die Verbindung jetzt?«, erkundigte sich Mack und holte hastig sein Tablet hervor, um es zu überprüfen. Eine Sekunde später durchbohrte es ein Elektrostachel. »Bastarde! Da war noch Garantie drauf!«

»Ja, die Kommunikation funktioniert und Raul wurde von einem dieser Pfeile getroffen. Na ja, mehr als einer und dabei hat schon ein einziger gereicht, ihn zu benebeln. Er ist bewusstlos und ich bin mit den Ingenieuren festgenagelt.«

Mack und Luke blickten zurück, als sich weitere Droiden der Jagd anschlossen. »Wir helfen euch, aber wir werden auch unseren eigenen Ärger mitbringen.«

»Wir stecken da alle gemeinsam drin, oder?«, erwiderte der Vollstrecker.

Mack lachte und überprüfte seine Klaue. »Auf jeden … Heilige Scheiße!« Ein schwarz-silbern-graues Landungsschiff flog direkt über sie hinweg und die Kanonen richteten sich hinter die beide Schwergewichte, die sofort das Tempo erhöhten, als das Feuer eröffnet wurde.

»Hallo, meine Herren«, sagte Kaiden fröhlich, als er die Droiden hinter ihnen auslöschte. »Schön, ein paar freundliche Gesichter zu sehen.«

»Kaiden?«, rief der Titan. »Verdammt gutes Timing. Silas ist festgenagelt und Raul ist betäubt.«

»War das vor dem Angriff?«, fragte das Ass im Scherz, bevor er sich auf Silas zubewegte. »Ich sehe dich, Sy … Warte, wer sind die Typen in der Rüstung?«

»Erledige sie!«, rief der Vollstrecker.

»Das muss man mir nicht zweimal sagen.« Er feuerte auf die Reihen der Vermittler, zerstörte die Maschinen und zwang die Soldaten zum Rückzug. Ein paar gerieten jedoch ins Kanonenfeuer und wurden in Stücke gesprengt.

Das Ass öffnete die Heckklappe und schwebte dicht über dem Boden. Mack lief hinüber und half Silas, Raul zu tragen, während Luke an Bord ging. »Hey, hast du irgendwelche Waffen …?« Kaiden warf ihm sein Sturmgewehr und seine Pistole zu. »Danke!«

Der Titan reichte Silas die Pistole, nachdem er und Mack Raul auf die Bank gesetzt hatten. Sie feuerten auf alle sich nähernden Feinde, während die letzten Ingenieure an Bord kletterten und das Raumschiff die Flucht ergriff.

»Nettes Schiffchen, Kaiden.« Mack lachte, als er das Cockpit betrat. »Tut gut, ein vertrautes Gesicht in diesem ganzen Chaos zu sehen.«

»Das dachte ich mir auch«, stimmte das Ass zu, während er von der Insel wegflog, bevor er nach links schwenkte. »Wir sind aber noch nicht ganz fertig. Ich muss noch einen Zwischenstopp einlegen.«

»Wohin?«, fragte die Vorhut.

»Beim wahren Besitzer dieses Schiffchens.«


Kapitel 32

Die Vermittler-Bots hämmerten weiter gegen die verstärkten Türen der Waffenkammer, als der Mech herantrat. Bei ihm war eine Gruppe von neugierigen Ark-Soldaten, die sich fragten, warum die Droiden so besessen von diesem Ort zu sein schienen.

»Glaubt ihr, dass sich welche hier verstecken?«, fragte eine Ark-Soldatin.

»Wenn ja, haben sie keine Fluchtmöglichkeit. Hinter dem Lagerhaus ist nur die Bucht«, antwortete einer ihrer Kameraden.

Ein Soldat hielt ein Tablet hoch, schloss es an einen der Droiden an und spulte das gespeicherte Filmmaterial zurück. »Sieht aus, als hätten sie einige der Wachen verfolgt – Moment, seht euch das an. Der da – der Große ohne Helm – das ist Wulfson.«

»Der Sicherheitschef der Akademie?«, fragte ein anderer. »Der Kanzler wollte doch mit ihm sprechen, oder?«

»Er ist ein Prioritätsziel«, sagte der andere und verstaute sein Tablet. »Vorzugsweise lebendig.«

»Vorzugsweise?«

»Ich glaube, der Kanzler glaubt nicht, dass wir ihn lebendig einfangen können. Es wäre besser, ihn zu eliminieren, als ihn frei herumwüten zu lassen«, erklärte der vierte Soldat.

Zwei der Soldaten winkten arrogant und näherten sich den Türen, während sie nach Sprengstoff kramten. »Das werden wir ja sehen. Bis jetzt war alles nichts weiter als eine verherrlichte … Was ist das?«

Es rumpelte. Sie konnten es sogar über den Mech hinweg spüren, als dieser sich zum Feuern vorbereitete. Es fühlte sich an wie etwas, das sich ihnen direkt näherte – hinter den Türen. Das Waffenkammertor flog mit explosiver Wucht nach außen und plättete jeden Droiden, der nicht schnell genug ausweichen konnte. Der Mech feuerte, traf jedoch nur einen großen Schild. In der sich lichtenden Staubwolke standen drei große Mechs – jeder weiß mit einem blauen Nexus-Streifen. Einer hob seinen Arm und feuerte ein geladenes Geschoss auf den Vermittler-Mech ab. Der Kopf wurde sofort auseinander gesprengt, dann fiel die Maschine auf die Knie und kippte beinahe auf die Soldaten. Die Nexus-Mechs schritten voran. Einer ging mit einer großen Plasmaklinge in Position und hackte auf die Droiden ein, die kämpfend im Weg standen, während die anderen beiden wahllos auf die Maschinen-Wesen feuerten und mit jedem Schuss kleine Krater hinterließen.

»Was zum Teufel ist das?« Eine Soldatin schüttelte sich, als sie sich auf die Beine stemmte. »Ich kann mich nicht erinnern, dass so was erwähnt wurde!«

»Hör auf zu jammern und zerstöre …!« Der Soldat schaffte es nicht, seinen Befehl zu beenden, bevor sich ein Hagel von kinetischen Geschossen durch seinen Rücken bohrte. Seine Schilde und Rüstung konnten kaum dagegenhalten und aus den Wunden traten dünne Blutfontänen aus, als er umkippte.

Eine Gestalt tauchte hinter den Mechs mit einem wahnsinnigen Grinsen und einer Railgun auf. Sein Bart und seine Haare waren blutverschmiert und ein heiles Auge musterte das Schlachtfeld. »Noch mehr von euch, wie?«, meinte Wulfson schmunzelnd und drückte ab. »Das geht in Ordnung. Ihr unterhaltet mich, während mein Team seine Arbeit erledigt.«

* * *

Zurück im Animus-Zentrum bahnte sich eine weitere Gruppe von Ark-Soldaten ihren Weg in die Kammer des Hauptrechners. Einer blickte von seinem Tablet auf und deutete tiefer in den Raum.

»Sind die beiden da hinten?«, fragte ein anderer.

Der Späher nickte. »Der Codex wird im Hauptterminal sein. Einer von euch kann sich darum kümmern. Die Meister-EI wird in einer eigenen Kammer tief im hinteren Teil sein. Sie benutzen es nur für größere Animus-Projekte wie dem Deathmatch.«

»Verstanden.«

»Du hättest nicht antworten müssen. Ich bin nicht der Gruppenführer«, murmelte der Späher.

»Hab’ ich nicht.«

»Ich auch nicht.« Die Gruppe sah sich verwirrt an und zuckte mit den Schultern oder schüttelte die Köpfe.

»Wer zur Hölle war es dann …« Vier Schüsse ertönten einen Sekundenbruchteil, bevor vier Ark-Soldaten zu Boden sackten.

Der Späher war fassungslos. In einem winzigen Moment war die Hälfte seines Teams tot. Im nächsten fiel jemand von oben herab, hackte mit einer Klinge in einen Soldaten, zog zeitgleich eine Pistole und erschoss den nächsten. Der verbliebene Soldat konnte endlich reagieren und zielte hastig mit seinem Sturmgewehr, doch er schaffte es nur, eine einzige Salve abzugeben, bevor der Scharfschütze seine Klinge nach ihm schleuderte. Sie erwischte ihn durch das Visier, was den Ark-Soldaten nach hinten taumeln ließ. Stolpernd lehnte sich der Schwerverwundete an einen Server, bevor der Angreifer heran war, seine Pistole unter den Helm des Soldaten schob und gnadenlos abdrückte. Dann wandte er sich umgehend dem allein stehenden Späher zu.

Dieser wollte nach seiner Waffe greifen, doch der Scharfschütze schnappte nach seiner Hand und verdrehte sie, brach in seiner Eile ein paar Finger, was den Späher zum Würgen brachte, als er in einen anderen Server gestoßen wurde. »Wofür braucht ihr den Codex und die Meister-EI?«

»Ich sage nichts!« Er zuckte zusammen, als ein weiterer Finger knackte. »So leicht breche ich nicht. Zum Foltern hast du keine Zeit, oder?«

Sasha neigte den Kopf und drückte den Lauf seiner Pistole von unten an das Kinn des Spähers. »Da hast du wohl recht.« Mit kalter Miene drückte er ab und stieß ihn zur Seite. Er steckte die Pistole weg, entlüftete sein Gewehr und verstaute es an seinem Rücken. Blitzschnell zog er die Pistole wieder, als er hörte, wie sich die Türen hinter ihm öffneten. Hastig richtete er sie nach oben, als er den Neuankömmling erkannte. »Oberaufseherin Akello.«

»Commander? Ich habe Ihre Nachricht erhalten und wollte helfen, aber, äh …« Sie ließ ihre Waffe sinken, als sie die Leichen am Boden bemerkte. »Ich schätze, Sie haben nicht wirklich Verstärkung gebraucht, wie?«

»Eigentlich wäre mir Ihre Hilfe sehr willkommen«, gab er zu und deutete in Richtung des zentralen Terminals. »Ich muss den Codex extrahieren. Können Sie währenddessen die Meister-EI auf ein handlicheres Gerät übertragen?«

»Die Meister-EI?«, fragte sie, obwohl sie im selben Augenblick merkte, dass dies nicht der richtige Zeitpunkt für lange Erklärungen war, weshalb sie nur nickte und sich umgehend nach hinten bewegte. »Es sollte bereits ein spezielles EI-Laufwerk für solche Situationen geben. Das kann ich besorgen. Ich kümmere mich darum.«

»Danke. Diese Infanteristen waren aus irgendeinem Grund hinter ihr her. Darum sollten wir sie besser nicht hier lassen«, erklärte er, während er das Terminal aktivierte und begann, den Codex auszuwerfen.

»Ich habe hier und da Berichte erhalten und gehört, dass sie auch Studenten entführen.«

Sasha nickte grimmig. Er starrte auf die Soldatinnen und Soldaten, die er abgeschlachtet hatte. »Wenn sie nichts Besseres bieten können, ist es kein Wunder, dass sie es stattdessen auf unsere Studentinnen und Studenten abgesehen haben.«


Kapitel 33

Als der Personentransporter sie in die Stadt brachte, konnte Laurie seinen Blick nicht von dem Koloss am Himmel wenden, als ob er erwartete, dass er sich jederzeit reaktivieren und jeden Anwesenden in einem kurzen Augenblick in Glas verwandeln würde. Er schaute in seinen Koffer. Darin befanden sich ein paar Geräte, die es wert waren, gerettet zu werden sowie zwei Laufwerke, beide gefüllt mit so viel Daten, die er hatte draufpacken können. Auf dem einen befanden sich fast zwei Jahrzehnte an Forschung und Tests, Theorien, an denen er gearbeitet hatte und geplante Experimente. Das andere war eine Replik des Animus-Betriebssystems, womit man das System bei ihrer erhofften Rückkehr neu starten konnte.

Es war seltsam demütigend zu sehen, wie all diese Arbeit in zwei kleinen Objekten Platz fand.

Cyra beugte sich vor und legte ihm eine Hand auf die Schulter. Er drehte sich um und bedankte sich lächelnd für die kleine Geste, während er die Laufwerke weglegte und den Koffer schloss.

»Laurie, bist du in Sicherheit?«, eertönte eine Stimme aus seinem Tablet. Sein Lächeln wurde breiter, als er es herauszog.

»Sasha, es tut gut, deine Stimme zu hören«, antwortete er und blickte sich im Transporter bei den anderen Passagieren um. »Ich bin in Sicherheit. Die Transporter fliegen um die Akademie herum und gabeln jeden auf, den sie finden können.«

»Das ist gut zu hören«, gab der Kommandant mit einem langen Seufzer zurück. »Ich bin im Animus-Zentrum. Eine Gruppe feindlicher Soldaten wollte hier den Codex und die Meister-EI mitnehmen.«

»Was wollten sie damit?«, fragte der Wissenschaftler, den Kopf schief gelegt. »Wofür sollten sie die brauchen?«

»Ich bin mir nicht sicher. Ich stehe hier mit der Oberaufseherin und wir sichern beides. Ich hatte gehofft, du könntest etwas Licht in die Sache bringen.«

»Ich habe ehrlich gesagt keine Antwort darauf«, sagte er und schlug ein Bein über das andere. »Der Codex enthält sämtliche persönliche Animus-Informationen der Studierenden. Ich bin mir nicht sicher, was sie damit anstellen könnten. Sie könnten genauso gut auf ihre persönlichen Daten zugreifen, das macht keinen Unterschied. Es sei denn, sie sind auf demselben Animus-Update wie wir, aber selbst dann wäre es nur eine Statistik.«

»Ich denke, du solltest einen Blick darauf werfen, sobald wir uns sehen«, überlegte Sasha. »Was die Meister-EI betrifft, so schienen sie, soweit ich das Gespräch mitbekommen habe, zu wissen, wofür wir sie benutzen, aber sie wussten nicht genau, warum ihre Anführer sie haben wollen oder sie wollten nichts verraten.«

»Ich verstehe. Bring mir bitte einen Helm oder ein Tablet von einem Soldaten mit. Ich bin mir sicher, dass wir darin etwas Aufschlussreiches finden sollten. Sobald du mir die Meister-EI gebracht und wir ein ausreichend leistungsfähiges System haben, werde ich es mir vornehmen. Vielleicht versteckt sich ja irgendeine brauchbare Information da drin.«

»Hältst du das für möglich?«

»Momentan habe ich das Gefühl, dass es viele Dinge gibt, von denen ich nichts weiß – mehr, als ich früher dachte«, murmelte Laurie. »Und was die Meister-EI betrifft, war ich nicht der Einzige, der am Entwurf beteiligt war.«

Der Transporter schwankte leicht. Die Passagiere schauten neugierig hinaus, doch es schien nicht mehr als ein schnelles Ausweichmanöver gewesen zu sein. Der Professor holte tief Luft und fuhr fort: »Noch etwas, Sasha – wir sollten eine wirkliche Evakuierung in Betracht ziehen. Nicht nur in die Stadt, sondern an einen Ort, der diesen Koloss tatsächlich dazu bringen würde, es sich mit einem Angriff zweimal zu überlegen.«

»Ich weiß. Ich hatte gehofft, wir könnten wenigstens so viele Leute wie möglich retten, bevor wir aufbrechen, aber die Zeit drängt.« Der Kommandant schwieg einen Moment lang. »Wir werden auch viele zurücklassen müssen. Verdammt. Hör mal, Laurie, wenn du dort ankommst, musst du dem Polizeichef sagen, was passieren wird.«

* * *

Wulfson lachte, als er seine Railgun feuernd von einer Seite zur anderen schwenkte. Dadurch erwischte er alle Bots, die versuchten, sich ihm zu nähern. Jeder Soldat, der versuchte, das Feuer zu erwidern, fand sich schnell entweder unter dem Beschuss einer weiteren Salve wieder oder war nun ein Ziel der Mechs, sobald sie aus der Deckung auftauchten.

»Sir, wir sind fast fertig!«, rief einer der Wachleute hinter ihm.

Er schaute zurück. »Wirklich? Ich glaube langsam, wir sollten einfach so weitermachen.« Er hob den Finger vom Abzug und ließ die Waffe abkühlen. »Bei diesem Tempo und mit diesen großartigen Mechs an unserer Seite könnten wir die Akademie tatsächlich zurückerobern!«

Zwei heftige Explosionen ließen sowohl Wulfson als auch die Wache herumwirbeln. Einer der Nexus-Mechs fiel, als sich vier Vermittler-Mechs dem Lagerhaus näherten. Der andere Kanonen-Mech feuerte und eliminierte eine gegnerische Maschine, kassierte jedoch sofort Vergeltungsfeuer von den verbliebenen Feinden. Der Nahkampf-Mech hatte ebenfalls Schwierigkeiten, sich gegen ein Dutzend Vermittler-Droiden zu wehren, die über ihn hinweg krochen, seine Panzerung aufrissen und aus nächster Nähe feuerten.

»Verdammt. Da war ich vielleicht ein bisschen übereifrig«, murmelte Wulfson, hob seine Waffe und blickte zu seinem Team. »Aktiviert die Notfall-Barriere. Die Türen sind keine Option mehr.«

»Sofort, Sir!« Während die eine Wache losrannte, kam eine junge Frau aus seinem Sicherheitsteam herbei.

»Sir, die Waffen sind bereit zum Aufladen, aber wohin sollen wir sie bringen?«, fragte sie.

Er starrte sie überrascht an. »Bitte? Mein Schiff ist noch nicht da?« Er legte die Railgun nieder und holte sein Tablet hervor. »Ich habe es hierher gerufen, bevor ich mich auf den Weg gemacht habe, also sollte es nah genug sein, damit ich es von hier aus rufen kann … was? Es ist auf dem Weg hierher, aber es ist auf manuell geschaltet.« Er knurrte einen leisen Fluch, während er ein paar Knöpfe auf dem Tablet drückte und sich mit der Schiffs-Kommunikation verband. »Okay, wer zum Teufel sitzt da in meinem Schiff?«

»Wer könnte es sonst sein?«, antwortete Kaiden und im Nu hellte sich Wulfsons Stimmung auf.

»Kaiden! Schön, von dir zu hören, mein Junge.« Er lachte. »Ich habe von deiner Aktion bei den Docks gehört. Gut gemacht! Und wie ich sehe, hast du es bis zu den Hangars geschafft.«

»Mithilfe meiner Freunde und Haldts Team«, bestätigte das Ass. »Ich komme jetzt rein. Sind Sie bereit loszulegen?«

»Wunderbar, dass du in diesem ganzen Chaos an mich denkst.« Bei einem dumpfen Geräusch wirbelte er herum und sah, wie ein einzelner Droide auf die Barriere schoss, doch es kamen noch mehr. Die Wache stand bereit, blickte Wulfson erwartungsvoll an. »Sag mal, Kaiden, wir haben hier einsatzbereite Waffen, aber vielleicht nicht die Zeit, alles aufzuladen. Du hast nicht zufällig ein paar helfende Hände an Bord, oder?«

»Wie’s der Zufall will, habe ich die tatsächlich«, antwortete Kaiden. »Öffnen Sie die Ladebucht. Laden wir die Spielzeuge auf und schaffen Ihren fetten Arsch da raus.«

»Verstanden.« Wulfson verstaute das Tablet und gab der Wache hinter ihm ein Zeichen, die Tore der Ladebucht zu öffnen, während er seine Railgun anhob. »Ihr da hinten, bringt die Kisten aufs Schiff«, befahl er und machte seine Waffe erneut bereit.

Das Ass steuerte das Schiff zielsicher in die Landezone. Als er die Heckklappe öffnete, kletterten Luke, Silas, Mack und die vier verbliebenen Ingenieure heraus. Die Ingenieure halfen den Wachen, die Kisten auf das Schiff zu bringen, während die Soldaten jeweils nach einer Waffe in der Waffenkammer griffen und sich neben Wulfson stellten, bereit, die Droiden in Schach zu halten.

»Schön, Sie zu sehen, Wulfson«, sagte Luke fröhlich. Er hielt einen Titanenhammer in der Hand und befestigte einen schützenden Handschuh an seinem linken Arm. »Und noch besser ist es, wieder eine richtige Waffe zu haben.«

»Oh ja.« Mack schnaufte amüsiert und machte eine Kanone scharf.

»Denkt Ihr Jungs, dass Ihr hier sein solltet?«, fragte der Sicherheitschef der Akademie etwas sarkastisch, während er zur Barriere nickte, die unter dem Sperrfeuer von mindestens dreißig Droiden zu zerbersten drohte. »Wir haben hier nicht viel Platz, um Mist zu bauen.«

»Was glauben Sie, was wir den ganzen Tag gemacht haben?«, erkundigte sich Mack.

Silas trat vor und zielte mit einem Maschinengewehr in Richtung der anrückenden Droiden. »Außerdem haben wir für solche Situationen trainiert.«

Wulfson lächelte und drückte auf den Abzug, als die Barriere zusammenbrach. »Verdammt richtig.«


Kapitel 34

Eine Platte an der Zentralkonsole des Hauptrechners öffnete sich und ein fünfeckiges Gerät wurde ausgeworfen. Sasha nahm den Codex an sich, der alle Informationen der lokalen Animus-Benutzer enthielt. Er steckte ihn in seine Gürteltasche und fuhr den Hauptrechner herunter. »Akello, sind Sie soweit?«

»Ich übertrage gerade die EI«, erklärte sie. Ihr Blick huschte von ihrem Bildschirm zum Laufwerk, das sie vorbereitet hatte. »Es wird ein paar Minuten dauern.«

Der Kommandant nickte und zog sein Gewehr. »Dann werde ich Wache halten und in der Zwischenzeit mit dem Löschvorgang beginnen.«

»Löschvorgang? Vom Animus?« Sie schaute überrascht. »Ich kann sie aussperren. Ohne Lauries Freigabe können sie nicht …«

»Sie scheinen mit dem System äußerst vertraut zu sein«, erinnerte er sie. »Ich nehme an, dass das die gleichen Leute sind, die sich in den letzten Jahren ins System gehackt haben.«

»Bitte? Gehackt?«, rief Akello empört. »Warum wurde ich nicht informiert?«

Er drehte sich um, wurde jedoch durch einen lauten Knall am Antworten gehindert, als die Glasfront des Gebäudes zersplitterte. Der Kommandant blickte auf den Ausgang der Wartungskammer. »Später. Erfüllen Sie erst einmal Ihre Aufgabe. Dann werde ich Ihnen helfen, hier herauszukommen.«

»Wir kommen doch beide hier raus, oder?«, fragte sie und näherte sich ihm.

»Ich bin mir sicher, dass ich das Gebäude irgendwann verlassen werde«, antwortete er.

»Sie wissen, dass ich die Akademie meine, Sasha.«

Er wandte sich ihr wieder zu. »Es gibt immer noch Studenten, die verfolgt oder entführt werden. Ich bin jetzt Kanzler. Soll ich sie einfach ihrem Schicksal überlassen?«

»Sie können uns helfen, sie zu befreien«, protestierte sie. »Wir werden den Kampf nach dem heutigen Tag nicht einfach aufgeben, oder? Wenn sie unsere Studenten entführen, haben sie einen Plan für sie, richtig? Wir können sie retten. Oder halten Sie es für besser, dass wir innerhalb eines Tages zwei Kanzler verlieren?«

Sasha gab keine Antwort, schaute stattdessen weg, verließ den Raum und überließ sie ihrer Aufgabe. In gewisser Weise hatte sie recht, doch das ließ seine Schuldgefühle und Angst nicht kleiner werden.

Ihm fiel ein, dass er damals die Armee genau deswegen verlassen hatte, damit er sich nicht mehr so fühlen musste.

* * *

Damyen schmunzelte, als er die Informationen auf seinem Tablet überflog. »Der General hat immer noch nicht die Kontrolle über die Akademie übernommen? Unser Gespräch war vor Stunden. Ich hatte gedacht, dass er inzwischen seinen Rhythmus gefunden hätte.«

»Kanzler, die zweite und dritte Ark-Division haben sich gemeldet«, sagte eine seiner Adjutanten. Damyen blickte von seinem Tablet auf, während er auf dem Bett in seinem persönlichen Quartier lag. »Die zweite Division hat Zugriff auf den Codex. Die dritte hat die Anlage gesichert.«

Er lächelte zufrieden, als er das Glas Whiskey an seine Lippen hob. »Gut gemacht«, murmelte er und nahm einen Schluck. »Welche Neuigkeiten haben wir von der ersten, vierten und fünften?«

»Die erste hat sich seit ihrer letzten Nachricht nicht mehr gemeldet. Sie sagten, der Widerstand sei groß, aber sie würden gleich Unterstützung von Droiden erhalten«, informierte sie. »Was die vierte und fünfte betrifft, so konnten sie sich einen Weg in die Schiffe bahnen, aber es scheint, dass beide sofort wieder Richtung Terra zurückflogen, sobald der Alarm ausgelöst wurde. Sie sind noch dabei, die Schiffe zu übernehmen, um ihre Ankunft in der Hauptstadt zu verzögern, wo Verstärkung auf sie warten könnte.«

»Sie sind auf dem Weg nach Terra, sagten Sie?«, erkundigte er sich und in seinem Kopf begannen sich Gedanken zu formen. »Wie viele Schiffe haben wir noch gleich?«

»Vierzehn eroberte Weltrats-Militärschiffe. Zusammen genommen mit den Schiffen der Organisation haben wir insgesamt zweiundvierzig Schiffe der Schlachtschiff- oder höheren Klassifizierung zur Verfügung.«

»Wie viele Schiffe kreisen derzeit um Terra?«

»Der letzte Bericht lautete, dass es einhundertundelf sind, Sir. Merricks Agent Dario hat bereits mit der Zerstörungssequenz begonnen.«

Der Kanzler schmunzelte, als er das Glas auf den Nachttisch neben seinem Bett stellte und aufstand. »Das hat er gut hinbekommen, nicht wahr? Normalerweise spielt er lieber herum, wie eine verdammte Katze mit ihrer Beute.«

»Er könnte noch überwältigt werden«, warf die Adjutantin ein. »Die beengten Gänge des Gebäudes haben den Droiden eine vorteilhafte Position verschafft, aber seit der Ankunft des Forschungsschiffs Galileo, das eine ganze Abteilung voller Waffen und Geräte dabei hatte, die speziell für den automatischen Kampf entwickelt wurden, hat sich das Blatt langsam gewendet. Ganz zu schweigen von der schieren Anzahl auf feindlicher Seite, jetzt, da alle Schiffe zurückgekehrt sind.«

»Sollen sie ruhig ihre Leute ins Verderben schicken«, erwiderte Damyen und schritt aus dem Raum. Seine Adjutantin folgte ihm und schnappte sich auf dem Weg seine Jacke. »Ob sie jetzt oder später sterben, ist für uns von geringer Bedeutung. Aber ich sehe hier eine Gelegenheit.« Er nahm ihr die Jacke ab und zog sie an. »Bringen Sie mich in Kontakt mit den kommandierenden Offizieren der vierten und fünften Division. Wenn wir es richtig anstellen, könnten wir noch ein paar Schiffe sichern. Es bringt nichts, wenn sie alle in Flammen aufgehen.«

* * *

»Eckles, Mech!«, rief Haldt und drückte den Kopf des Piloten nach unten. Die Vorhut sprang auf und aktivierte im selben Moment, in dem der Mech seine Kanone abfeuerte, einen Schild. Die Barriere schützte ihn, zerbrach jedoch und schleuderte die beiden Sicherheitsleute und die drei Piloten zurück.

»Scheiße!«, fluchte Haldt, rappelte sich auf und half den anderen beim Aufstehen, bevor sie losrannten, während der Mech einen weiteren Schuss abgab. »Corrin, ist der Weg frei?«

»Bestätige«, antwortete der Pilot über Funk. »Konnten Sie die Nachzügler finden?«

»Natürlich.« Die Gruppe bog um die Ecke und floh durch eine der Hintertüren in die Logistikwerkstatt. »Ob Sie es glauben oder nicht, es war einfacher, Sie fünfzehn zu eskortieren als diese drei hier.«

»Der Mech bewegt sich nicht mehr. Er steht einfach nur da und schaut sich um«, flüsterte Eckles, während er vorsichtig aus der Tür spähte. »Ich glaube nicht, dass es so einfach sein wird, ihn abzuschütteln.«

Haldt aktivierte die Karte in seinem digitalen Blickfeld. »Wir könnten durch das Gebäude abkürzen, verdammt. Das würde uns in die Mitte des Platzes bringen – Moment, das ist doch die Logistikwerkstatt, oder?« Eckles und die Piloten nickten und er sah sich die Karte an. »Chiyo, bitte melden.«

»Ich höre Sie, Haldt«, antwortete sie. »Die ersten Schiffe wurden bereits losgeschickt. Ich sehe Pilot Corrin und einen Trupp durch den östlichen Eingang kommen, aber Sie sehe ich nicht.«

»Genau deswegen rufe ich an. Ich möchte, dass Sie die Kontrolle über Turmkanone Drei übernehmen und sie nach Westen in Richtung der Logistikwerkstatt drehen. Sie sollten einen Mech sehen können.«

»Soll ich ihn zerstören?«, fragte sie.

»Wenn Sie so freundlich wären.« Kaum war die Bitte ausgesprochen, hörten sie vier große Geschosse, die in den Mech eindrangen. Teile splitterten und schlitterten durch die Wucht der Explosionen über den Boden. »Vielen Dank auch. Würde es Ihnen etwas ausmachen, uns von hier aus zum Eingang zu begleiten?«

»Ist auch besser so, die Aktion hat wohl Aufmerksamkeit erregt. Die Kanonen waren recht hilfreich, aber sie sind auch ein Hauptziel für gegnerischen Beschuss. Die Geschütze Eins, Vier und Sechs haben bereits mittleren bis schweren Schaden erlitten.«

»Sieht aus, als könnten wir uns nicht mehr lange auf ihr Unterstützungsfeuer verlassen«, klagte Eckles.

Chiyo runzelte die Stirn und betrachtete die verschiedenen Kamerawinkel, die zeigten, dass der Campus sich immer mehr mit Droiden füllte. »Wir werden hier auch nicht mehr lange bleiben können.«


Kapitel 35

Wulfson, wir sind vollgeladen«, rief Kaiden vom hinteren Teil des Schiffes aus. »Schwingen Sie Ihren Arsch hier rein.«

»Leichter gesagt als getan, Junge«, brüllte der Mann, während er weiter in die Reihen der Droiden feuerte. Luke schlug den Hammer auf den Boden, sodass eine Energiewelle ausbrach und die Maschinen zurückdrängte.

Das Ass blickte zurück, als die sechs Offiziere alle herausstürmten, um zu helfen. Er nahm eine der Schrotflinten, die aus den Koffern ragten und gesellte sich zu ihnen. Er hielt sich am Deckengeländer fest, während er sie zurück an Bord geleitete und jeden Bot auslöschte, der ihm zu nahe kam. »Chef, bring uns hoch.«

»Verstanden, Partner«, bestätigte die EI und das Schiff begann über der Plattform zu schweben.

»Dreh uns um und puste die Mistkerle weg, wenn du schon dabei bist«, befahl Wulfson.

»Gute Idee.« Die hintere Klappe schloss sich langsam. Wulfson und Kaiden bewegten sich zum Cockpit, als das Schiff sich umdrehte und ein Sperrfeuer auf die feuernden Bots abgab. Ein paar versuchten, auf das sich zurückziehende Schiff zu springen, doch der Sicherheitschef übernahm die manuelle Kontrolle, noch, bevor er vollständig Platz genommen hatte. Durch die plötzliche Beschleunigung fiel Kaiden zu Boden, zusammen mit einigen Mitpassagieren, die es noch nicht zu ihren Sitzen geschafft hatten.

»Gutes Timing, Kaiden«, lobte der Riese und verlangsamte das Tempo ein wenig, als sie mehr als die Hälfte der Bucht hinter sich hatten. »So gut, dass ich mich nicht einmal darüber aufregen werde, dass du ohne zu fragen mein Schiff genommen hast.«

»Hey, ich hab’s versucht«, murmelte das Ass, als er aufstand und sich auf den Stuhl des Co-Piloten setzte. »Chef konnte keine Verbindung zu Ihrem Kommunikationsgerät herstellen.«

»Ich schätze, ich habe es in der ganzen Aufregung verloren.« Wulfson schmunzelte und wendete das Schiff wieder in Richtung Insel. »Die Waffen deiner Freunde – ihr wart in meiner Halle, nicht wahr?«

»Ich hab’ da kurz vorbeigeschaut und war besorgt, als ich Sie nicht gesehen habe. Sie sind immer so träge am Morgen.« Kaiden blickte aus dem Fenster auf das zerstörte Gelände der Akademie. Mehrere Gebäude stürzten ein und Brände loderten auf der rechten Seite der Insel und in den Docks. Eine der Turmkanonen hatte einen Kurzschluss, als mehrere Droiden von ihr herunterfielen. »Es wird eine Menge Arbeit sein, das alles wieder aufzubauen, wenn wir es zurückerobern.«

Der Sicherheitschef sah seinen Schüler an und nickte anerkennend. »Ich bin froh, dass du trotz allem noch da bist.«

»Dachten Sie, ich würde mich bei diesen Arschlöchern zurückhalten? Ich werde nicht zulassen, dass sie gewinnen.«

Wulfson schmunzelte. »Du hättest zwar noch ein Jahr Zeit, aber die wichtigste Lektion für einen Soldaten hast du schon gelernt.«

»Sie haben es mir gleich eingebläut. Mit Arschtritten«, antwortete das Ass grinsend und lehnte sich an die Konsole. »Wir müssen zurück zum Hangar. Chiyo und ein paar Offiziere sind noch dort.«

»Gibt es keine Piloten mehr, die sie da rausholen können?«, fragte der Riese.

»Es kommen noch mehr, aber mir wäre es lieber, sie wäre bei mir«, stellte Kaiden klar. Der Pilot nickte. »Das verstehe ich. Du hast meinen Arsch gerettet, also sollte ich dir helfen, deine … äh, was zum Teufel geht da denn vor?«

Die beiden Männer lehnten sich vor, als Kapseln, in denen die Bots angekommen waren, gen Himmel aufstiegen. »Das waren nicht nur Landekapseln?«

Die Finger des Führungsoffiziers umklammerten den Steuerknüppel regelrecht. »Sasha sagte, die Droiden hätten Studenten in die Kapseln geworfen.«

»Und sie fliegen aufwärts.« Er folgte der Spur der Kapseln, die zum Koloss aufstiegen. »Scheiße.«

* * *

»Die ersten Studenten sind auf dem Weg, Sir.« Nolan nickte dem Techniker zu.

»Was ist mit dem Codex und der Meister-EI?«, fragte dieser.

»Das zweite Team wurde losgeschickt sowie sämtliche Bots im Sektor. Wer auch immer das erste Team getötet hat, wird nicht lebend davonkommen.«

Der General lehnte sich in seinem Stuhl zurück. Paranoia kroch langsam in ihm hoch. Was, wenn sie den Codex und die Meister-EI bereits an sich genommen hatten? Vielleicht hatte die Akademie ihre Verluste begrenzt und beides zerstört oder gelöscht, um zu verhindern, dass sie es in die Hände bekamen. Er holte tief Luft und drängte das Gefühl aus seinem Kopf. Nein, er durfte diese Zweifel nicht hegen – nicht jetzt, da er noch so viel zu erledigen hatte. Er würde nicht wieder in seine Neurose verfallen oder Merrick im Stich lassen.

»Wir sollten vorbereitet sein, für den Fall, dass sie nicht gesichert werden können«, sagte er und stand auf. »Wir haben die persönliche EI des Professors. Angenommen, Lena schreibt sie nicht komplett um, sollten wir damit auf die Systeme der Akademie zugreifen können, sobald sich der Staub gelegt hat. Stellen Sie sicher, dass die Hauptrechnerkammer nicht vom Feind zerstört wird. Wir brauchen jede Information, die wir bekommen können.« Damit verließ der General die Brücke und lenkte seine Schritte zum Labor.

Als er ankam, waren über ein Dutzend Wissenschaftler und Techniker um den Monitor versammelt, an dem Lena gerade arbeitete. Über ihnen schwebte der Würfel, mit dem sie gekommen war, in einer röhrenförmigen Kammer.

»Lena? Wie geht es voran?«, fragte er und die Gruppe löste sich auf, als er sich näherte.

Sie blickte nicht vom Monitor auf und ihre Finger tippten wie wild auf der Tastatur. »Es war ziemlich aufregend – viel aufregender, als ich anfangs dachte«, antwortete sie. »Ich baue sie jetzt wieder zusammen.«

»Wieder zusammen?«, halte Nolan nach und starrte besorgt auf den Würfel. »Sie haben sie zerstört?«

»Eher enträtselt«, korrigierte sie und warf nur einen kurzen Blick auf den General, bevor sie sich dem Würfel zuwandte. »Sie hat sich die ganze Zeit gegen mich gewehrt und ich musste ihren Code auseinandernehmen. Es war im Grunde eine Spaltung vom künstlichen Körper, um sie in den Würfel zu bekommen. Ich setze sie wieder zusammen, während der Würfel sie umschreibt. Das ist ein viel schnellerer Prozess.«

»Dann wird sie bald fertig sein?«, erkundigte er sich.

Lena zuckte mit den Schultern und blickte ihn an. »Das hoffe ich. Ich hatte noch nicht die Zeit, mich mit dem Gerät vertraut zu machen.«

Der General hob eine Augenbraue. Seine Stimme blieb trotz der Überraschung neutral. »Merrick meinte, dass Sie es benutzen, um unsere EIs herzustellen.«

»Ich verwende eine andere Version. Außerdem ist es eine Sache, Teile von EIs miteinander zu verflechten und eine ganz andere, eine EI perfekt auseinander- und wieder zusammenzubauen. Vor allem, wenn der Erfinder der EIs selbst seine Finger im Spiel hatte.«

Nolan beäugte sie misstrauisch, bevor er den Würfel umrundete, um ihn aus einem anderen Blickwinkel zu betrachten. »Das klingt, als hätten Sie immer eine Ausrede parat.«

Sie hörte auf zu tippen und starrte den General ruhig an. »Ich bin bald fertig. Laurie mag ein Genie sein, aber er ist nicht das einzige.«

Er nickte und ließ ein leichtes Grinsen auf seinem Gesicht erscheinen. »Behalten Sie dieses Selbstvertrauen. Merrick würde das sicherlich gutheißen.«

Sie gab keine Antwort und wandte sich wieder ihrer Arbeit zu. Der General richtete seine Aufmerksamkeit auf den Rest des Personals. »Der Rest von Ihnen bereitet die Kapseln vor. Wir werden bald neue Rekruten haben. Und zwar die besten.«

»Heißt das, dass die Anforderungen nun erfüllt sind, General?«, fragte ein Techniker.

Nolan trat an ihn heran und verschränkte die Hände hinter dem Rücken. »Noch nicht. Es sind keine ›Anforderungen‹, lediglich etwas Wünschenswertes. Öffnen Sie den Quellcode und spielen Sie erst einmal damit herum.«

Die Techniker tauschten Blicke aus. Der Leiter, auf dessen Namensschild ›Keller‹ stand, trat vor. »Sir, der Versuch, den Prozess mit einfachen Annahmen zu beginnen, könnte zu irreparablen Schäden bei den Probanden führen. Wenn nicht sogar der Tod eintritt, so wären mentale Abschaltungen das wahrscheinlichste Ergebnis.«

Er nickte und verharrte für einen Moment. »Fürs Erste bringen Sie sie in die Kapseln und halten Sie sie im System. Wir werden uns darauf konzentrieren, den Codex und die Meister-EI zu sichern, aber wenn es darauf ankommt, glaube ich, dass wir ein paar für Sie für Experimente entbehren können.« Er ging in Richtung Ausgang. »Wir werden bald mehr Soldaten brauchen, da muss man auch mal ein paar fallende Späne einkalkulieren.«

* * *

Flynn erwachte. Sein Geist driftete zwischen Realität und Dunkelheit hin und her, was ihn zu mehrmaligem Blinzeln veranlasste. Verwirrt schaute er sich um, denn er konnte lediglich dunkelblaue Lichter erkennen. Sie kamen ihm seltsam bekannt vor. Er schloss die Augen und öffnete sie wieder. Jetzt waren die Lichter weiß und grell. Er hörte ein Summen um sich herum und ein vertrautes Gefühl umhüllte ihn, als er sich zurücklehnte und für einen Moment die Augen schloss. Als er sie wieder öffnete, stellte er fest, dass er ganz allein war und in der Dunkelheit schwebte.


Kapitel 36

Sasha konnte die Tür zur Animushalle Sieben gerade so weit aufdrücken, dass er sich nur mit Anstrengung durch den Spalt quetschen konnte. Er hörte, wie sich weitere Soldaten näherten und nach den Schritten zu urteilen, schätzte er drei – nein, vier. Einer trug eine leichte Rüstung, während der Rest mittelschwer gekleidet war. Er traf seine Entscheidung in Sekundenschnelle – sie voneinander trennen und zunächst den in leichter Rüstung eliminieren, der das schnellste und einfachste Ziel darstellen würde. Danach sollten ein paar Kopfschüsse die Sache schnell beenden. Er schielte zu Akello und deutete nach links auf einen Vorratsraum, wo sie warten sollte. Sie nickte und ging schnell hinein.

Er zog seine verbliebene Schockgranate und atmete langsam sowie kontrolliert, bevor er in die Halle schlüpfte und die Tür hinter sich zuzog. Als er sich einen Weg durch eine Reihe von Animus-Kapseln bahnte, alarmierte ihn der dumpfe Aufprall der Soldatenstiefel ein paar Reihen weiter. Er kletterte auf eine Kapsel, benutzte das hoch hängende Geländer, um zur Decke hinaufzusteigen, sprang auf ein benachbartes Geländer und versuchte dabei, so sanft wie möglich zu landen. In seiner neuen Position hielt er inne, um die Gruppe an sich vorbeizulassen. Sie nahmen sich die Zeit, den Raum zu untersuchen und öffneten sogar mehrere Kapseln. Ihre Vorgehensweise verriet ihm deutlich, dass es sich nicht um ein Team handelte, das nach Geiseln suchte. Es war eine Reinigungsmission.

Als sie weit genug entfernt waren, aktivierte er die Schockgranate, schleuderte sie mitten in die Gruppe und zog dann sein Gewehr. Die Ark-Soldaten bemerkten die Granate beinahe sofort und warfen sich zur Seite. Sasha zielte, doch als er durch sein Zielfernrohr heranzoomte, verschwamm die Sicht und er spürte, wie das Gewehr sich allmählich erhitzte. Scheiße, die haben einen Hacker.

»Da ist er!«, rief einer. Sasha sprang herunter, als sie das Feuer eröffneten. Er landete und sprintete sofort an einer Reihe von Kapseln entlang. Zwei rannten den gleichen Weg gegenüber von ihm. Instinktiv wollte er seine Pistole ziehen, doch ihm wurde klar, dass sie auf Energie basierte und wahrscheinlich ebenfalls beschädigt war. Nun gut. Dann wird wohl Blut fließen. Er schnippte mit der Hand und seine Klinge fuhr aus dem Handschuh. Bewusst verlangsamte er seinen Lauf, um die Soldaten an sich vorbeiziehen zu lassen. Beide eilten ans Ende ihres Ganges und versuchten, ihn abzufangen, ohne die Veränderung seiner Position zu bemerken. Er war fast auf gleicher Höhe, als die Soldaten um die Ecke bogen. Bevor sie reagieren konnten, sprang er auf die letzte Kapsel und nutzte sie, um über ihre Köpfe hinweg zu springen. Sie drehten sich um und feuerten, doch die Schüsse verfehlten ihn und er stürzte sich auf sie.

Einer von ihnen versuchte hastig, ihn zu erwischen, bevor der Kommandant mit seinem Stiefel gegen seinen Helm trat. Die Wucht schleuderte ihn in die Konsole der nächsten Animus-Kapsel, während Sasha sich umdrehte und die Klinge in den Kopf des anderen Soldaten gleiten ließ. Ein überraschtes Aufjaulen war die einzige Reaktion, bevor der Körper erschlaffte. Sasha riss die Klinge aus dem Helm, drehte sich zu dem sich erholenden Feind und stieß ihm die noch blutige Waffe in den Nacken. Der Mann ließ seine Waffe vor Schreck fallen, der Kommandant hob sie auf und ging in die Hocke, als kinetische Geschosse über ihn hinweg schossen. Er wirbelte herum, feuerte und traf den Schützen am Knie. Die Beinpanzerung des Soldaten gab nach und er sackte zusammen, als Sasha noch zweimal abdrückte. Der erste Schuss beschädigte den Helm des Soldaten, der andere durchbohrte seinen Kopf.

Als der gepanzerte Soldat fiel, stand Sasha auf. Er hob seine Waffe und feuerte nach links, im selben Moment, in dem sich ein Geschützturm in der Decke zum Feuern senkte. Dieser Hacker mochte geschickt sein, doch er war berechenbar.

»Isaac, scanne nach Energiesignaturen«, befahl er, doch, bevor er den Feind lokalisieren konnte, fielen zwei Schockgranaten von oben herab. Er rollte sich aus dem Weg und schaute nach oben. Der Hacker nutzte das Geländer, wie er es getan hatte, rannte nun jedoch vor dem Scharfschützen davon. Klug, doch berechenbar, eifrig, doch ein Narr.

Der Kommandant zielte und feuerte. Die kinetische Kugel durchschlug den Fuß des Angreifers, der vor Schmerz aufschrie und mit einem lauten Knall vom Geländer fiel. Sasha flitzte auf ihn zu, erreichte das Ende der siebten Kapselreihe und lehnte sich mit dem Rücken an die letzte, bevor er um die Ecke spähte. Wie erwartet, schossen sofort mehrere Laserschüsse an ihm vorbei. Er hatte jedoch einen Blick auf den Hacker erhaschen können. Dieser lag auf dem Rücken, schoss vom Boden aus mit seiner Pistole, mit der er ein paar Zentimeter zu hoch zielte. Er kniete sich hin, schwang um die Ecke und feuerte. Der Schuss beschädigte die Pistole des Soldaten, die noch in dessen Hand explodierte.

Der Mann stieß einen weiteren Schrei aus, sein Arm zitterte. Ein Holobildschirm erschien. Der Hacker war hartnäckig, das musste er zugeben. Sasha feuerte ruhig auf den Handschuh des Mannes. Blut spritzte, ein krächzendes Geschrei ertönte und der Holobildschirm bekam einen Kurzschluss.

Der Kommandant rappelte sich auf, pirschte sich an den gegnerischen Soldaten heran und trat das Gewehr seines Gegners weg. Er packte den Hacker an der Kehle und drückte ihm die Pistole an den Kopf, wie er es zuvor mit dem Späher getan hatte. »Gibt es noch mehr?«, fragte er, erhielt jedoch nur eine gurgelnde Antwort. »Was wollt ihr mit der Meister-EI und dem Codex?«

Die Augen des Mannes blickten durch ein bernsteinfarbenes Visier und er schien seinen Gegner auf die gleiche Weise zu mustern wie er. »Du wirst es rausfinden. Selbst wenn du … es raus schaffst … werden dich unsere Kameraden … werden … früher oder später.«

»Ich will Antworten!«, forderte Sasha und presste seine Pistole gegen die linke Seite des Helms nahe dem Kiefer. »Das kann entweder kurz und schmerzlos gehen oder sich in die Länge ziehen. Die Entscheidung liegt bei mir.«

Der Hacker schüttelte den Kopf, jedoch nicht unbedingt als ablehnende Geste. Es sah eher wie ein Krampf aus. »Nein. Weder noch.«

Als sein Gefangener den Kopf zurückwarf, bemerkte Sasha, wie sich dessen Hand zu einer Maschinenpistole am Gürtel bewegte. Er seufzte und feuerte. Der Mann sackte zusammen. Wenigstens das musste er ihnen lassen. Sie hatten sich ihrer Sache verschrieben – oder vielleicht hatten sie einfach mehr Angst vor den Konsequenzen ihres Versagens als vor dem Tod.

»Sasha, es ist still geworden«, meldete sich Akello über Funk. »Kann ich reinkommen?«

»Weiß ich noch nicht. Ich habe vier Ziele eliminiert, aber ich bin mir sicher, dass noch mehr auf dem Weg sind oder sich in anderen Bereichen des Zentrums befinden«, antwortete er und steckte sein Gewehr ein. »Ich werde sehen, ob ich uns hier rausschaffen kann.«

»Sir, ich empfange mehr als fünfzig Signaturen, die sich unserer Position nähern«, warnte Isaac und öffnete eine Karte mit zahlreichen roten Punkten, die sich alle dem Animus-Zentrum zu nähern schienen. Den Anzeigen nach zu urteilen, schien es sich eher um eine Gruppe von Droiden als um Soldaten zu handeln. Er war sich sicher, dass der Feind wusste, dass eine Reihe seiner Soldaten jetzt tot war und sie entweder so verzweifelt oder ungeduldig wurden, dass sie vor einer Verwüstung des Zentrums nicht zurückschreckten. Sasha wusste, dass sie nur einen Sieg erringen würden, indem sie den Feind daran hinderten, ihr Ziel zu erreichen. Doch was der Hacker gesagt hatte, beunruhigte ihn. Er hatte wenige Details geliefert – sie würden ihre Kameraden werden. Logisch betrachtet, kamen nur die Studierenden oder vielleicht das Militär infrage. Hatte er nur Unsinn geredet, um ihn zu verwirren?

Er steckte seine Pistole ein, zog sein Gewehr und entlüftete es. Sie mussten nach oben kommen und ein Leuchtfeuer entfachen. »Akello, kommen Sie her. Wir gehen jetzt.«


Kapitel 37

Hey, pass doch auf!«, brüllte ein Pilot über Funk.

Chiyo schaute sich die zahlreichen Kameraübertragungen an und versuchte zu erkennen, was ihn alarmiert hatte. »Was ist das Problem?«

»Da kommt ein Landungsschiff in den Hangar. Laut meiner Anzeige gehört es dem Sicherheitschef.«

»Wulfsons Schiff?«, fragte sie und drehte sich um, als das Schiff hereinschwebte und sich absetzte, während sich die letzten vier Personentransporter zum Start bereit machten. Sie setzte ihr Headset ab und näherte sich der Maschine. Die Seitentür öffnete sich. Kaiden sowie ein paar Sicherheitskräfte kamen heraus, noch, bevor sie den Boden berührte.

»Hey, Chi, wie läuft’s?«, fragte er und untersuchte schnell den einst vollen Abschnitt. »Die meisten Schiffe sind draußen. Ist Haldt schon zurück?«

»Er sucht nach Piloten, aber er sollte auf dem Rückweg sein«, antwortete sie.

»Aus welcher Richtung kommt er?«, fragte eine Wache. Sie liefen zum östlichen Eingangstunnel, nachdem sie ihnen die Richtung angegeben hatte.

»Wir brechen bald auf. Ich bin zurück, um dich rauszuholen«, meinte das Ass und deutete zum Schiff. Luke trat in die Türöffnung.

»Hey, Chiyo!«, rief er und winkte. »Es ist zwar ein bisschen eng hier drin, aber das passt schon. Viel besser, als hier rumzugammeln.«

»Du hast ein paar Leute aufgabeln können?«, fragte sie.

Er nickte und hielt vier Finger hoch. »Luke, Silas, Mack und Raul, obwohl er immer noch nicht ganz wach ist. Wir haben auch ein paar Ingenieure gefunden, eine ziemlich anständige Ausbeute für einen kurzen Trip.«

»Scheiße!«, schrie die Wache an der zentralen Konsole und schlug mit der Faust auf. »Ein weiteres Abwehrgeschütz ist weg.«

»Das macht drei.« Die Infiltratorin seufzte. »Wir werden nicht mehr lange Unterstützung haben.«

»Sieht es da draußen immer noch so schlimm aus?«, fragte Kaiden.

Sie nickte und rieb sich mit einer Hand über den linken Arm. »Natürlich, aber wir haben sowieso nicht damit gerechnet, dass wir das drehen können. Mit den Kanonen konnten wir große Schwärme von Droiden ausschalten und mit den Mechs leichter fertig werden, aber unsere Waffen werden systematisch zerstört, sobald sich diese durch Geschützfeuer offenbaren. Es scheint kein Ende der Droidenwelle zu geben und die Soldaten da draußen scheinen sie nun auch zu dirigieren, um ihre Angriffe zu fokussieren.«

»Silas hat mir erzählt, dass Raul meinte, sie würden das Abzeichen der russischen Ark-Akademie tragen«, teilte er mit. »Ich weiß nicht, was es damit auf sich hat, aber ich nehme an, dass wir nicht die einzige Ark-Akademie sind, die in diesem Kampf verwickelt ist.«

»Hey, Jungchen!«, schrie Wulfson. »Wir müssen uns beeilen. Es gab einen Notruf.«

»Von wem?«, fragte das Ass. Seine Augen verengten sich.

»Von Sasha. Unser neuer Kanzler ist im Animus-Zentrum eingekesselt.«

»Neuer Kanzler?«, fragte Chiyo überrascht.

Kaiden zuckte mit den Schultern. »Er ist der neue Kanzler? Moment, heißt das, Durand ist tot?«

Wulfson antwortete mit einem gequälten Seufzer.

»Verdammt«, murmelte das Ass. »Dann lasst uns nicht noch einen verlieren.«

»Sehe ich auch so. Rein hier!«, brüllte der Riese, als das Schiff erneut den Antrieb hochfuhr.

Er kletterte durch den Seiteneingang und blickte die Ingenieure an. »Ihr solltet auf die anderen Piloten warten. Sie werden euch hier rausbringen. Wir haben noch einiges zu erledigen.«

Sie nickten und stiegen aus, während Kaiden sich am Deckengeländer festhielt. »Komm schon, Chi. Wir fliegen los.«

Die Infiltratorin warf einen Blick auf die Offizierin an der Konsole. Diese nickte und gab ihr einen Daumen hoch. Sie winkte ihr zum Dank und kletterte an Bord. Die Tür schloss sich, als Wulfson das Schiff auf den Ausgang des Hangars zusteuerte.

Das Ass machte sich auf den Weg zurück ins Cockpit. »Und, wie geht’s ihm?«

»Keine Ahnung. Das ist ein allgemeines Notsignal und ich kann keinen Kontakt zu ihm herstellen«, verriet Wulfson. »Wahrscheinlich ist sein Kommunikator ausgeschaltet oder er hat zumindest keine große Reichweite.«

Kaiden starrte auf den Bildschirm, der eine Karte der Akademie zeigte und seine Augen weiteten sich angesichts der schieren Anzahl an Feinden, die sich entweder in der Nähe des Animuszentrums befanden oder auf es zusteuerten. »Großer Gott. Was zum Teufel hat er angestellt?«

»Entweder wollen sie den Ort wirklich zerstören oder sie wollen etwas stehlen. Ich vermute letzteres, da sie bisher kein Feuer auf das Gebäude eröffnet haben. Viele stehen einfach außerhalb der Umzäunung, als wollten sie verhindern, dass jemand raus- oder reinkommt.« Der Sicherheitschef der Nexus-Akademie zog sein Tablet hervor, legte es auf die Konsole und drückte ein paar Tasten. »Ich befehle allen Sicherheits-Bots in der Nähe, sich in diese Richtung zu begeben. Du musst das Steuer übernehmen, sobald wir durch sind und mich auf dem Dach absetzen.«

»Sie gehen rein?«, fragte er und schnallte sich an.

»Das ist der Plan. Vielleicht habe ich Glück und Sasha wartet schon auf uns, aber diese Bots klettern gerne und sind auch noch verdammt gut darin. Er versteckt sich wahrscheinlich irgendwo und ich muss ihn holen.«

»Ich sollte Sie begleiten.«

Wulfson winkte ab. »Du musst mein Schiff fliegen. Du bist der Einzige neben Sasha, dem ich es anvertraue. Außerdem, wer, glaubst du, wird die Bots draußen ablenken?«

Kaiden nickte, obwohl er die Arme verschränkte, als er darüber nachdachte. »Macht mich das zu einer Unterstützungseinheit oder einem Köder?«

»In zwei von drei Fällen ist Unterstützung nur eine nette Umschreibung für Köder.« Der Riese lachte und wurde wieder ernst, als er eins der Geschütze vor dem Fenster erblickte. »Hey, ich habe eine Idee. Hol Chiyo her.«

* * *

Die Vermittler-Bots rückten entschlossen zum Gebäude vor. Sie hatten ihre Anweisungen – den Codex und die Meister-EI sichern, alle Ziele eliminieren und versuchen, weitere potenzielle Rekrutinnen und Rekruten zu überwältigen, doch die Gegenstände hatten Vorrang. Als die erste Droiden-Gruppe die Tür erreichte, wurden sie von einem hellen Blitz erfasst und mehrere von ihnen wurden ausgelöscht, weitere wurden in unterschiedlichem Schadenszustand zurückgeschleudert.

Die vielen Droiden hinter oder um sie herum konzentrierten sich auf eine weitere Kugel, die auf sie zusteuerte. Mehrere Maschinen schlossen sich zusammen, um einen stärkeren Schild zum Schutz des Regiments zu bilden und achteten so nicht darauf, was hinter ihnen geschah. Ein Sensor warnte vor einer neuen Ankunft, Sekunden, bevor sie von explosiven Geschossen zu Staub zerschossen wurden. Wulfsons Schiff flog über die Insel, während Hauptgeschütz Sieben, mit einer klaren Sichtlinie zum Animus-Zentrum, weiter feuerte, sobald ein neuer Schuss geladen wurde.

Kaiden zog das Schiff zum Dach hoch und feuerte auf alle Bots, die an der Seite des Gebäudes hochkletterten. Chef arbeitete mit dem Schild und maximierte die Vorderseite, während das Schiff in einem Ring um das Dach herum driftete, um den Weg frei zu machen, während sich die Heckklappe öffnete. Wulfson tauchte mit seiner Schrotflinte in der Hand auf. Er sprang herunter, landete auf einem Droiden, zielte nach rechts und feuerte auf einen weiteren. Er stürmte auf die Tür zum Treppenhaus zu, riss sie aus den Angeln und trat dann ins Gebäude.

Es war an der Zeit, seinen neuen Chef zu retten.


Kapitel 38

Wulfson trat die Tür zu einer Halle ein. Sofort stürzten sich zwei Bots auf ihn und kamen ihm so nahe, dass er beide mit einem Schuss ausschalten konnte. Er stieg die Treppe hinunter und aktivierte ein Licht auf seiner Schulterpanzerung, zuckte jedoch, als es von einer Scharfschützin von unten zerschossen wurde. Die Schützin verschwand in einem Nebenraum, während er die verbliebenen Stufen hinuntersprang. Dabei zog er seine Axt und landete krachend auf dem leblosen Körper eines Droiden.

Er sah auf, als eines der verbesserten Modelle seine eingebaute Waffe auf ihn richtete. Eine Gruppe weiterer Killermaschinen stand dicht hinter der Maschine. Reflexartig warf er seine Axt und erwischte die Kanone. Diese explodierte und zerstörte die Droiden um sie herum. Direkt vor ihm zielte die Scharfschützin wartend in den Raum, doch der Sicherheitschef rollte sich aus der Sichtlinie und zog seine Pistole. Er drückte mehrfach ab, bevor die Scharfschützin ihren Tarngenerator aktivierte. »Sasha, wo bist du, verdammt?«, rief er. »Ich krieg’ die nicht getötet, weil ich damit beschäftigt bin, mir Sorgen um dich zu machen.«

»Du kriegst sie«, knisterte eine ruhige Antwort per Funk und eine Tür am anderen Ende des Gebäudes öffnete sich.

»Sasha!«

Eine Gestalt erschien in der Tür und es gab einen lauten Knall, gefolgt von einem dumpfen Schlag. Die Tarnung der feindlichen Scharfschützin verschwand so schnell, wie sie sich aktiviert hatte. Sasha klappte die Schulterstütze seines Gewehrs ein und richtete es nach unten, als sein alter Freund zu seinem Ziel eilte.

»Hm«, grunzte der Riese und warf sich die Schrotflinte über die Schulter. »Hast du nur darauf gewartet, einen großen Auftritt hinzulegen?«

»Ich war ein paar Stockwerke tiefer, Wulfson«, erklärte der Kommandant, als er an seinem Freund vorbeischritt. »Hatte mit ein paar Soldaten zu tun. Einer hatte einen Störsender, also musste ich ihn zuerst eliminieren.«

»Schön, dich zu sehen, Wulfson«, sagte Akello, als sie hinter Sasha durch die Tür trat.

Er grinste und justierte seine Schrotflinte. »Aye, Akello, gleichfalls. Es ist auch schön zu sehen, dass der Kanzler seine Manieren nicht vergessen hat, während er mit dir durch dieses von Feinden verseuchte Gebäude spaziert.«

Sasha schaute zur anderen Seite des Raumes, zielte hastig und feuerte. Funken und Rauch stoben auf und wirbelten in der Ecke des Raumes umher. »Kriech-Drohne«, erklärte er und drehte sich ihnen zu, als ein kleiner, spinnenartiger Droide von der Decke fiel. »Wir sollten uns auf den Weg machen. Die Droiden sind nur noch ein paar Stockwerke unter uns.«

Wulfson blickte die bewegungslose Scharfschützin an. »Sollen wir sie zum Verhör mitnehmen?«, fragte er.

Der andere Mann nickte, obgleich zögernd. »Wir haben jetzt nicht viele Möglichkeiten. Laurie hat sich nicht gemeldet, also brauchen wir eine Möglichkeit, an Informationen zu kommen.«

»Da stimme ich dir zu.« Er hob die bewusstlose Scharfschützin hoch und warf sie sich mühelos über die Schulter. »Also gut, lasst uns aufbrechen, bevor Kaiden sich langweilt und noch auf komische Ideen kommt.«

* * *

»Meint ihr, ich sollte da auch runter?«, schrie Kaiden in die Kabine.

»Bist du ein Idiot?«, fragte Silas.

»Das ist … eine dumme … Frage«, murmelte Raul.

»Oh, hey, Raul kommt zu sich«, bemerkte der Vollstrecker.

Mack streckte sich ächzend. »Ich muss zugeben, dass ich ihn verstehe. Wir haben jetzt richtige Waffen und wir sitzen einfach nur da.«

»Ganz zu schweigen davon, dass ich lieber im Kampf sterben würde, als wegen Kaidens mangelnder Flugkünste«, murmelte Luke, als das Ass eine weitere plötzliche Wende drehte und auf Bots am Boden feuerte.

»Willst du’s mal versuchen?«, erwiderte der Aushilfspilot. »Chef, überblickst du noch die Lage?«

»Ja. Sieht aus, als kämen sie hoch. Mach dich bereit.« Seine Augen verengten sich, als er in ein genervtes Rot wechselte. »Ich habe versucht, mich in die Droiden und Mechs zu hacken, seit wir diesen Störsender zerstört haben, aber da tut sich nichts.«

»Ich hatte ebenfalls ähnliche Probleme, mein Freund«, stimmte Kaitō zu und erschien neben Chef auf dem Bildschirm.

Die EI beäugte den Neuankömmling mit großen Augen. »Ey, wo zum Teufel kommst du denn her?«

»Hey, Kaiden!«, dröhnte Wulfsons Stimme aus der Pilotenkonsole. »Wir sind auf dem Weg nach oben. Beweg deinen Arsch hierher.«

»Da ist aber jemand launisch«, murmelte das Ass.

»Wie war das?«

»Bin auf dem Weg, Wulfson«, antwortete er und drehte in Richtung Animus-Zentrum ab. Dabei warf er noch einmal einen Blick auf die Zerstörung des Campus und vor allem auf sein Wohnheim und die Cafeteria. Ersteres stand in Flammen und die Cafeteria war ein Trümmerhaufen, mindestens die Hälfte davon war unter ihrem eigenen Metall, Glas und Stein verschüttet worden.

Er spannte seine Muskeln an, zwang sich, seine Konzentration auf die Abholung seiner Mentoren zu richten. Sie würden in dem bevorstehenden Kampf gebraucht werden.

Tatsächlich würden sie sich alle gegenseitig benötigen, damit es überhaupt zu einem Sieg kommen konnte.


Kapitel 39

Wann wird die Belagerung beendet sein?

Sehr bald.

Können Sie mir einen ungefähren Zeitpunkt nennen?

Ich würde sagen, in etwa einer Stunde oder weniger. Hängt von der Ladung des Kerns ab.

Das gibt mir nicht viel Zeit, aber das schaffe ich schon. Sie sollten sich vielleicht auch ein wenig beeilen und verschwinden.

Dario legte das Tablet weg und fragte sich, was Damyen vorhatte. Es beunruhigte ihn nicht sonderlich, doch wenn er Mist baute, würde er wahrscheinlich in kürzester Zeit einen neuen Attentatsauftrag bekommen.

Er betrat sein Schiff und warf einen Blick hinter sich, als er die Heckklappe hinaufging. Obwohl es wie eine Verschwendung aussah, musste er Merrick zustimmen. Es war besser, ein neues Symbol zu erschaffen, als einfach ein altes wiederzuverwenden. Damit das geschehen konnte, mussten sie das alte Symbol loswerden.

Außerdem hatten sie wahrscheinlich nicht die Streitkräfte, um den Weltrat ein für alle Mal zu übernehmen. Er hätte es gerne versucht. Doch als er auf sein Tablet schaute und sah, dass seine verbliebenen Droiden in einem ziemlich zügigen Tempo zerstört wurden, erkannte er, dass nun der beste Zeitpunkt für seinen Abgang war.

Der Steg zog sich hinter ihm zurück und die Tür schloss sich. Er aktivierte die Tarnvorrichtung seines Schiffes – obwohl er wusste, dass sie nicht ausreichen würde, um völlig unbemerkt zu entkommen. Er war sich fast sicher, dass die Geschütztürme, die den äußeren Stadtring überwachten, auf jedes Schiff feuern würden, das zu diesem Zeitpunkt versuchte, die Stadt zu verlassen.

Oder zumindest wäre es ein Problem gewesen, wenn er den Kodierer nicht aus dem Labor stibitzt hätte. Es war ziemlich ärgerlich, dass es der einzige war, den er hatte finden können, doch letztlich würde es ihm eine Migräne ersparen. Er setzte sich in den Pilotensessel und steckte den Chip in einen Konsolenschlitz. Er lächelte, als das System hochfuhr. Es verschaffte ihm leider keinen vollen Zugriff auf alle Systeme der Wolkenstadt, doch damit stuften ihn die Sicherheitssysteme zumindest als unbedenklich ein.

Er würde jedoch noch nicht ganz abreisen, sondern nur einen geeigneten Ort finden, um den Fall eines Symbols zu beobachten.

* * *

»Neben dem Angriff auf die Nexus-Akademie gab es weltweite, zeitgleiche Anschläge. Sie wurden sowohl von terroristischen Organisationen als auch von Schwarzmarkt-Söldnerfirmen durchgeführt, die offenbar im Auftrag dieser Terroristen arbeiten. Es wurden weder Forderungen noch eine Erklärung gestellt, warum diese verschiedenen Organisationen mit unterschiedlichen Interessen überhaupt zusammenarbeiten.«

Julio ließ die Nachrichten laufen, während er versuchte, Kaiden, Sasha oder irgendjemanden, der mit der Nexus in Verbindung stand, zu kontaktieren – falls sie überhaupt noch am Leben waren.

»Bessere Nachrichten kommen von der Wolkenstadt Terra, da uns von verschiedenen hochrangigen Offizieren versichert wurde, dass der Übernahmeversuch bald zerschlagen sein wird. Uns wurde mitgeteilt, dass das Militär die gesamte Stadt durchkämmt, um sicherzugehen, dass keine Bedrohung durch diese mysteriösen Angreifer mehr besteht und dass die Polizei bereits mit ersten Durchsuchungen begonnen hat. Sie sollten bald Verdächtige in Gewahrsam haben, die mehr Licht in die systematischen Angriffe bringen können.«

* * *

Lauries Transporter fand schließlich eine Landezone. Es schien, dass sie als dritte Maschine hier ankamen, zumindest an diesem Ort. Die Türen öffneten sich und er, Cyra und die Techniker verließen das Schiff und blickten auf die Gebäude der nahegelegenen Stadt.

»Sieht aus, als wäre sie größtenteils verschont geblieben«, bemerkte Cyra leise.

»Ich bin mir nicht sicher, ob wir wirklich aufatmen können«, sagte der Professor, während er voranschritt und in den Himmel deutete. »Mit diesem Koloss über unseren Köpfen müssen wir so weit wie möglich von hier weg. Es hat keinen Sinn, ein Gemetzel zu überleben, nur um dann vom Hauptgeschütz dieses Monsters gegrillt zu werden.«

»Wohin sollen wir?«, fragte sie und versuchte, mit ihm Schritt zu halten.

»Seattle ist die offensichtliche und einfache Option«, erklärte er, während sein Blick nach den Evakuierten der Akademie umherschweifte und anscheinend nach jemand Bestimmtem unter den Polizisten und Medizinern suchte. »Seattle hat genug Verteidigungsanlagen, um es zumindest unwahrscheinlich zu machen, dass das Schiff die Stadt attackiert. Wenn ich den Bürgermeister überzeugen kann, mir Zugang zur Biosphäre zu geben, kann ich sie mit ein paar Handgriffen in einen Schild umwandeln.«

»Also müssen wir auch die ganze Stadt evakuieren?«, fragte Cyra und blickte entmutigt drein. »Haben wir dafür überhaupt genug Personentransporter?«

»Das versuche ich gerade herauszufinden«, antwortete er und tippte einem Polizisten, der gerade einem gelandeten Transporter assistierte, auf die Schulter. »Verzeihung. Wer hat hier das Sagen?«

Der Mann schüttelte den Kopf. »Ehrlich gesagt, kann ich Ihnen das nicht sagen. Die meisten Führungskräfte sind an der Front und stellen sicher, dass die Bots nicht in die Stadt gelangen.«

»Verstehe. Was auch immer der Fall sein mag, ich muss zumindest die Evakuierung der Bevölkerung ansprechen.« Laurie deutete auf das riesige Flugschiff. »Ich bin mir sicher, Sie wissen, dass wir nicht wirklich sicher sind, solange wir uns in der Nähe dieses Dings befinden.«

»Dafür muss man kein Genie sein«, stimmte der Polizist zu. »Wir haben die umliegenden Städte benachrichtigt und trommeln sämtliche Träger und Transporter zusammen, die uns zur Verfügung stehen und haben der Stadt bereits angehalten, eine Evakuierung einzuleiten.«

»Haben Sie sich für ein Ziel entschieden?«

»Aus defensiven Gründen haben wir Seattle als nächstgelegene, verfügbare Stadt empfohlen. Aber ich kann mir nicht vorstellen, dass viele das Risiko eingehen wollen, noch so nah an diesem Ding zu sein.«

»Vor allem, wenn es ihnen gelingt, Aurora online zu bekommen«, murmelte der Professor und wendete kurzzeitig seinen Blick ab. Dann blickte er wieder auf. »Konnten Sie Kontakt mit dem Weltrat aufnehmen? Ich könnte mir vorstellen, dass sie das trotz ihrer ach so wichtigen Termine interessieren dürfte.«

Die Augen des Mannes weiteten sich für einen Moment, bevor er den Kopf schüttelte. »Was das angeht … Offensichtlich wissen Sie es nicht. Keiner von Ihnen.«

Laurie hob eine Augenbraue, als Cyra einen Schritt nach vorn tat. »Was wissen wir nicht?«

»Der Sitz des Weltrates wurde angegriffen, wahrscheinlich schon vor der Akademie. Das Letzte, was ich hörte, war, dass sie immer noch an der Rückeroberung arbeiten.«

Lauries Gesicht verblasste erschreckend schnell. »Der Weltrat wurde angegriffen?«, hakte er mit zitternder Stimme nach. »Von wem? Wie sind sie hereingekommen?«

»Man sollte meinen, es bräuchte eine Armee. Aber nach dem, was ich in den Nachrichten gehört habe, war eine kleine Truppe in der Lage, sich einzuschleichen und das Gebäude einfach vom Mittelteil aus zu übernehmen, die oberen Stockwerke zu verriegeln und das Personal und die Wachen nach unten zu drängen«, erklärte der Offizier und blickte kurz zur Akademie. »Sie sagten, sie kämpften gegen fortschrittliche Bots, weiß und humanoid, so wie die, die die Stadt und die Nexus-Akademie angegriffen haben.«

Der Professor schürzte seine Lippen. Farbe kehrte in sein Gesicht zurück, allerdings ein wütendes Rot. »Darauf haben sie sich also vorbereitet? Was war der Zweck? Warum haben sie ihre Streitkräfte aufgeteilt?«, murmelte er vor sich hin. Er richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf den Offizier. »Ist sonst noch etwas passiert? Wurde noch jemand angegriffen?«

»Viele Menschen, leider«, antwortete der Mann mit einem Nicken. »Terroristische Zellen oder Gangs. All diese Mistkerle haben Anschläge verübt, seit das hier angefangen hat. Ich schätze, sie haben das Chaos zu ihrem Vorteil genutzt und einfach eine große Menge an Scheiße angezettelt. In Sydney, Peking, Vancouver, London, überall. Die meisten Großstädte sind betroffen, seit der Angriff begann.«

Laurie nickte, blieb jedoch stumm, als er an der Wache vorbeiging. Cyra nickte dem Mann zum Dank zu und schloss zu dem Professor auf, der den Koloss anstarrte. »Ich hätte mich mehr auf sie konzentrieren sollen – sie entlarven – aber ich war zu arrogant. Ich dachte, ich hätte mehr Zeit …« Er bedeckte sein Gesicht mit seiner Hand und schloss die Augen. »Ich habe versagt.« Sie legte ihm eine Hand auf die Schulter. Plötzlich richtete er sich auf, nahm die Hand von seinem Gesicht und ballte sie zu einer Faust. »Aber wir werden siegen! Wir werden den Vermittlern nicht ihren Willen lassen.«

Cyra wich zurück, überrascht von seinem plötzlichen Ausbruch, doch seine Erklärung ermutigte sie. Sie schaute auf das riesige Schiff und zum ersten Mal, seit es erschienen war, verspürte sie keine Angst. Das massive Schiff war kein Schrecken mehr. Stattdessen war es etwas, das es zu zerstören galt.


Kapitel 40

Sir, die Zerstörer Rammstein und Krokus sind eingetroffen, um sich der Blockade anzuschließen. Ich versuche, sie zu kontaktieren, damit wir sie in unser Befehlsnetzwerk einbinden können.«

Der Captain zuckte mit den Schultern, als er am Geländer des Kommandodecks lehnte und aus dem vorderen Fenster blickte. »Noch mehr Schiffe, die untätig bleiben. Wir halten diese Blockade schon den ganzen Tag!«, grummelte er, seine Stimme von Ungeduld durchtränkt. »Wir haben hier genug Schiffe, um halb Europa auszulöschen. Anstatt hier zu warten und Däumchen zu drehen, sollten wir diese Scharade einer ›Invasion‹ beenden und dabei helfen, die weltweit wütenden Terroranschläge niederzuschlagen.«

»Es ist eine heikle Situation, Sir«, erinnerte ihn sein Erster Offizier. »Wenn diese Eindringlinge nicht zurückweichen, könnten sie zu Verzweiflungstaten greifen. Sie müssen an die Kollateralschäden und die Toten denken, wenn wir einfach versuchen, sie zu zerstören. Was ist mit den Ratsmitgliedern, die noch im Gebäude gefangen sind?«

»Dann wird es wohl vorgezogene Wahlen geben, nicht wahr?«, erwiderte der Captain trocken, richtete sich sofort auf und hielt eine Hand hoch. »Das war ein Scherz. Ich weiß, dass die Truppen im Gebäude auf dem Weg nach oben sind. Wo wir davon sprechen … Lieutenant, wie weit sind sie?«

»Nach dem letzten Bericht sind sie nur noch vier Stockwerke von ihrem Ziel entfernt, Sir.«

Er nickte und erlaubte sich ein kleines Grinsen. »Prima. Wir könnten auch den anderen Schiffen vorschlagen, sich um andere Dinge zu kümmern.«

»Sir, ich habe eine Verbindung zur Rammstein und Krokus hergestellt, doch sie antworten nicht.«

Der Captain und der Erste Offizier drehten sich dem Sprecher zu. »Ist auf dem Weg hierher etwas mit der Kommunikation schiefgegangen?«, fragte der Erste Offizier.

»Scannen Sie die Schiffe auf Anzeichen von Schäden und versuchen Sie, Nachrichten über das Terminal zu senden«, befahl der Captain. Bevor der Lieutenant dem nachkommen konnte, deaktivierte sich dessen Terminal, ebenso wie die meisten anderen auf dem Kommandodeck. »Was zum Teufel ist …«

»Seien Sie gegrüßt, Besatzung der Veles«, sagte eine tiefe und joviale Stimme über die Lautsprecher. »Ich bitte um Entschuldigung für die plötzliche Übernahme, aber meine Teams an Bord der anderen Schiffe hatten einige Komplikationen. Ich habe beschlossen, dass wir, da wir schon mal hier sind, ein neues Programm von uns ausprobieren sollten.«

»Sie versuchen, unsere Systeme zu kapern«, schnauzte der Captain. »Säubern Sie sie jetzt.«

»Ich denke, wir werden nur Sie und bestenfalls zwei weitere Schiffe einnehmen können«, sagte Damyen. »Das sollte aber in Ordnung gehen und mehr als ich für heute erwartet habe. Es war eine ziemlich stressige Situation, das versichere ich Ihnen, deshalb ist es schön, dass wir ausnahmsweise mal etwas Gutes tun können.«

»Wer auch immer Sie sind, geben Sie unverzüglich das Schiff auf«, befahl der Captain.

»Genau das, was ich gerade von Ihnen verlangen wollte, Captain. Ich werde Ihnen keine Alternative bieten, wenn wir Sie zurück zur Basis bringen«, warnte der Kanzler. »Außerdem sollten Sie uns dankbar sein. Im Gegensatz zu all den anderen Schiffen hier wird zumindest Ihre Besatzung am Leben bleiben.«

Schweiß rann dem Kapitän über die Stirn. Das war sicherlich eine einfache Einschüchterungstaktik, richtig? Es waren jetzt über sechzig Schiffe anwesend. Sie hatten keine Waffe, die in der Lage war, eine Armada dieser Größe zu dezimieren und bräuchten ein Gerät mit enormer Kraft und Zerstörung, das alle oder die meisten von ihnen mit einem Schlag auslöschen könnte. Hatten sie eine Atombombe? Eine Rapture-Kanone? Das musste ein Bluff sein. Wenn diese Terroristen nicht mit größeren Unternehmen oder einer Regierung in Verbindung standen, konnten sie nicht in der Lage sein …

Während er krampfhaft über die Auswirkungen nachdachte, erhaschte er einen weiteren Blick auf Terra und die Antwort fiel ihm aus heiterem Himmel ein – nicht erschaffen, sondern zerstören. Die Farbe wich ihm aus dem Gesicht. Er sah sich hastig um, während er zu seinem Sitz eilte. »Nehmen Sie Kontakt mit jemandem auf – egal wer!«, befahl er und versuchte, auf sein Terminal zuzugreifen. »Sagen Sie ihnen, sie sollen abziehen!«

Damyen lachte. »Zu spät, mein lieber Captain. Wir sollten einen Sicherheitsabstand einnehmen.«

* * *

Während Izzy über das Feld lief und sich um diejenigen kümmerte, die es durch die Tunnel geschafft hatten und zum medizinischen Personal eskortiert worden waren, näherten sich ein paar Transporter und ließen sich sanft in sicherer Entfernung nieder. Sie hielt nach ihren Freunden Ausschau und war gespannt, wer es noch geschafft hatte.

Bislang hatte sie noch keinen von ihnen erspäht und die Zahl derer, die sich bisher auf den Weg gemacht hatten, war erschreckend gering.

Als sie an einem der provisorischen Sanitätszelte vorbeiging, bemerkte sie eine Frau mit offenen Haaren und dreckiger Kleidung. Sie lächelte die Ärztin an, die gerade einen Novizen untersuchte.

»Doktor Soni«, rief sie und eilte ins Zelt hinein.

Die Frau fuhr herum und atmete erleichtert auf, stand auf und gab ihr eine Umarmung. »Ein Glück, dass es dir gut geht, Isadora«, sagte die Ärztin.

»Wo ist Amber? Sie ist doch mit Ihnen geflohen, richtig?«

Soni schürzte die Lippen und nickte. »Sie hat keinen körperlichen Schaden erlitten, aber …« Die Ärztin driftete für einen Moment gedanklich ab und Izzys Besorgnis wuchs. »Bei unserer Flucht durch die Notluke wurden wir von Soldaten verfolgt und um unsere Flucht zu decken, haben Flynn und Marlo …«

Es bedurfte keine Worte mehr. Die Augen der Späherin weiteten sich. »Wo ist sie?«

* * *

Izzy ging in den Bunker, als andere Menschen die Ärztin ansprachen. Die Frau hatte ihr erzählt, dass Amber sich nicht bewegt hatte, seit sie hier angekommen waren und dass sie Zeit benötigte, um sich zu sammeln. Sie war nun schon seit mehr als drei Stunden dort unten.

Sie betrat den kargen Versammlungsraum und schaute sich um. In der Ecke, in sich zusammengekauert, lag ihre Freundin. Eilig ging sie zu ihr hinüber, kniete sich nieder und legte ihr eine Hand auf den Arm. »Amber?«

Die Kriegssanitäterin blickte auf. Ihre Augenlider waren eingesunken und ihr Kiefer verkrampft, doch ein Funken Freude flackerte in ihr auf, als sie die Späherin erkannte. »Izzy?«, fragte sie leise, fast flüsternd.

Sie nickte und legte einen Arm um sie, was Amber erwiderte. »Deine Mutter hat mir erzählt, was mit Flynn und Marlo passiert ist«, flüsterte sie sanft.

Amber nickte und zog kurze Atemzüge in sich ein. »Sie blieben zurück, damit wir entkommen konnten. Ich habe nicht gesehen, was passiert ist – die Tür ging zu. Ich hörte nur … hörte Schüsse und dann einen dumpfen Schlag, als würde etwas zu Boden gehen.«

Izzy blieb stumm. Ohne das Wissen von Details und nur mit Geräuschen als Grundlage, drohte ein dunkles Gefühl sich über sie zu türmen.

»Könnten sie verschleppt worden sein?«, fragte ihre Freundin, sowohl zu sich selbst als auch zu Izzy. »So viele Studenten … Es ist schrecklich, das als das kleinere Übel zu sehen, aber wenn sie entführt wurden, können wir sie doch auch befreien, oder?«

Izzy beugte sich vor und drückte ihre Freundin an sich. »Natürlich können wir das und das werden wir auch«, versprach sie. »Wir werden niemanden im Stich lassen. Jeder hat heute etwas verloren, aber ich bin sicher, dass wir alle unser Bestes tun werden, um sie zu befreien.«

Amber nickte und drückte sie fest an sich. »Danke, Izzy.« Sie stieß einen leisen Schluchzer aus, zog sich nach einem Moment wieder zurück. Ihre Augen strahlten noch immer Traurigkeit aus, doch nun waren sie von neuer Entschlossenheit überlagert. »Wir müssen nach oben. Ich bezweifle, dass wir in Sicherheit sind, nur weil wir es über die Bucht geschafft haben.«

Sie lächelte. »Ich denke, die meisten kommen zu diesem Schluss.« Sie half der Sanitäterin auf und sie gingen beide zum Ausgang des Bunkers. »Ich hörte einige Polizisten sagen, dass sie eine Evakuierung der Stadt angeordnet haben. Dass sie die Überlebenden nach Seattle bringen würden.«

»Also nicht allzu weit weg«, murmelte Amber und ihre Augen verengten sich in Gedanken. »Ich hoffe, dass wir die Chance bekommen, sie vor allen anderen zu vernichten.«

Die jungen Frauen tauschten einen entschlossenen Blick aus, als sie die Treppe hinaufstiegen. »Wir werden ihnen nicht die Genugtuung geben, uns auf der Flucht zu halten. Schon bald werden wir zurück sein und zurückholen, was uns gehört.«

Die Kriegssanitäterin ballte die Faust. »Ganz genau.« Es blieb ihre einzige Antwort, als sie aus dem Bunker trat und in den Himmel blickte, wo die Sterne gerade erst auffunkelten. Sie starrte auf den über der Akademie schwebenden Koloss. Flynn und Marlo waren da drin. Sie wollte sagen, dass sie sie spüren konnte, doch sie wusste, dass sie sich auf die Hoffnung verließ.

Trotzdem würde sie sich das nicht nehmen lassen.


Kapitel 41

Merrick überblickte jede Schlacht. Dutzende von Bildschirmen zeigten jene Konflikte an, die unter seiner Leitung gestartet waren. Ihn traf der Verlust von Leben und er verzog jedes Mal sein Gesicht, wenn er die Angst in den Augen eines Ark-Akademie-Studenten bei dessen Gefangennahme sah. Dies alles geschah zum Wohle der Menschheit, doch wie jede chirurgische Verbesserung war die Arbeit stets ein schmerzvoller Eingriff. Die Hoffnung war, dass das Ergebnis darüber hinwegtäuschen konnte.

Während er den vierten Bildschirm betrachtete, auf dem ein russischer Ark-Soldat einen Studenten der Ark-Ultra-Akademie in London niederdrückte, erhielt er eine Nachricht von Oliver Solos.

Er und die anderen Ratsmitglieder hatten die Botschaft erreicht und er belauschte sie bereits, was sie als Vergeltung zu tun planten. Er schrieb, dass die Flotten mobilisiert und in wenigen Stunden zur Erde fliegen würden, wenn der Angriff auf den Weltrat zu dem Zeitpunkt nicht schon niedergeschlagen war. Merrick wusste, dass es bis dahin vorbei sein würde; sie würden wahrscheinlich trotzdem die Flotten schicken, sobald sie sahen, wie es dazu gekommen war.

Die Botschaft war ein Thema, über das er und die anderen seit vielen Tagen debattierten. Sie wussten, dass jede Aktion die Niederlage nur hinauszögern würde und sie brauchten Zahlen und Macht, um ihre Chancen auf eine Stufe zu heben, an dem ein Sieg überhaupt eine Option war. Er blickte auf den Bildschirm. Drei von fünf Akademien waren jetzt unter ihrer Kontrolle und die anderen beiden würden nicht mehr lange auf sich warten lassen.

Damyen war immer noch mit dem Entern von Schiffen beschäftigt. Zusammen mit ihren ureigenen Schiffen blickten sie nun auf eine Flotte von bislang dreiundsechzig Kriegsschiffen. Bis zum Ende der Woche könnten es noch ein paar mehr werden, doch die Streitmacht würde kaum ausreichen, die Streitkräfte zurückschlagen, die die Botschaft im Fall der Fälle rufen konnte. Sie hatten natürlich noch das Flaggschiff von General Nolan. Der Koloss war wahrlich ein Wunderwerk der Technik. Vor der Vermittler-Organisation war nur ein einziger anderer seiner Art geschaffen worden und der war leider vor mehr als einem Jahrzehnt in einem massiven Kampf mit der Omega-Horde zerstört worden.

Dieser Gedanke erinnerte ihn daran, dass er Jiro anfragen musste, wann er seine Ankunft zu erwarten hatte. Sie würden ihn bald brauchen, um die vielen Einfaltspinsel auszugleichen, die bei den Handgemengen verloren gegangen waren. Er schickte eine Nachricht an Oliver und bat ihn, sich mit seinem Bericht bei Jiro zu melden und auch zu bestätigen, dass er das Gerät an Nolan weitergegeben hatte.

Nach nur einer Minute antwortete der Mann und erklärte, dass er mit Jiro sprechen würde und dass er das Gerät sowie einen Prototyp auf Anfrage an Damyen geliefert hatte, obwohl er nicht viel Ahnung hatte, wofür es verwendet werden sollte.

Der Leiter der Vermittler-Organisation blickte auf die Karte rund um den Standort der fliegenden Stadt Terra. Mehrere Punkte entfernten sich von der Blockade und er fragte sich, wie der russische Kanzler das geschafft hatte. Er mochte zwar manchmal eine tickende Zeitbombe sein, doch er hatte es mit positiven Ergebnissen untermauert – eine Eigenschaft, die zu bewundern war.

Die Botschaft fiel ihm wieder ein. Er musste fokussiert bleiben. Momentan war viel los, doch sobald ihre Feinde ihre Flotten schickten, konnte das die Sache beenden, bevor sie wirklich an Zugkraft aufbauen konnten. Sie hatten sich darauf geeinigt, dass es zwei Möglichkeiten gab, das Problem anzugehen und im Moment hing es vom General und Lena ab, ob es zur pragmatischen oder zur gewalttätigen Variante kam.

* * *

»Schaffen Sie Ihre Ärsche an Bord. Wir heben ab!«, rief Kaiden Sasha, Akello und Wulfson zu, als sie sich dem Schiff näherten.

»Wir haben sie schon an ihre Grenzen gebracht. Noch weiter und du könntest die Düsen schmelzen«, warnte der Riese, während er zum Cockpit schritt.

»Haben Sie sich nicht für die verstärkte Innenverkleidung entschieden?«, beschwerte sich das Ass, während er die Heckklappe schloss und das Schiff in den Sturzflug leitete, um einem geladenen Schuss eines Mechs auszuweichen.

Der Sicherheitschef stützte sich mit einer Hand an der Wand ab. »Verdammt, Junge, übergib mir die Steuerung.«

»Seien Sie gegrüßt, Commander«, sagte Jaxon und half Sasha auf die Sitzbank.

Chiyo kam hoch und umarmte Akello. »Bin ich froh, dass es Ihnen gut geht.«

»Ich bin froh, in Sicherheit zu sein«, gab die Oberaufseherin zu und legte einen Arm um sie, während der andere das EI-Laufwerk hielt. »Es schließt sich irgendwie der Kreis, dass ausgerechnet Sie zu meiner Rettung nahen.«

»Hat jemand von Ihnen etwas von Laurie gehört, seit das Schiff da oben stillgelegt wurde?«, fragte Sasha.

Die Infiltratorin löste sich von Akello und schüttelte den Kopf. »Selbst als wir den Störsender zerstört haben, hat es eine Weile gedauert, bis wir wieder eine Verbindung zum Netzwerk herstellen konnten. Es war so hektisch, dass wir niemanden erreichen konnten.«

»Es sollte genug Zeit gewesen sein, dass das Akademie-Netzwerk wieder funktioniert – es sei denn, die Server in der technischen Abteilung wurden zerstört«, bemerkte Akello.

Sasha nickte und holte seine Brille hervor. »Ich kann mir mal die Karte anschauen …«

»Sasha!«, rief Kaiden und schreckte alle Passagiere auf. »Können Sie Wulfson zur Vernunft bringen? Er versucht, mich dazu zu bringen, ihn an der Sicherheitsstation abzusetzen.«

»Ich habe immer noch Männer und Frauen auf dem Akademiegelände«, rief der Sicherheitschef dazwischen. »Ich kann sie nicht einfach hier lassen.«

Der Kommandant nickte Akello zu, stand auf und ging zum Cockpit, wo der große Mann gerade versuchte, Kaiden aus dem Pilotensessel zu zerren. »Idiot«, sagte dieser brüsk. »Ich muss uns immer noch in eine sichere Entfernung bringen – was, falls Sie es nicht bemerkt haben, verdammt weit weg ist. Außerdem wollten Sie mich doch davon überzeugen, dass ein Rückzug das Beste wäre.«

»Ja, für dich«, erwiderte sein Freund. »Du solltest von hier verschwinden. Du hast schon mehr getan, als man von dir verlangen kann, aber ich habe immer noch einen Job zu …«

»Ich etwa nicht, Wulfson?«, fragte Sasha. Der Griff des Sicherheitschefs lockerte sich und Kaiden riss sich los und änderte den Kurs in Richtung Gebirge. »Mir gefällt es auch nicht, aber wir müssen auf die Gegenoffensive vorbereitet sein, sobald wir uns wieder versammeln und Unterstützung vom Militär bekommen können.«

»Es ist … anders zwischen uns beiden, Sasha«, argumentierte Wulfson. »Du bist jetzt Kanzler und musst die Studentinnen und Studenten in Sicherheit bringen. Ich kann nicht einfach so gehen …«

»Gib den Befehl zum vollständigen Rückzug«, forderte der Kommandant. »Wenn noch mehr Transporter zur Verfügung stehen, sag deinen Wachen, dass sie die Insel absuchen und alle verbliebenen Studenten und Mitarbeiter finden sollen. Dann können sie ihre persönlichen Peilsender aktivieren und sich abholen lassen. Das wäre eine größere Hilfe als der bloße Kampf gegen die Droiden.«

Der große Mann seufzte und nickte schließlich. »Gut. Du hast recht, aber ich werde nicht monatelang herumsitzen, während der Weltrat seinen Scheiß zusammenkriegt. Wir werden uns bald revanchieren, richtig?«

Sasha schwieg. Er wollte es zwar, doch realistisch betrachtet, konnte er ihm noch keine Antwort geben. Kaiden setzte schließlich Kurs auf die Stadt und sie beobachteten mit grimmigen Mienen, wie in der Ferne weitere Kapseln zum Schiff aufstiegen. Kaiden erwog kurzzeitig, sie abzuschießen – das wäre doch eine größere Gnade, als sie dem Feind zu überlassen, oder?

Er schüttelte den Gedanken aus seinem Kopf. Nein, sie würden sie befreien. Er musste sich auf die Worte seiner Mitmenschen verlassen. Dass es einen Grund für die Entführungen gab und dass sie sie retten würden. Ein scharfer Schmerz an seiner Lippe ließ ihn aufschrecken und er merkte, dass er in seiner Frustration zu fest zugebissen hatte. Die drei Soldaten im Cockpit sahen ebenso missmutig drein. Sie alle waren es gewohnt, Operationen zu leiten und ihre Missionen zu erfüllen oder zumindest dafür zu sorgen, dass der Feind zur Rechenschaft gezogen wurde.

Sie alle handelten hier gegen ihre Instinkte, mussten sich auf Taktik und Hoffnung verlassen, statt auf Aktion oder Strategie. Kaiden wandte sich schließlich von den Kapseln ab und konzentrierte sich auf den Horizont.

* * *

»General, der Anführer ist in der Leitung.«

Nolan nickte. »Leiten Sie die Verbindung auf meinen Kommandostuhl.«

Ein Holobildschirm erschien an der Seitenlehne seines Sitzes. Merricks Gesicht erschien auf dem Bildschirm und dessen verträumtes Grinsen überraschte den General. Er konnte nicht sagen, was der Anführer dachte – war er zufrieden?

»General«, sagte Merrick.

»Sir.«

»Gute Arbeit bislang, doch ich muss Sie ein wenig unter Druck setzen – oder vielleicht besser Lena. Wir werden uns noch früh genug um den Weltrat kümmern, wir müssen uns zunächst mit der Botschaft befassen. Das hängt ganz von Ihnen ab.«

»Ja, Sir.« Er nickte und griff an die Seite des Bildschirms. »Ich hole Lena in die Leitung.«

Es klopfte ein paar Mal an. Schließlich antwortete die Technikerin. Ihr künstliches Auge wurde dunkler, als sie auf einem separaten Bildschirm erschien. »Ich bin gleich fertig … Sir!«, rief sie überrascht auf, als sie Merrick erkannte.

»Guten Abend, Lena«, sagte er sanft. »Ich wollte mich nach Ihrem Fortschritt erkundigen. Der General war so freundlich, Ihnen die EI zu besorgen. Ist sie schon fertig?«

Sie nickte hastig. »Ja, Sir. Ich habe endlich alles erledigt und war gerade dabei, den Umbau zu beenden.«

»Ah, welch glückliches Timing«, antwortete der Anführer. »Oliver hat mir erzählt, dass er gehört hat, dass die Botschaft ihre Antwort vorbereitet und zwar ziemlich bald. Ich bin mir sicher, dass Sie sich lieber die Zeit nehmen würden, um Ihr neues Spielzeug zu testen, Lena, doch wir brauchen es so schnell wie möglich.«

»Natürlich, Sir«, sagte sie und blickte zu Nolan. »Haben Sie das Gerät noch?«

Er nickte und holte das runde Laufwerk aus seiner Brusttasche. »Ich werde es sofort von einem meiner Techniker installieren lassen.«

Merricks Lächeln wurde ein wenig breiter. »Sehr gut. Das sollte der EI Zugang zu den Systemen der Botschaft geben, sobald sie in Reichweite ist.«

Der General blickte auf die Nexus-Karte. »Wir räumen im Moment nur auf, Sir. Ich glaube nicht, dass wir viel riskieren, wenn wir gehen. Möchten Sie, dass ich sofort aufbreche?«

»Haben Sie die Studentinnen und Studenten?«

Er sah sich die aktuelle Gesamtzahl an. »Ungefähr zweiundfünfzig Prozent der Studentenschaft ist gefangen, aber nur dreiundvierzig Prozent sind an Bord. Ich kann zurückkehren, wenn die Aufgabe erledigt ist.«

»Das müssen Sie auch, General. Sie sollten Ihre Truppen nicht zurücklassen«, sagte der Anführer, sein Ton fast schon verspielt. »Und es gibt immer noch Geheimnisse, die ans Licht gebracht werden müssen. Apropos, wenn Sie die Gelegenheit haben, weisen Sie die EI an, eine Akte der Botschaft mit der Bezeichnung AS_000 ausfindig zu machen. Die brauchen wir für unsere zukünftige Armee.«

»Natürlich, Sir. Ich nehme an, es besteht ein Zusammenhang mit dem Animus?«, erkundigte sich Nolan.

Merrick wandte seinen Blick ab und driftete kurzzeitig in seine Gedankenwelt. Er fuhr sich mit der Hand durchs Haar und schüttelte den Kopf. »Das ist älter als das Animus-Projekt«, verriet er. »Es wäre die Zukunft der Menschheit gewesen – eine Zukunft, in der ich eine Rolle gespielt und für die ich mein Leben gegeben hätte.«


Kapitel 42

Alle Mann auf ein Schiff!«, befahl Haldt, als er und Eckles in den Hangar stürmten. Die Piloten, die sie eskortiert hatten, waren bereits zu den verbliebenen Schiffen geeilt. »Wir haben keine Zeit zum Trödeln.«

»Knapper wird’s nicht. Nur noch zwei Abwehrgeschütze übrig«, teilte die Offizierin an der Konsole mit, als einer der Bildschirme ausfiel. »Verdammt, nur noch eins.«

»An alle Mitglieder des Sicherheitsteams«, sagte eine tiefe Stimme in den Kommunikator der Offiziere.

»Das ist Wulfson!«, rief Eckles. »Kriegen das alle mit?«

»Scheint so. Hört gut zu«, befahl Haldt.

»Ich erteile mit sofortiger Wirkung einen vollständigen Rückzugsbefehl«, sagte der Leiter der Sicherheitsabteilung, wobei die Frustration in seiner Stimme nicht zu überhören war. »Ihr müsst aber noch eure Arbeit erledigen, während ihr aus der Basis flieht. Helft auf eurem Weg nach draußen jedem, den ihr finden könnt. Bleibt in Gruppen und in Sicherheit. Wir werden euch für die Rückeroberung brauchen.«

»Rückzug?« Eckles klang entrüstet. »Ich weiß, dass es im Moment die offensichtliche Wahl ist, aber es ist seltsam, das von Wulfson zu hören.«

»Seit der ersten Bot-Welle ist das hier nur noch ein Spiel auf Zeit.« Haldt seufzte, tippte der Offizierin an der Konsole auf die Schulter und zeigte auf eines der Schiffe. Sie nickte und eilte hinüber, nachdem sie die letzte Kanone auf Automatik gestellt hatte. »Man hört ihm an, dass ihm der Befehl nicht schmeckt.«

Der andere Mann seufzte. »Aber hallo.« Er trat neben den Hauptmann der Akademie-Sicherheit. »Wir haben immer noch unsere Rolle zu spielen, also lasst uns retten, wen wir können. Das Schiff da oben hat sich noch nicht bewegt. Hoffen wir, dass es noch eine Weile so bleibt.«

Sein Begleiter nickte, doch als er sich noch einmal mit einem prüfenden Blick zur Konsole drehte, bemerkte er, dass der Himmel sich langsam aufhellte. Es dauerte einen Moment, bis er erkannte, dass das riesige Schiff dafür verantwortlich war, als es sich langsam wieder in Bewegung setzte.

Er schnappte überrascht nach Luft. »Was zum Teufel haben die jetzt vor?«

* * *

»Was zur Hölle macht es da?«, fragte Sasha und spähte aus dem Fenster, als er den Koloss dabei beobachtete, wie es sich von der Insel entfernte. Es bewegte sich nicht nur ein wenig, stellte der Kommandant fest. Tatsächlich stieg es hinauf in Richtung Wolkendecke.

»Das fühlt sich jetzt nicht wie ein Sieg an«, bemerkte Cameron mit einem missmutigen Blick. »Bekommt es Verstärkung?«

»Glaubst du, dass es jetzt Hilfe braucht?«, fragte Luke. »Guter Gott, ich hoffe nicht.«

»Sieht aus, als würden die Triebwerke gleich aktiviert und mit voller Kraft arbeiten«, stellte Chiyo fest. »Fliegt es ins All?«

»Sasha? Sasha?«, meldete sich eine verzweifelte Stimme über Funk.

»Laurie?«, antwortete der Kommandant. »Ich höre dich. Was ist los?«

»O Gott sei Dank. Ich habe versucht, dich zu erreichen, seit wir es von der Insel geschafft haben.«

»Ich musste meinen Funk ausschalten«, erklärte er. »Du siehst doch auch gerade, dass der Koloss verschwindet, richtig?«

»Das ist kaum zu übersehen«, stellte der Professor trocken klar. »Aber ich habe keine Idee, wohin es sich gerade begeben könnte. Sie sollten eigentlich immer noch von meinem Hacking-Versuch betroffen sein. Entweder haben sie komplett auf manuelle Steuerung umgestellt oder sie haben eine Ersatz-EI installiert und die Systeme gesäubert … oder aber …«

»Oder was, Laurie?«

Sein Freund seufzte und Trauer färbte seine Stimme. »Es tut mir so leid, Aurora.«

* * *

Als der Koloss die Wolkendecke durchbrach, nahm Nolan seinen Platz ein. »Sorge dafür, die Energie in die Frontschilde zu leiten. Ich erwarte einen sofortigen Gegenschlag, bis wir in Reichweite sind«, befahl er und nahm sich einen Moment Zeit, um die neue EI zu betrachten. Momentan war nur ein Bild ihres Kopfes zu sehen, der in einem hellen Blau leuchtete, das gelegentlich in Weiß überging, sowie dunkle, trübe Augen. »Mach auch das Hauptgeschütz scharf. Solltest du versagen, bezweifle ich, dass wir die Station zerstören können, doch wir sollten in der Lage sein, massiven Schaden anzurichten, bevor wir uns zurückziehen.«

»Verstanden, General«, antwortete die EI. »Wie es auch kommen mag, ich werde nicht verlieren.«

Er lächelte, schlug die Beine übereinander und lehnte sich zurück. »Ich bin froh, das zu hören, Aurora. Verbinde dich mit den Systemen der Botschaft, sobald wir in Reichweite sind.« Sie nickte und ihr Avatar verschwand, als Lena neben Nolans Sitz trat. »Hervorragende Arbeit, Lena und auch gutes Timing«, lobte er fröhlich. »Warum haben Sie ihren Namen beibehalten?«

Die Hackerin zuckte mit den Schultern. »Ich finde ihn hübsch.«

Nolan hob eine Augenbraue, zuckte ebenfalls mit den Schultern, als einer der Crewmitglieder rief: »Vorbereitung auf Schub. Aktiviere internes Gravitationsfeld.«

Das interne Gravitationsfeld sollte die plötzliche Verschiebung durch den Auftrieb des Schiffes negieren, doch Nolan stellte trotzdem sicher, dass er aufrecht saß und sich gegen seinen Stuhl presste. Lena ging über die Brücke und fand einen freien Platz, als ein Countdown begann. Ein schriller Alarm ertönte, als er die letzten fünf Sekunden erreichte und schließlich bei Null ankam. Die Sicht außerhalb des Schiffes verzerrte sich, als ihre Geschwindigkeit massiv zunahm. Sie durchbrachen die Stratosphäre, dann die Mesosphäre. Als sie sich der Thermosphäre näherten, nahm die Beschleunigung ab, bis sie sich schließlich der Exosphäre näherten. Von dort aus nahm der Koloss allmählich seine normale Marschgeschwindigkeit wieder ein und Nolan konnte sein Ziel erblicken.

In der Ferne war die massive, kreuzförmige Station zu sehen, die die aktuelle galaktische Allianz beherbergte. Sie war um ein Vielfaches größer als sein Schiff und ebenfalls gut bewaffnet – zudem hatten offenbar zahlreiche Schiffe dort angedockt. Nun entfernten sich viele der Schiffe von der Station, um den Neuankömmling zu erwarten.

»Wir werden angefunkt, Sir«, verkündete ein Mitglied der Brückencrew.

»Warten Sie einen Moment, bitte«, sagte Nolan und zeigte etwas mehr Übermut als bisher. »Bringen Sie uns näher heran. Ist das Hauptgeschütz bereit?«

»Tatsächlich, Sir«, bestätigte das Crewmitglied überrascht. »Es hätte länger dauern sollen, aber die EI hat nur zwei Minuten gebraucht.«

»Sie erweist sich schon jetzt als eine gute Investition«, murmelte er schmunzelnd.

»Wir werden immer noch angefunkt, Sir. Die Schiffe mobilisieren sich und peilen unsere Position an.«

Der General blickte zu Lena. Diese nickte und studierte die Grafik auf dem Bildschirm. »Nur noch ein paar Sekunden«, sagte er.

»Sie eröffnen das Feuer!« Er sah auf, als Dutzende von Lichtern in ihre Richtung schossen.

»Schilde ausdehnen, auf die Vorderseite des Schiffes konzentrieren«, sagte Auroras monotone Stimme. Sobald die Laser einschlugen, überzogen Lichtwellen den Koloss und die Schilde wehrten die Geschosse ab.

»Die Schilde werden diesem konzentrierten Angriff nicht lange standhalten, Sir! Wir haben nur …«

»In Position. Übernehme Kontrolle über die Botschaftssysteme.« Die Geschosse schlugen weiter auf den Koloss ein, doch Nolan spürte bereits Erleichterung, als Aurora sprach: »Ich werde jetzt Vergeltung üben.«

Er lächelte und winkte mit einer lässigen Handbewegung. »Bitte, nur zu.«

Die Geschütze der Botschaftsstation, die zuvor auf Nolans Schiff gerichtet waren, zielten nun auf die eigenen Schiffe. Sie feuerten mit beängstigender Präzision und sämtliche Schüsse trafen genau auf die Schwachstellen der verschiedenen Schiffe. Der General sah zu, wie sie auseinanderbrachen, als wären sie von einem Speer getroffen worden. In Anbetracht der Kraft, die hinter diesen Geschützen steckte, war das gar keine so abwegige Metapher.

Nolan lehnte sich zurück. Sein Grinsen wurde breiter, als einige Schiffe bei ihrem Fluchtversuch zerteilt wurden. »Wir haben vielleicht nicht viele Figuren in diesem Spiel, aber wir haben die richtigen, wie es scheint.« Er lachte und schaute Lena an, die nickte.

»Klingelt die Botschaft uns noch immer an?«, fragte er.

»Ja, Sir.«

»Stellen Sie sich durch.« Er wurde von zwei ernsten Gesichtern begrüßt, während mehrere Botschaftsmitarbeiter hektisch hinter ihnen umher wuselten. »Guten Tag, meine Herren. Sie wollen reden?«, sagte er flüchtig und zog ihre Aufmerksamkeit auf sich.

Einer der Männer verengte seine Augen, sowohl vor Wut als auch vor Verwirrung. »Warten Sie … ich kenne Sie doch. Ich habe Sie schon mal irgendwo gesehen.«

»Ach, wirklich? Komisch, ich dachte, jede Erwähnung von mir wäre gestrichen worden«, murmelte er und schüttelte den Kopf. »Das spielt keine Rolle. Ich bin mir sicher, Sie haben erkannt, dass die Botschaftsstation nicht mehr unter Ihrer Kontrolle steht.«

»Sind Sie wahnsinnig?«, schrie einer der Männer. »Sie greifen die Botschaft an? Was haben Sie damit erreicht? Während wir hier sprechen, finden Terroranschläge statt und Tausende von Menschen sterben!«

»Ich kann Ihnen versichern, dass wir nicht die Absicht haben, fähige Kämpfer und Spezialisten zu töten«, versprach er, was jedoch lediglich Verwirrung bei den beiden auslöste. »Wir werden bald an Bord kommen, allerdings nicht lange bleiben. Ich muss nur sicherstellen, dass die Station für unseren Anführer bereit ist.«

»Glauben Sie etwa, wir lassen Sie einfach hier rein?«, fragte einer fast schon lachend. »Hier gibt es Bataillone aller Rassen. Allein die Sauren werden …«

»Ach, ja, apropos Freunde – wie nahe befinden sich unsere Freunde, Aurora?«, fragte Nolan lässig.

»Sie nähern sich jetzt dem Ausgangstor und werden in wenigen Augenblicken eintreffen.«

»Wunderbar. Bitte stelle sicher, die Tore zu deaktivieren, sobald sie angekommen sind.« Sie nickte und verschwand wieder. Er stand auf und näherte sich dem Monitor. »Die Botschaft ist nur eine von vielen Errungenschaften, die die vier Rassen der Galaxie gemeinsam erreicht haben und eine kleine noch dazu.« Er streckte die Arme nach außen. »Stellen Sie sich vor, was wir von hier aus erreichen können. Ich erinnere mich an die Eröffnungszeremonie, obwohl ich damals erst ein Teenager war.« Er ließ die Arme sinken und verschränkte die Hände hinter seinem Rücken. »Ich habe keine Angst vor den anderen Rassen, obwohl ich erwarte, dass Sie sich wehren werden.« Nolan deutete hinter die beiden Männer, wo ein Geschützturm von der Decke herabsank und auf sie zielte. »Ich kann Ihnen versichern, dass es ein knapperer Kampf sein wird, als Sie glauben.«

»W-Wen wollen Sie sprechen?«, stammelte einer der Männer.

»Keiner von Ihnen ist hier wirklich der Anführer«, erwiderte er und mit einem Fingerschnippen schoss der Geschützturm auf die mit ihm sprechenden Besatzungsmitglieder der Station – und offenbar auch auf die Konsole, denn der Bildschirm wurde schwarz. »Er wird in Kürze eintreffen.«

»Ankünfte an den Toren drei, fünf, acht, neun und zehn«, verkündete Aurora. Dutzende von dunklen Raumschiffen erschienen in Lichtblitzen hinter der Botschaft. Ein Lächeln glitt über seine Lippen.

»Die Omega-Horde ist da.«


Kapitel 43

Bist du dir sicher, dass du mir nicht Gesellschaft leisten willst?«, fragte Dario auf dem Bildschirm, während Merrick sein Hemd zuknöpfte. »Zugegeben, es bleibt nicht mehr viel Zeit, aber du könntest den Transporter nehmen.«

»Nolan hat die Botschaft in der Hand und die Horde ist ebenfalls eingetroffen«, antwortete der Anführer. »Ich muss mich an meine zukünftigen Untergebenen wenden.«

Der Attentäter lachte. »Du gewöhnst dich an die Sache, wie?«

Er beachtete ihn nicht und konzentrierte sich auf die anstehende Aufgabe. »Wenn du fertig bist, komm zur Botschaft. Von dort aus werden wir über die Zukunft der Mission entscheiden.«

»Und ich darf ein Teil davon sein?«, fragte der Attentäter. »Du weißt, dass ich auf eine Sache versessen bin.«

Merrick knöpfte seinen Mantel zu und blickte auf den Bildschirm. »Denkst du viel über die Zukunft nach, Dario?«

»Ab und an mal, viel mehr nicht.«

Der Anführer antwortete nicht sofort und studierte stattdessen sein Spiegelbild. »Ich würde dir empfehlen, mehr Zeit darin zu investieren. Immerhin sind wir mit unserem Erfolg näher an einer Zukunft, auf die man sich freuen kann.«

* * *

Wulfson hatte den Pilotensitz eingenommen und hoffte, die Zeit, in der der Koloss abwesend war, zu nutzen, um weitere Studentinnen und Studenten zu retten. Kaiden war einer der ersten, die das Landungsschiff verließen. Er half seinen Freunden aus dem Raumschiff. Das Sicherheitsteam dagegen beschloss, ihren Chef zu begleiten.

»Kaiden!«, rief eine vertraute Stimme. Er sah sich um und entdeckte Laurie und Cyra, die auf sie zueilten.

Er winkte ihnen zu, als jemand an ihm vorbeirannte. Chiyo rannte auf Cyra zu und gab ihr eine feste Umarmung. »Bin ich froh, dass du in Sicherheit bist.«

»Ich bin auch froh, dass du in Sicherheit bist«, erwiderte Cyra und deutete zu Laurie. »Eigentlich haben wir es dem Professor zu verdanken, dass wir überhaupt rausgekommen sind.«

»Ein kleiner Sieg.« Er seufzte. »Verglichen mit meinem tragischen Fehler.«

»Wenn Sie es so nennen wollen«, erwiderte sie. »Sie haben nicht wirklich erklärt, was mit dem Schiff passiert ist.«

»Stimmt, Laurie«, sagte Sasha, als er hinter der Gruppe auftauchte und Wulfson abhob. »Du meintest was von Aurora? Was genau ist passiert?«

»Sie wurde entführt, Sasha«, erklärte der Professor. »Als wir versuchten, die Kontrolle über die Schiffs-EI zu übernehmen, bot sie an, sich auf das Schiff transferieren zu lassen, um die Erfolgsquote zu erhöhen und wir spielten sie ihnen direkt in die Hände. Sie haben ihre ursprüngliche EI verloren, dafür allerdings Aurora gestohlen.«

Der Kommandant blickte gen Himmel, an die Stelle, wo der Koloss bis eben noch geschwebt hatte. »Auch wenn das harsch klingt, ich sehe das Problem nicht. Aurora war deine persönliche EI, das heißt, sie ist an dich und deine Geräte gebunden. Darüber hinaus bezweifle ich, dass sie ein System haben, das effektiv mit ihr umgehen kann.«

»Anscheinend schon«, murmelte sein Freund und verschränkte die Arme, während er zu Boden blickte. »Wenn nicht, hätte Aurora sich leicht losreißen und zu mir zurückkehren können. Ich war nicht in der Lage, sie zurückzubekommen. Nach einer Konfrontation mit ihrem General hatte ich keine andere Wahl, als zu fliehen …«

»Ihr General? Du hast ihn gesehen?«, fragte der Kommandant. Kaiden und seine Freunde versammelten sich.

»Nur kurz. Er hat sich die ganze Zeit über mich lustig gemacht und gesagt, sein Name sei General Nolan.«

»Nolan?« Sasha sah plötzlich nachdenklich aus und legte einen Finger auf seinen Kommunikator. »Das kommt mir bekannt vor. Vielleicht weiß Wulfson mehr …«

»Festhalten! Ich ziehe nach oben!«, rief der Sicherheitschef über Funk.

»Wulfson, was ist los?«, brüllte Sasha über das Dröhnen der Triebwerke hinweg in seinen Kommunikator.

»Die verdammte Barriere ging wieder hoch. Alle sind darin gefangen.«

»Die Barriere?« Sasha und Laurie blickten über die Bucht hinweg auf eine durchscheinende weiße Kuppel, die sich um die Insel gebildet hatte.

Chef erschien in Kaidens digitalem Blickfeld: »Kaiden, Julio ist in der Leitung.«

»Julio? Ich hoffe, in Seattle ist nichts passiert.« Er setzte sich von der Gruppe ab. »Nimm an, Chef.«

»Kaiden? Hörst du mich, Kaiden?«, fragte der Mann. Er klang gestresst.

»Klar und deutlich, Julio.«

»O Gott sei Dank. Mann, die Kacke ist echt am Dampfen, seit dieser Koloss über der Insel aufgetaucht ist. Überall auf der Welt gab es Terroranschläge, das Gebäude des Weltrates wird angegriffen …«

»Der Rat? Von wem?« Seine schockierte Frage erregte die Aufmerksamkeit von Chiyo und Genos.

»Von denselben Typen, die hinter eurer Invasion stecken – oder zumindest dieselben Droiden«, erklärte Julio. »Das Schlimmste scheint aber überstanden zu sein. Der neueste Stand der Medien ist, dass die Streitkräfte des Weltrates kurz davor sind, in die zentrale Kammer zu gelangen, in der sich der Anführer der Angreifer befindet. Ein paar der Schiffe ziehen sich sogar nach und nach zurück, um den ander… zu helfe…«

»Julio? Hey, Julio?!« Kaiden klopfte an seinem Kommunikator herum. »Chef, kriegst du das wieder hin?«

»Irgendetwas setzt die Verbindung außer Kraft und drängt sich dazwischen.«

»Mein Tablet vibriert«, stellte Genos fest. Er holte das Gerät hervor und die drei Freunde kauerten sich davor. Auf dem Bildschirm war die Ansicht einer großen Wolkenstadt mit einer Vielzahl von Kriegsschiffen ringsum zu sehen.

»Das ist Terra, die Heimat des Weltrates«, bemerkte Chiyo.

»Chef, wer strahlt das aus?«, fragte das Ass, als er bemerkte, dass andere Studentinnen und Studenten sowie Offiziere ihre Geräte hervorkramten, offenbar alle mit derselben Übertragung.

»Kann ich nicht sagen. Die Verbindung springt wohl immer hin und her. Die bessere Frage ist: warum?«

* * *

Es lag nichts Auffälliges in der Luft, kein veränderter Geruch oder aufkommender Wind. Vielleicht hätten die Bürgerinnen und Bürger von Terra einen kleinen Temperaturanstieg der Luft und an bestimmten Bodenstellen bemerkt. Doch die meisten würden das wohl einfach auf die vorherrschende Angst und Unruhe schieben, die der Angriff auf das Gebäude des Weltrates ausgelöst hatte. Sie brauchten sich doch keine Sorgen mehr zu machen, oder? Schließlich war ihnen vom Militär versichert worden, dass bald alles wieder unter Kontrolle wäre.

Zunächst schaltete sich das erste Kraftwerk kurzzeitig ab, bald darauf ein zweites. Beide schalteten sich wieder ein, doch nur für kurze Zeit, bevor sich alle vier abschalteten. Verwirrung war die unmittelbare Folge. Ein paar Leute wandten sich auf der Suche nach Antworten an das Militärpersonal, obwohl nur eine Handvoll von ihnen eine Ahnung hatte – das Dutzend Arbeiter, das in Wechselschicht die Energiequelle der Wolkenstadt, ihren zentralen Kern, überwachte.

Einer dieser Männer benötigte nur wenige Augenblicke, bis er begriffen hatte, was geschehen würde. Er hatte keine Zeit, in Panik zu geraten oder zu versuchen, eine Evakuierung einzuleiten. Stattdessen hielt er einfach seine Frau fest, als sich die vier Kraftwerke gleichzeitig reaktivierten und der Boden anfing zu knacken und sich bis an seine Höchstgrenze zu erhitzen.

Dann, als mehrere Militärschiffe im hinteren Teil der Blockade plötzlich ihre Triebwerke aktivierten und davonrasten, kam es zur Explosion der Wolkenstadt. Das Gebäude des Weltrates und sein gesamter Sektor gingen zuerst in Flammen auf, doch die Explosionswelle breitete sich rasend schnell aus und umfasste umgehend die ersten paar Schiffe in der Reihe. Danach detonierte beinahe die gesamte linke Hälfte der schwebenden Stadt, löschte einen Großteil der Blockade aus und schleuderte sowohl scharfkantige als auch brennende Trümmer in den Ozean. Die Seite von Terra, die noch größtenteils intakt war, fiel allmählich der Gravitation zum Opfer und stürzte ungebremst in die Tiefe. Tausende von Leben waren in einem Moment ausgelöscht worden und Tausende weitere waren im Begriff, ihnen zu folgen, als es ins Meer stürzte.

Eine der großen modernen Errungenschaften der Menschheit und ein Symbol ihrer Einheit und des Fortschritts wurde an einem einzigen Tag zerstört.

* * *

Kaidens Augen weiteten sich. Chiyo fiel auf die Knie und bedeckte ihren Mund. Genos ließ fast sein Tablet fallen.

»Es … tut mir leid«, murmelte der Tsuna, der eindeutig das Bedürfnis verspürte, etwas zu sagen, auch wenn er unschlüssig war.

Das Ass blieb sprachlos. Er hatte noch nie zuvor Zerstörung auf diesem Niveau gesehen, nicht einmal im Animus. Es schien, als wäre seine Realität der schieren Vernichtungswut zum Opfer gefallen.

»Guten Abend, verehrte Menschen der Erde«, verkündete eine Stimme. Er blickte auf, als Genos sein Tablet wieder aufhob. Auf dem Bildschirm starrte ein Mann mit zurückgekämmten, dunklen Haaren und stechend-silbernen Augen, die in scharfem Kontrast zu seiner gebräunten Haut standen, in die Kamera. Hinter ihm war nur eine schwarze Wand zu sehen.

»Wie kann er das an alle aussenden?«, wunderte sich Kaiden laut.

»Diesmal habe ich tatsächlich ein Ziel. Hier steht, dass das vom Notfallkanal der Botschaft kommt.«

Genos und Kaiden blickten sich mit großen Augen an. »Von der Botschaft? Oben im Orbit?«

»Mein Name ist Merrick Rayne, Anführer der Vermittler-Organisation«, verkündete der Mann. Das Ass spannte seine Muskeln an, als Wut in ihm aufstieg und er schaute zu Sasha und Laurie, da er ihre Reaktionen sehen wollte. Anstelle von Entschlossenheit oder Wut sahen beide so aus, als hätten sie einen Geist gesehen.

»Ich habe sämtliche Angriffe des heutigen Tages mit Hilfe und Planung meiner Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter geleitet«, fuhr er fort. »Ich bin mir sicher, dass viele Fragen in Ihnen schlummern und wenn ich bereit bin, werde ich sie Ihnen alle beantworten. Doch Sie müssen wissen, dass ich den Weltrat mit sofortiger Wirkung abgeschafft habe und gerade dabei bin, die Kontrolle über die Botschaft zu übernehmen.«

»Was zur heiligen Scheiße ist da los?«, murmelte Kaiden. Chiyo blickte ihn an. Er half ihr auf, während Merrick fortfuhr: »Ich weiß, dass die Schrecken von heute Sie dazu bringen werden, mich zu hassen. Doch mit der Zeit wird sich das legen.«

Es schien verrückt, dass er das tatsächlich glaubte. Mit der enormen und vielleicht unermesslichen Anzahl von Menschen, die an diesem Tag gestorben waren, konnte das mit Leichtigkeit der schlimmste Verlust an Leben auf dem Planeten überhaupt sein. Angesichts der Tragödie, die sie miterlebt hatten, war es fast unmöglich, an ein Motiv zu denken, das all die Geschehnisse rechtfertigen würde.

»Es gab keinen anderen Weg. Zweifellos kommt ein Schrecken auf unsere Galaxie zu, der um ein Vielfaches schlimmer ist als meine Taten und wir müssen darauf vorbereitet sein.« Merrick blendete sechs verschiedene Karten ein, von denen Kaiden eine sofort erkannte. »Vor Jahrzehnten haben wir eine Ausfallsicherung eingeführt. Als die Weiten des Weltraums für uns zu einem neuen Grenzgebiet wurden, mussten wir auf alles vorbereitet sein, was dahinter lauern könnte. Zumindest war das das anfängliche Versprechen. Das wurde bald zugunsten von Selbstgefälligkeit vergessen, doch das ändert sich jetzt.« Alle Karten klappten zur Seite und machten einem holografischen Bild verschiedener Gebäude Platz, darunter der zentrale Turm der Nexus-Akademie. »Wir haben die Ark-Akademien erschaffen, damit sie als Zufluchtsorte sowie Retter vor den potenziellen Gefahren der Galaxie dienen. Sie wurden als Stätten der Tests genutzt, obwohl sie eigentlich als ein Ort der Bewährung genutzt werden sollten. Ich habe die Mittel, sie zu dem zu machen, zu dem sie bestimmt sind und die Menschheit wird die Retter nicht nur unseres Planeten, sondern unseres gesamten Systems sein.«

Sämtliche Anwesenden auf dem Feld tauschten untereinander Blicke aus und viele sahen zu Laurie und Sasha, die beide mit stiller Wut auf den Mann auf dem Bildschirm starrten.

»Wenn Sie eine Zukunft für uns haben wollen, seien Sie bereit. Sie werden die Gelegenheit haben, sie zu ermöglichen«, sagte der Mann. Sein Blick verhärtete sich, als er fortfuhr: »Wenn Sie sich sträuben und sich gegen meine Streitkräfte auflehnen, wird das nicht nur schmerzvoll für Sie, sondern auch in unserem Untergang enden.« Er korrigierte seine Haltung. »Doch wenn ich Sie unterwerfen muss, dann soll es so sein. Ich werde dafür sorgen, dass die Menschheit überlebt.«

Der Bildschirm verdunkelte sich. Die Menge war still, einige Gesichter grimmig, andere verwirrt und viele verängstigt.

Kaiden blickte zu Sasha und Laurie und ging auf sie zu. »Sie kennen diesen Typen, oder?«

Der Professor senkte sein Tablet. Sasha nickte. »Vielleicht.«

»Vielleicht? Ihre Gesichter erzählen da aber was ganz anderes.«

»Der, für den wir ihn halten, ist eigentlich schon seit über einem Jahrzehnt tot«, erklärte Laurie.

Das Ass rührte sich nicht. »Dafür sah er aber sehr lebendig aus.« Er fixierte seine beiden Mentoren mit einem fragenden Blick. »Wir werden nicht auf ihn hören, oder?«

Der Kommandant schüttelte den Kopf. »Natürlich nicht, aber wir sollten herausfinden, wovon er da …«

»Schauen Sie doch, was er getan hat!«, rief Kaiden. »Selbst nur mit uns! Dazu kommen noch all die Angriffe, die Zerstörung von Terra und jetzt noch die Botschaft? Was soll das Ganze? Wegen irgendeiner vagen Bedrohung, die er wahrscheinlich im Drogenrausch gesehen hat?«

»Ich glaube nicht, dass irgendjemand den Antrieb oder die Fähigkeit hätte, die Mittel und den Aufwand aufzubringen, die für dieses Unterfangen nötig sind, wenn er nur ein Süchtiger wäre.« Laurie seufzte.

»Es ist mir egal, was er glaubt. Ich sterbe eher im Kampf gegen diesen verrückten Mistkerl, als dass ich ihm helfe. Er will die Akademie haben, richtig? Fangen wir mit ihrer Rückeroberung an. Von da aus können wir die anderen Akademien befreien.«

»Wir bräuchten dafür immer noch das Militär«, erklärte Sasha. »Selbst bei all der Zerstörung muss ein Großteil der Streitkräfte noch am Leben sein.«

»Wie lange wird es dauern, bis sie sich erholen?«, fragte Laurie. »Um die Angriffe zurückzuschlagen, sich neu zu gruppieren und die Städte zu sichern? Ohne das zentrale Kommando des Weltrates wird es noch eine Weile chaotisch zugehen.«

»Dann müssen wir es eben selbst tun, bis sie ihren Scheiß auf die Reihe kriegen.« Diesmal waren es nicht Kaidens Worte, sondern die von Luke. »Hören Sie, ich sage ja nicht, dass wir jeden dazu zwingen sollten, zu den Waffen zu greifen. Aber die meisten von uns hier sind Soldaten, richtig? Jeder ist auf irgendeine Art und Weise zum Kampf ausgebildet. Wir wurden unvorbereitet getroffen und überwältigt, aber wir sind noch hier. Wir können es ihnen jetzt zeigen.«

»Je mehr wir zögern und je mehr wir uns verstecken, desto mehr Zeit gibt es dem Feind, seine Kräfte zu sammeln«, fügte Jaxon hinzu und trat in die Gruppe. »Was immer wir jetzt für Vorteile haben, sie werden mit der Zeit schrumpfen.«

»Und unsere Freunde haben sie auch mitgenommen!« Amber und Izzy lösten sich aus der Menge. »Sie haben all diese Studentinnen und Studenten entführt und Flynn und Marlo …«

»Was?«, keuchte Kaiden, ballte die Faust und sah sich unter den Evakuierten um. »Ich weiß nicht, wer hier Soldat und wer Meister oder Novize ist. Wie Luke schon sagte, niemand hier wird gezwungen – zumindest nicht von mir – uns zu helfen, die Akademie zurückzuerobern. Aber Sie müssen wissen, dass sie irgendwann hinter uns allen her sein werden. Das können wir uns nicht aussuchen.«

Es gab zustimmendes Gemurmel und Getuschel in der Menge. »Dieser Bastard hat behauptet, dass er das für unsere Zukunft tut«, fuhr er fort. »Ich habe meine Zukunft selbst geplant – verdammt, wegen der Nexus-Akademie habe ich tatsächlich eine Zukunft, um die ich mich schere. Ich weiß nicht, wie seine Pläne für uns aussehen, aber ich habe nicht mein ganzes Blut, meinen Schweiß und meine Tränen in diese Sache gesteckt, damit er das für mich entscheidet. Sie haben uns angegriffen, unsere Freunde und Mentoren getötet, andere entführt und er will sich hier als gottverdammter Messias vorstellen? Ich sage, wenn er will, dass die Menschheit sich selbst rettet, dann werden wir das tun, indem wir ihn aufhalten.«

»Und ich werde dir dabei gerne helfen, mein Freund«, erklärte Genos.

Jaxon nickte neben ihm. »Ich auch.«

»Ich ebenso!«, bot ein anderer Tsuna in der Menge an.

»Also, wie gehen wir jetzt vor?« Cameron schmunzelte und hielt seine Waffe hoch. »Ich wurde dafür geboren.«

»Ich auch!«, rief Mack und immer mehr Leute schlossen sich ihnen an – Studentinnen und Studenten, die ihr Zuhause zurückerobern wollten. Novizinnen und Novizen, die zum ersten Mal den Krieg erlebt hatten, wischten sich die Tränen aus dem Gesicht und standen auf, um ihre Zustimmung zu rufen. Polizisten und Sicherheitsleute hielten ihre Waffen hoch oder salutierten.

Kaiden lächelte, als die Menge übermütig wurde und jegliches Gefühl von Verzweiflung oder Hoffnungslosigkeit der Kameradschaft und Entschlossenheit wich. Sasha ging neben ihm her. »Wenn ich daran denke, dass ich mir einmal Sorgen gemacht habe, dass ich Ihnen eventuell den falschen Rat gegeben habe«, sagte er und legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Aber Sie sind ein gutes Ass geworden.«

Er lächelte. »Danke. Es freut mich zu sehen, dass ich nicht nur dickköpfig bin.«

»In bestimmten Situationen ist genau das notwendig.« Der Kommandant blickte auf die Insel, während das Licht der Kuppel immer dichter wurde und die Sicht verdeckte. »Kommen Sie, wir bereiten uns vor. Wir werden sie wiedersehen.«

»Glauben Sie, dass es noch lange dauern wird?«, fragte er, als sie durch die Menge gingen.

»Ich glaube, dass Ihre Ungeduld unser Ziel in die nahe Zukunft rückt«, erwiderte Sasha, während die Menge sich nach und nach zu den Personentransportern aufmachte, um sich ihr Zuhause wieder zurückzuholen.

ENDE

Kaiden Jericho kehrt zurück in: 
»Animus 11«

–

Wie hat Dir das Buch gefallen? Schreib uns eine Rezension oder bewerte uns mit Sternen bei Amazon. Dafür musst Du einfach ganz bis zum Ende dieses Buches gehen, dann sollte Dich Dein Kindle nach einer Bewertung fragen.

Als Indie-Verlag, der den Ertrag weitestgehend in die Übersetzung neuer Serien steckt, haben wir nicht die Möglichkeit große Werbekampagnen zu starten. Daher sind konstruktive Rezensionen und Sterne-Bewertungen bei Amazon für uns sehr wertvoll, denn damit kannst Du die Sichtbarkeit dieses Buches massiv für neue Leser, die unsere Buchreihen noch nicht kennen, erhöhen. Du ermöglichst uns damit, weitere neue Serien parallel in die deutsche Übersetzung zu nehmen.

Am Ende dieses Buches findest Du eine Liste aller unserer Bücher. Vielleicht ist ja noch eine andere Serie für Dich dabei. Ebenso findest Du da die Adresse unseres Newsletters und unserer Facebook-Seite und Fangruppe – dann verpasst Du kein neues, deutsches Buch von LMBPN International mehr.


Michaels Notizen (08.12.2019)

Es ging nie um ihn … um Kaiden …

Ja, ja, es ging doch um ihn ;-)

Wir befinden uns mitten in einem gewaltigen Kampf um die Zukunft der Menschheit gegen Außerirdische. Der Konflikt ist, dass diejenigen, die grausame Dinge tun, Menschen sind, die gegen andere Menschen kämpfen, weil sie glauben, dass ein bestimmter Weg der richtige ist.

Und sie sind bereit, eine große Anzahl von Unschuldigen auf der Stelle zu opfern, auf die Chance hin, dass es einen großen Teil der Menschheit später retten könnte.

Dieses Konzept ist so verkorkst (und wird doch heute noch geglaubt). Mir fällt es schwer, wenn ich die Argumente beider Seiten betrachte.

Zum Beispiel: »Wir müssen heute einige töten, um die Menschheit auf ein schreckliches Morgen vorzubereiten.«

Das ist einfach ein furchtbares Argument.

1) Es sind Unschuldige, die noch mehr Menschen für die Zukunft hervorgebracht hätten. Wenn man einen Krieg plant, würde man diese Menschen nicht zur Unterstützung haben wollen?

2) Angenommen, man verwendet golemartige Kämpfer (und reduziert damit den Bedarf an Kämpfern), benötigt man immer noch eine ausreichend große Bevölkerung, um weiterhin zu bestehen. Außerdem, wie groß ist die Wahrscheinlichkeit, dass man gerade den Michelangelo der zukünftigen Generation getötet hat? Ernsthaft, wie viele Genies haben wir in der Vergangenheit getötet, die vielleicht eine andere Zukunft für die Menschheit ermöglicht hätten?

3) Vergossenes Blut lässt viele Menschen nicht gerade kalt. Nicht jeder kann töten und ist immun gegen die mentalen, emotionalen und vielleicht ethischen Zwickmühlen, die ihn oder ihr im Leben widerfahren. Die zukünftige Menschheit wird aufgrund dieses schrecklichen Krieges mindestens ein paar Generationen daran nagen.

4) Was würde jemand sagen, wenn ihre Zukunftsvision nicht einträte? Ein ›Ups‹ scheint einfach nicht zu reichen. Ein ›Ich hatte gute Absichten‹ tut es auch nicht. Bei der schieren Menge an Aufwand, die betrieben wird (und ich finde das eine praktikable, wenn auch idiotische Methode, um die Menschheit zu schützen), könnte man vermuten, dass es eine zweite Möglichkeit hätte geben sollen.

5) Nun, eigentlich, je mehr ich über #4 nachdenke, desto mehr erkenne ich, dass es um den Erwerb von Ressourcen (sowohl Roh- als auch Fertigungs- und Einkommensressourcen) geht. Wenn man versuchen würde, bei Null anzufangen, wäre das Erreichen der schieren Größe des Unterfangens eine große Herausforderung.

Solange Menschen leben, wird es uns Autoren daher wohl nie an Antagonisten mangeln.

DANKE SCHÖN

Wir sind fast am Ende der Serie angekommen. Nur noch zwei Bücher und Kaidens Studienkarriere wird beendet sein.

Ich bezweifle, dass die meisten Leser dies als sein Finale gesehen haben.

Das Traurige ist, dass ich absolut glaube, dass der Horror, den wir in Geschichten erleben, in der Zukunft passieren kann. Man muss der Menschheit nur genug Zeit geben.

Ad Aeternitatem,

Michael Anderle


Soziale Medien

Möchtest Du mehr?

Abonnier unseren Newsletter, dann bist Du bei neuen Büchern, die veröffentlicht werden, immer auf dem Laufenden:

https://lmbpn.com/de/newsletter/

Tritt der Facebook-Gruppe & der Fanseite hier bei:

https://www.facebook.com/groups/ZeitalterderExpansion/

(Facebook-Gruppe)

https://www.facebook.com/DasKurtherianischeGambit/

https://www.facebook.com/LMBPNde/

(Facebook-Fanseiten)

Die E-Mail-Liste verschickt sporadische E-Mails bei neuen Veröffentlichungen, die Facebook-Gruppe ist für Veröffentlichungen und ›hinter den Kulissen‹-Informationen über das Schreiben der nächsten Geschichten. Sich über die Geschichten zu unterhalten ist sehr erwünscht.

Da ich nicht zusichern kann, dass alles was ich durch mein deutsches Team auf Facebook schreiben lasse, auch bei Dir ankommt, brauche ich die E-Mail-Liste, um alle Fans zu benachrichtigen wenn ein größeres Update erfolgt oder neue Bücher veröffentlicht werden.

Ich hoffe Dir gefallen unsere Buchserien, ich freue mich immer über konstruktive Rezensionen, denn die sorgen für die weitere Sichtbarkeit unserer Bücher und ist für unabhängige Verlage wie unseren die beste Werbung!

Jens Schulze für das Team von LMBPN International


Deutsche Bücher von 
LMBPN Publishing

Kurtherianisches™-Gambit-
Universum:

Das kurtherianische™ Gambit 
(Michael Anderle – Paranormal Science Fiction)

Erster Zyklus:

Mutter der Nacht (01) · Queen Bitch – Das königliche Biest (02) · Verlorene Liebe (03) · Scheiß drauf! (04) · 
Niemals aufgegeben (05) · Zu Staub zertreten (06) · 
Knien oder Sterben (07)

Zweiter Zyklus:

Neue Horizonte (08) · Eine höllisch harte Wahl (09) · Entfesselt die Hunde des Krieges (10) · 
Nackte Verzweiflung (11) · Unerwünschte Besucher (12) · Eiskalte Überraschung (13) · Mit harten Bandagen (14)

Dritter Zyklus:

Schritt über den Abgrund (15) · Bis zum bitteren Ende (16) · Ewige Feindschaft (17) · Das Recht des Stärkeren (18) · Volle Kraft voraus (19) · Hexenjagd (20) · 
Die Rückkehr der Matriarchin (21)

Das kurtherianische™ Endspiel:

Die Piraten von High Tortuga (22) · Zwingende Beweise (23) Durch Feuer und Flamme (24)

Im Krieg und beim Blutbad ist alles erlaubt (25)

Kurzgeschichten:

Frank Kurns – Geschichten aus der Unbekannten Welt

In Vorbereitung:

…die restlichen Bücher des Kutherianischen™ Endspiels

Das zweite Dunkle Zeitalter
(Michael Anderle & Ell Leigh Clarke 
– Paranormal Science Fiction)

Der Dunkle Messias (01) · Die dunkelste Nacht (02) 
Dunkelheit vor der Dämmerung (03) 
Dämmerung naht (04)

Die Chroniken der Gerechtigkeit
(Natalie Grey & Michael Anderle 
– Paranormal Science Fiction)

Der Rächer (01) · Der Wächter (02)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 7.

Richterin, Geschworene & Vollstreckerin 
(Craig Martelle & Michael Anderle 
– Juristische Space Opera Science Fiction)

Du wurdest verurteilt (01)

Zerstöre die Korrupten (02)

Der diplomatische Serienkiller (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15+.

Aufstieg der Magie 
(CM Raymond, LE Barbant & 
Michael Anderle – Fantasy)

Unterdrückung (01) · Wiedererwachen (02)

Rebellion (03) · Revolution (04)

Die Passage der Ungesetzlichen (05) · Dunkelheit erwacht (06)

Die Götter der Tiefe (07) · Wiedergeboren (08)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Geschichten einer mutigen Druidin 
(Candy Crum & Michael Anderle – Fantasy)

Die Druidin von Arcadia (01)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 8

Oriceran-Universum:

Die Leira-Chroniken
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Das Erwecken der Magie (01)

Das Entfesseln der Magie (02)

Der Schutz der Magie (03)

Herrschaft der Magie (04)

Der Handel mit Magie (05)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Der unglaubliche Mr. Brownstone 
(Michael Anderle – Urban Fantasy)

Von der Hölle gefürchtet (01) · Vom Himmel verschmäht (02)

Auge um Auge (03) · Zahn um Zahn (04)

Die Witwenmacherin (05) · Wenn Engel weinen (06)

Bekämpfe Feuer mit Feuer (07) · Lang lebe der König (08)

Alison Brownstone (09) · Nur eine schlechte Entscheidung (10)

Fataler Fehler (11) · Karma ist ein Miststück (12)
Vax Humana (13)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Die Kacy-Chroniken
(A.L. Knorr & Martha Carr – Urban Fantasy)

Abkömmling (01) · Aufsteigerin (02)

Kombattantin (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der vierteiligen Serie

Die Schule der grundlegenden Magie
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Dunkel ist ihre Natur (01) · Hell ist ihr Augenlicht (02)

Aufrichtig ist ihre Liebe (03) · Stark ist ihre Hoffnung (04)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Die Schule der grundlegendesten Magie: Raine Campbell
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Mündel des FBI (01) · Magische Berufung (02)

Hexe des FBI (03) · Gefährliches, magisches Spiel (04)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

›Das Haus der 14‹-Universum:

Unzähmbare Liv Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Die rebellische Schwester (01)

Die eigensinnige Kriegerin (02)

Die aufsässige Magierin (03)

Die triumphierende Tochter (04)

Die loyale Freundin (05)

Die dickköpfige Fürsprecherin (06)

Die unbeugsame Kämpferin (07)

Die außergewöhnliche Kraft (08)

Die leidenschaftliche Delegierte (09)

Die unwahrscheinlichsten Helden (10)

Die kreative Strategin (11)

Die geborene Anführerin (12)

Die einzigartige S. Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Die außergewöhnliche Drachenreiterin (01)

Das Spiel mit der Angst (02)

Verhandlung oder Untergang (03)

Die Würfel sind gefallen (04) · Das Chi des Drachen (05)

Siegeszug für Magitech? (06) · Die neue Drachenelite (07)

Geschichte, neu erzählt (08) · Im Sinne der Fairness (09)

Entscheide über dein Schicksal (10)

Verhandle mit mir oder meinem Drachen (11)

Schluss mit Ungerechtigkeit (12)

Am politischen Himmel (13) · Krieg ist keine Lösung (14)

Die Ethik-Regel (15) · Regeln der Gerechtigkeit (16)

Die neue Generation (17)

Pass dich an oder du bist raus (18)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 24

Eine Beaufont-Geschichte 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Der geheimnisvolle Plato (01)

Der fantastische Lunis (02)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 3

Sonstige Serien

Die Chroniken des Komplettisten 
(Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

Ritualist (01) · Regizid (02) · Rexus (03)

Rückbau (04) · Rücksichtslos (05) · Inferno (06)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Der Hexenmeister der Wolfsmenschen 
(James Hunter & Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

Bibliomant (01)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Der totale Mörderhobo 
(Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

Etwas (01)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Trilogie

Die Chroniken von KieraFreya
(Michael Anderle – LitRPG/GameLit)

Newbie (01) · Anfängerin (02) · Kriegerin (03) · Heldin (04)

Halbgöttin (05)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 6

Die guten Jungs
(Eric Ugland – LitRPG/GameLit)

Noch einmal mit Gefühl (01)

Heute Erbe, morgen Schachfigur (02) · Dungeonschinder (03)

Und täglich droht die Nebenquest (04)

Hochadel für Einsteiger (05)

Eine Belagerung kommt selten allein (06)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Die bösen Jungs
(Eric Ugland – LitRPG/GameLit)

Schurken & Halunken (01) · Der Dieb im ersten Stock (02)

Die Freischaufler (03) · Krieg der Aufschneider (04)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Die Reiche
(C.M. Carney – LitRPG/GameLit)

Der König des Hügelgrabs (01)

Die verlorene Zwergenstadt (02)

Mörderische Schleife (03) · Geißel der Seelen (04)

Der verlorene Gott (05) · Aufstieg des Chaos (06)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Aufstieg des Großmeisters
(Bradford Bates & Michael Anderle – LitRPG/GameLit)

Heiler auf Abwegen (01)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15

Stahldrache 
(Kevin McLaughlin & Michael Anderle – 
Urban Fantasy)

Drachenhaut (01) · Drachenaura (02)

Drachenschwingen (03) · Drachenerbe (04)

Dracheneid (05) · Drachenrecht (06)

Drachenparty (07) · Drachenrettung (08)

Drachenermittler (09) · Drachenschwester (10)

Drachenmaske (11) · Drachengefängnis (12)

Drachenschlacht (13) · Drachenverhandlungen (14)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15

So wird man eine knallharte Hexe
(Michael Anderle – Urban Fantasy)

Magie & Marketing (01) · Magie & Freundschaft (02)

Magie & Dating (03) · Magie & Ausbildung (04)

Magie & Verfolgung (05) · Magie & Vertrauen (06)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 9

Animus
(Joshua & Michael Anderle – Science Fiction)

Novize (01) · Koop (02) · Deathmatch (03)

Fortschritt (04) · Wiedergänger (05) · Systemfehler (06)

Meister (07) · Infiltration (08) · Raubzug (09)

Invasion (10)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

Opus X
(Michael Anderle – Science Fiction)

Der Obsidian-Detective (01) · Zerbrochene Wahrheit (02)

Suche nach der Täuschung (03) · Aufgeklärte Ingonoranz (04)

Kabale der Lügen (05) · Mahlstrom des Verrats (06)

Schatten der Überzeugung (07)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

Chroniken einer urbanen Druidin
(Auburn Tempest & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Ein vergoldeter Käfig (01) · Ein heiliger Hain (02)

Ein Familieneid (03) · Die Rache einer Hexe (04)

Ein gebrochener Schwur (05) · Ein verfluchter Druide (06)

Eines Unsterblichen Schmerz (07)

Eines Schamanen Macht (08)

Ein schicksalhaftes Bündnis (09)

Eines Drachen Wagnis (10)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15

Entfesselte Goth-Drow
(Martha Carr & Michael Anderle – Urban Fantasy)

Eigensinnig und ziemlich ungewöhnlich (01)

Lass die Welt zurück (02) · Reich der unendlichen Nacht (03)

Nur die Starken tragen Schwarz (04)

Agenten der Finsternis (05) · Drow-Magie (06)

Das Schwert und die Drow (07)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Die Geburt von Heavy Metal
(Michael Anderle – Science Fiction)

Er war nicht vorbereitet (01)

Sie war seine Zeugin (02)

Hinterhältige Hinterlassenschaften (03)

Das Blut meiner Feinde (04)

Geh uns aus dem Weg (05) · Alles total im Arsch (06)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 9

Skharr TodEsser
(Michael Anderle – Sword & Sorcery Fantasy)

Das todbringende Verlies (01)

Der Ungebändigte (02)

Der Beschützer des Prinzen (03)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Pain und Agony
(Michael Anderle – Buddy-Comedy-Action)

Gerechtigkeit vor Recht (01)

In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

Weihnachts-Kringle
(Michael Anderle – 
Action-Adventure-Weihnachtsgeschichten)

Weihnachts-Kringle: Stille Nacht (01)

Der Weihnachts-Kringle kommt in die Stadt (02)
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